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Karl Bischoff

1987

- CVP 75. 75 Jahre Politik der Katholiken im Kanton Basel-Landschaft. o.O. 1989.1989

1990

1991

1992

1993

1

Vom Geispel, Geissebuur und Bürqerstückli. - Muttenzer Anzeiger 5.3.1993

Vom Reuten und der Rütihard. — Muttenzer Anzeiger 16.4.11993

Vom damaligen Schul- und Gemeindehaus. — Muttenzer Anzeiger 30.7.1993

Der Schützenbecher des Regierungsrates von 1835. — Muttenzer Anzeiger 13.8.1993 
/ Baselbieter Heimatblätter 1993, 89 ff.

Von der Milchqenossenschaft und vom Milchführer. — Muttenzer Anzeiger 1.10.1993

Muttenz 1993, Dorf und Stadt zugleich. Muttenz 1993. K.B. und Mitarbeiter
Das Buch zum Jubiläum 1200 Jahre Muttenz

- Zum Gedenken an alt Regierungsrat Paul Gürtler (1904-1982). — Baselbieter Heimat­
buch 16(1987) 247 ff.

Rheinfähre Au-Grenzach ■— Muttenzer Anzeiger 3.8.1990

Neue Uniform für den Wächter. — Muttenzer Anzeiger 28.9.1990

Ein Grossrat von Muttenz opponierte und wurde bestraft. — Muttenzer Anzeiger 

2.11.1990

Muttenz - Dorf und Stadt zugleich — Jura blätter 1989, 180 ff.

Gemeindeführer Muttenz [Begrüssungsschrift für Zuzüger]. Muttenz 1989.

Das Parlament des Kantons Basel-Landschaft — "Traktandum" Magazin 1989 / 3)

Kurzporträt des Kantons Basel-Landschaft—"Zivilschutz" 1990 / 5

Verschiedene Artikel für das "Schweizer Lexikon 91"

Von alten Muttenzer Geschlechtern. — Muttenzer Anzeiger 13.9.1991

Wappen von Muttenzer Bürgern? — Muttenzer Anzeiger 20.9.1991

Bis 60 Personen fuhren «sonntäglich» über den Rhein. Grenzüberwindung am Beispiel 
der Rheinfähre zwischen Grenzach und Muttenz. — Baselbieter Heimatbuch 18, 301 
ff. (1991)

* 29.8.1920

Von Petermusseheinis und vom Geschirr-Waldner. — Muttenzer Anzeiger 25.10.1991

Vom Wolfgalqen, Chaibhaq, Breitschädel usw. —Muttenzer Anzeiger 10.1.1992

Vor 50 Jahren: Ein Flugplatz in der Muttenzer Hard? — Muttenzer Anzeiger 25.9.1992 
v \'Vwvß-r w< f ‘■' 1 > ‘

Strassennamen,, bemerkenswerte Muttenzer. — Muttenzer Anzeiger August - Novem­
ber 1992.
[St.Arbogast, Hieronymus Annoni, Karl Jauslin, Johann Brüderlin, Bernhard Jaeggi, 
Jakob Eglin, Jakob Christen, Johann Jakob Obrecht]



1994

Die älteste Foto der Muttenzer Dorfkirche. — Muttenzer Anzeiger 1.7.1994

1917: Drei Bomben fielen auf Muttenz. — Muttenzer Anzeiger 13.3.1994

1994

1995

100 Jahre Gemeindebibliothek Muttenz. — Muttenzer Anzeiger 31.5.19961996

1997

6.6.1997

1998

2

Erneuerungen im Dorfkern. — Muttenzer Anzeiger 21.3.1997
Die 120jährige Geschichte der Wirtschaft zum Salmen. — Muttenzer Anzeiger

Von den Zünften, den Küfern und der Gewerbefreiheit. — Muttenzer Anzeiger
14.1.1994

Vom Warteckkollegium zur Mittwochgesellschaft. — Muttenzer Anzeiger 22729.7.1994 
/ Baselbieter Heimatblätter 1995, 50.

Vor 200 Jahren: Die eigene Hand abgehackt. (Aus dem Leben von Hans Sutter + 
1800). — Muttenzer Anzeiger 13.3.1998

Revoluzzer feiern auf dem Wartenberg. — Muttenzer Anzeiger 3.7.(j 1998

Vom «Consum-Lädeli» zum Coop Super Center Muttenz Dorf. Kleine Geschichte der 
genossenschaftlichen Verkaufsläden in Muttenz. — Muttenzer Anzeiger 27.11.1998

Das Wappen der Gemeinde Muttenz. Wie es entstanden ist und was Löwe und Türme 
bedeuten. — Muttenzer Anzeiger 25731.7.1997/ -> 1999 Muttenzer Schrift 7.

Von der Zinqqibrunngesellschaft und dem Geispeifonds. Ein Stück Muttenzer Waldge­
schichte vor 150 Jahren. — Muttenzer Anzeiger 13.974.10.1996 / Baselbieter Heimafyt- 
lätter 1996, 133 ff.

Ein Nachtrag zur «Mittwoch-Gesellschaft» - Muttenzer Anzeiger 7.10.199
Wie St.Arbogast mit Muttenzern und Muttenz verbunden ist. - Muttenzer Anzeiger 
5.8.1994/ -> 1999 Muttenzer Schrift 7.

100 Jahre Wasserversorgung Muttenz 1895 -1995. Ein Überblick über 100 Jahre. Muttenz 
1995.— Broschüre zur Ausstellung im Gemeindehaus

Der Gesellenbrief des Johannes Dietler aus dem Jahre 1768. — Muttenzer Anzeiger / 
Baselbieter Heimatblätter 1994, 97.

Von «Methimise» über «Mittenza» zu «Muttenz». — Muttenzer Anzeiger 26.7.1996 / 
-> 1999 Muttenzer Schrift 7.
Die Wasserversorgung des sog. Hofes. Aus der Geschichte der hundertjährigen Was­
serversorgung von Muttenz. — Muttenzer Anzeiger 15.3.1996

Vom Schaub, vom «Ussschaube» und von einer Stelze. - Muttenzer Anzeiger 
21.11.1995

Das kurze Gastspiel des Restaurants Schwyzerhüsli. Von einer verschwundenen Mut­
tenzer Gastwirtschaft. — Muttenzer Anzeiger 31.7.1998



2000

2002

2003 Vor 100 Jahren - Baselqasse: Neuste Mode und Handwerk - Mz Anz 3.1.2003

2004

3

St. Arbogast in Muttenz als Hochzeitskirche im 17. Jahrhundert — Regio- Familien­
forscher. Juni 204. 17.Jg. Nr.2

Die Sau wurde beim Kunden geschlachtet - vom Störmetzqer. — Mz Anz. 9.1.2004 / 
Baselbieter Heimatblätter 2004. 96-101.

Vor 100 Jahren - Die Baselqasse war die Gewerbestrasse von Muttenz - Mz Anz
29.11.2002

Vom Kirchhof St.Arbogast zum Friedhof Auf der Breite. — Muttenzer Anzeiger 
5.11.1999

Von den verschwundenen Wirtschaften Brodlaube und Trotte. — Muttenzer Anzeiger 
12.3.1999

Wissenswertes über «100 Jahre Sekundarschule Muttenz». - Muttenzer Anzeiger 
14.4.2000
auch in: Broschüre «100 Joor Breiti und Sekundarschuel Muttenz»

Einst Spezereiladen und Bäckerei - jetzt «Bürgerhaus» — Mz Anz 7.3.2003 
1678 - als das Birsfeld noch zu Muttenz gehörte. — Mz Anz 15..4.2003
Andenken an die Grafen von Löwenberq? — Mz Anz 27.6.2003 / BHbl 2003. 99 
Von der «Bierhalle» über den «Scotch-Club» bis zum «Egge» — Mz Anz 26.9.2003
Schade, schade [Falsches Gemeindewappen] - Mz.Anz. 19.12.2003

Vom einstigen Speicher zum Wohnhaus und zur Bibliothek.- Mz Anz 22.3.2002
Geheimnisse am Wartenberq - Mz Anz 12.7.2002
Bettelsteine an der Hausecke [Geispelgasse 6] als Hinweise für Almosenbettler - Mz 
Anz 2.8.2002-BHbl 12.0002

Liegenschaft Kirchplatz 17 vollständig erneuert - Mz Anz 8.10.2004
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Die Gemeinde Metzerlen-Mariastein
Von Susanne Erb-Stöckli

Metzerlen in alter Zeit
Erste menschliche Spuren

Metzerlen — Du trautes, liebliches Dorf am 
Blauenfuss! Du strahlst Ruhe und Gebor­
genheit aus. Glücklich, wer in Deinem na­
türlichen, grünen Schoss geboren und aufge­
wachsen, er wird ein Leben lang wissen, was 
es mit dem Begriff Heimat auf sich hat.

Die Gemeinde Metzerlen liegt am nörd­
lichen Abhang des Blauens hingebettet. 
Über dem Dorf erhebt sich der Berg, das 
Metzerler Kreuz, auf 878 m Höhe. Der 
zweite Dorfteil, Mariastein, mit der Wall­
fahrtskirche und dem Kloster grüsst weitum 
sichtbar als Wahrzeichen des Leimentals von 
einer kleinen Hochebene östlich von Met­
zerlen. Der sonnenbeschienene bewaldete 
Hang mit den neuen Wohngebieten «Para­
dies» und «Reben» schliesst die Landschaft 
im Norden gegen den letzten Jurahügel zu, 
den Landskronberg mit der bekannten Rui­
ne ab. Nachher fliesst das Land im elsässi­
schen Sundgau aus. Die zwei Dorfbilder, 
Metzerlen wie Mariastein, bleiben jedem 
Besucher eindrücklich in Erinnerung.

Einige Funde stammen aus der jüngeren 
Steinzeit. Es handelt sich um Steinbeile und 
Feuersteinschaber. Erst 1970 wird die Grab­
nekropole auf «den Goben» erstmals er­
wähnt. Sie dürfte in die Hallstattzeit zu da­
tieren sein. Wissenschaftliche Untersuchun­
gen derselben stehen noch aus.

Dr. Ernst Baumann schloss aus Flurna­
men und Bodenfunden in der Nähe der 
Steinholle, an der Hauptstrasse zwischen 
Metzerlen und Mariastein, auf eine Besied­
lung in römischer Zeit. Zum Dorfnamen 
Metzerlen meint der Historiker, allem An­
schein nach liege ihm das lateinische «mace- 
ria» zugrunde, die Bezeichnung führt ein 
Gemäuer aus Lehm zur Einfriedung eines 
Gartens oder Weinbergs. Ebenso führt er 
den Namen des Bergübergangs Chall auf 
«callis», die lateinische Bezeichnung für 
Bergpfad zurück.

- -

Dorfansicht von Nordwesten. Foto Denkmalpflege.
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Ruine Rotberg mit Blick auf Mariastein. Kolorierte Lithographie von J.W, Lerch. Foto Denkmalpflege.

Metzerlen im Mittelalter
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Vermutlich im 5. bis 7. Jahrhundert ha­
ben sich an derselben Halde auf der Stein­
holle Allemannen niedergelassen. Der 
Name ihrer Siedlung war «Rugglingen». Er 
lebt heute noch als Flurnamen weiter. Hier 
entdeckte man frühmittelalterliche Steinki­
stengräber mit Resten menschlicher Skelet­
te. Unbekannt ist geblieben, warum diese 
Siedlung eingegangen und Metzerlen weiter 
westlich entstanden ist. Ein schon vorhande­
ner Weiler könnte der Ursprung gewesen 
sein.

Nahe beim «Heidenloch», einer sagen­
umwobenen Höhle, soll eine eiserne Lan­
zenspitze zum Vorschein gekommen sein. 
Einst habe von dieser Höhle aus ein unterir­
discher Gang als Fluchtweg zur Festung 
Landskron geführt; so erzählt der Volks­
mund.

. ah
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Zum erstenmal findet sich eine schriftliche 
Erwähnung des Dorfes «Metzerlon» im Jah- 0' 
re 1194 als Papst Coelestin III. den Mönchen 
des Klosters Beinwil seine Besitztümer be­
stätigte.

In Metzerlen gab es eine grosse Zahl von 
Grundherren. Nur einige seien genannt: das 
Kloster Beinwil — Mariastein, das Domstift 
zu Basel, verschiedene Basler Klöster und 
das dortige Spital sowie mehrere adelige Fa­
milien. Der grösste Hof war der Dinghof im 
Besitz des Bischofs von Basel. Er gab den 
Hof zu Lehen an den Grafen von Thierstein, 
welcher ihn als Unterlehen dem Ritter von 
Pfirt überliess. In politischer Hinsicht zählte 
Metzerlen zu den sieben freien Dörfern am 
Nord- und Südhang des Blauens, welche zur 
unmittelbar dem Reich unterstehenden 
Herrschaft Rotberg gehörten.



Unruhige Zeiten
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Blick vom niederen 
Brunnen zum Pariser­
hof rechts und zur 
Kirche.
Foto Hans Kamber. 
Metzerlen.

Im Jahre 1515 erwarb Solothurn für 4400 
Gulden nebst anderen das Dorf Metzerlen 
von Ritter Arnold von Rotberg. Da dessen 
Herrschaft ein Reichslehen war, brauchte er 
zum Verkauf die Einwilligung von Kaiser 
Maximilian, welcher dafür 1000 Gulden ver­
langte. Ein Nachfahre derer von Rotberg, 
welcher in Deutschland wohnt, pflegt zur 
Zeit einen regen Kontakt mit Metzerlen.

Die Wirren der französischen Revolution 
verschonten auch die Gegend des Leimen­
tals nicht. Plünderungen und Brandschat­
zungen prägten das Leben jener Zeit. Ein­
mal ist die Rede von bewaffneten Hilfstrup­
pen, welche Metzerlen auf Geheiss des Vog­
tes zu Dorneck zur Verstärkung nach Ro­
dersdorf zu schicken hatte. Der dort ansässi­
ge ehemalige Feldmarshall der französischen 
Armee Altermatt habe darum gebeten. Der 
Vogt schickte 600 Kugeln und 20 Pfund Pul­
ver zur Verteidigung ins Leimental. Im April 
1796 zum Beispiel sei der Krämer Sebastian 
Renz von Metzerlen auf dem Heimweg voll­
ständig ausgeraubt worden.

Laut einem Abkommen mit Frankreich 
hatte die Schweiz während der Zeit der Hel­
vetischen Republik an Frankreich militäri­
sche Hilfstruppen zu schicken. Damit hing 
zusammen, dass auf einem der Züge das 
Pferd eines Josef Oberli aus Metzerlen ver­
loren ging. Auch nach der Mediationsakte 
(19. Februar 1803) bestand diese Pflicht der 
Rekrutierung von Soldaten für Frankreich. 
Ein Metzerler soll vom Russlandfeldzug des 
Napoleon gar eine Russin mitgebracht ha­
ben, welche vergeblich versucht habe zu flie­
hen. Dies sind kleine Begebenheiten, wel­
che sicher die Bewohner des Dorfes Metzer­
len bewegten, während weit weg vom Dorf 
die Weltgeschichte über die Bühne ging.

Am 3. Januar 1840, an einer Protestver­
sammlung in Mariastein, soll ein Leimenta­
ler Komitee vehement seine Wünsche an 
eine Kantonsverfassung geäussert haben. Es 
kam sogar zu Verhaftungen der Unterzeich­
ner einer Mariasteiner Proklamation.

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
herrschte auch im Dorf am Blauen etwelche 
Not. Die wirtschaftlichen Verhältnisse waren 
schlecht. Industrie gab es keine. Auswande­
rungen waren oft der einzige Ausweg. Aus 
Metzerlen reisten in jenen Jahren um die 25 
Personen nach Amerika.

äj
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Im Jahre 1655 gab es im Dorf Metzerlen 40 
Familien mit ungefähr 200 Personen. In den 
vergangenen Jahrzehnten hatte laut Pfarr­
buch die Seuche über 100 grosse und kleine 
Einwohner dahingerafft. Neuzuzüger waren 
nicht allzusehr willkommen. Jeder trug eben 
dazu bei, die Nutzungsrechte an Wald und 
Weide zu verringern. Die alteingesessenen 
Bauern wehrten sich. Man verlangte Ein­
trittsgelder und verbriefte dies sogar. Ein 
Dorfbrief von 1751 regelt Gebühren und 
Taxen. Neben der Einkaufssumme hat der 
Neue auch einen Feuereimer und einen 
Abendimbiss zu stiften. Die wichtigsten Ge­
meindegeschäfte regelte man an der Seba­
stian!- und an der Michaeli-Gemeinde.

Ein Bauerndorf

Z Landskron si die hoche Mure 
z Metzerle die riche Bure

Dieser alte Spruch zeugt vom Ruf, den 
Metzerlen genoss, ein reiches Bauerndorf zu 
sein. Den Wohlstand wird es dem fruchtba­
ren Boden einerseits und dem Fleiss und 
Können seiner Bewirtschafter andererseits 
zu verdanken haben. Zu den Bauern gesell­
ten sich die Handwerker, welche im Dorf 
ebenfalls ein gutes Einkommen fanden.

Dorfbrunnen

Die alten Dorfbrunnen sind Zeugen vom 
wohlhabenden Bauernstand und interessan­
terweise auch davon, dass es auch eine ärme­
re Dorfbevölkerung gegeben haben muss. 
Die beiden grossen Brunnen im Nieder- und 
Hinterdorf sind weit ausladend mit achtecki­
gen Becken. Bei heissem Sommerwetter 
sind badende Kinder darin keine Seltenheit. 
Unten am «Hübel» steht ein kleinerer Brun­
nen, der früher den Ziegenbauern diente.

In alten Zeiten schenkten die Rebbauern 
den eigenen Wein vor ihren Häusern aus. 
Sie hatten die obrigkeitliche Erlaubnis, dies 
im Kehrum tun zu dürfen. Um 1623 hatten 
sie die Bewilligung zum Roden von Wald 
und zum Rebenpflanzen bekommen. Die 
erste Wirtschaft wird 1610 im Zusammen- w 
hang mit der Wallfahrt nach Mariastein er­
wähnt.

Im Gasthaus «Kreuz» zu Metzerlen ist 
noch heute der erste Tavernen-Brief zu be­
sichtigen. Er wurde vom Schultheiss und 
dem Rat der Stadt Solothurn an einer Rats­
sitzung auf untertäniges und bittendes An­
halten einem Urs Hammel im Jahr 1686 zu­
gesprochen.

Schulmeisterfamilie Haas

Eine Familie Haas (ein Hauptgeschlecht in 
alter Zeit) scheint über 200 Jahre hinweg 
eine Art Schulmeistermonopol, verbunden 
mit dem Siegristenamt, besessen zu haben. 
Anfangs des 18. Jahrhunderts wollte ein Teil £ 
der Bevölkerung einen Hans Haas absetzen, 
weil er des Lateinischen nicht mächtig war. 
Der Prophet im eigenen Land war auch da­
mals schon umstritten. Die Regierung aus 
Solothurn liess sich durch den Vogt zu Dor­
neck vernehmen, die Einwohner mögen ihre 
Kinder zum «verordneten» Schulmeister 
schicken. Ein Leo Haas besuchte während 
fünfeinhalb und neun Wochen um 1790 Leh­
rer-Kurse in Solothurn. Aus jener Zeit 
stammt eine musterhaft geführte Schulliste 
der Gesamtschule Metzerlen.

Viele alte Geschlechter sind längst ausge­
storben. Der Bevölkerungswechsel war auf­
fallend stark. Typische Metzerler Familien­
namen sind heute Erb, Gschwind, Hammel, 
Meier, Kamber, Oser, Renz, Schaffter.
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Die Dorfkirche S> Remigius mit Aufbahrungskapellc 
Foto Hans Karnb-.i, Mcizcrlen.

Vieh- und Brunnen­
segnung, alljährlich 
am Samstag in der 
Bittwoche im Mai. 
Foto Hans Kamber, 
Metzerlen.

i

Um sich den beschwerlichen Kirchweg 
zu ersparen, bauten die Gläubigen im Jahre 
1683 im Dorf eine Josephskapelle. An ihrer 
Stelle steht heute das Schulhaus.

Die jetzige Remigiuskirche entstand in 
den Jahren 1819 bis 1824 unter der Leitung 
von Abt Placidus Ackermann aus Maria- 
stein. Um Allerheiligen 1878 suchte eine 
Brandkatastrophe das Gotteshaus heim. 
Beim Wiederaufbau des Turmes bekam die­
ser den Spitzhelm.

Die erste Kirche vor Metzerlen stand west­
lich vom Dorf, abseits an der Strasse gegen 
Burg. Urkundlich findet man sie erstmals 
1301 erwähnt. Heute führt der «alte Chili­
weg» zu ihrem Standort, welcher durch ein 
Wegkreuz und zwei alte Linden gekenn­
zeichnet ist. Die Zeit der Reformation warf 
auch ins Leimental ihre Wellen. Umfragen 
unter der aufgerüttelten Bevölkerung erga­
ben, dass man dem alten Glauben treu blei­
ben wolle. Ein Gerichtsprotokoll vermeldet, 
anno 1529 sei in der Kirche ein «Trog» er­
brochen worden. Der Täter stammte aus 
dem Dorf. Er fand durch Enthauptung ein 
unrühmliches Ende. Schon um die Fasnacht 
desselben Jahres raubte man die Kirche wie­
derum aus.

Am 4. März 1649 weihte man eine neuer­
stellte Kirche am selben Platz ein. Auch sie 
war den Heiligen Remigius und Martin ge­
weiht. Für das Sigristenhaus wollten die 
Metzerler bei den gnädigen Herren in Solo­
thurn um einen Beitrag bitten, fanden aber 
kein Gehör, obwohl sie ins Feld führten, das 
Haus diene auch als Schullokal.
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Das Haus Erb. Foto Denkmalpflege.

Metzerlen heute

Metzerlen in Schrift und Bild
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Fläche der Gemeinde Metzerlen- 
Mariastein:
846 ha, davon 330 ha Wald.
Einwohnerzahl am 1. 1. 88: 
Metzerlen 550, Mariastein 187

“7
Auch sind die Handwerker bis auf wenige 
zusammengeschrumpft. Das Dorf ist in der 
glücklichen Lage eine Bäckerei, eine Bank 
und zwei Garagen aufzuweisen.

Vom 6. Schuljahr an besuchen die Schü­
ler der Gemeinde die verschiedenen Schul­
typen der leimentalischen Kreisschule Bätt- 
wil.

Den Dorfvereinen steht eine moderne 
Mehrzweckhalle zur Verfügung.

Zu den Besonderheiten auf dem Ge­
meindegebiet gehören die seit 1935 als Ju­
gendherberge wiederaufgebaute Burg Rot­
berg, die Sternwarte der Universität Basel 
und die Schlafklinik in Mariastein.

Die schöne Landschaft hat das Reitge­
werbe angelockt.

Zu den schützenswerten Bauten gehören 
im Dorf Metzerlen der Erbenhof, der Pari­
serhof, das Jurahaus beim hinteren Brunnen 
und die Dorfbrunnen.

Auch einiges Brauchtum hat sich erhal­
ten, wie die Vieh- und Brunnensegnung, die 
alten Bittgänge, das Schiblischiessen an der 
Fasnacht.

3

Drei Metzerler Bürger haben sich besonders 
um ihr Dorf und seine Geschichte bemüht: 
Dr. Ernst Baumann (1905-1955), dessen 
Schrift «Metzerlen — Ein Beitrag zur bäuer­
lichen Siedlungs- und Wirtschaftsgeschich­
te» sein Dorf bekanntgemacht hat.
Paul Kamber (1895-1983), der im Jahre 1975 
die «Bilder aus der Dorfgeschichte von Met­
zerlen» herausgegeben hat.
Leo Gschwind, welcher seit vielen Jahrzehn­
ten sein Dorf mit den vertrauten Winkeln 
und den Dorforiginalen fotografisch festge­
halten hat. Er ist auch der Verfasser des von 
Josef Grolimund vertonten Leimentaler Lie­
des.

Metzerlen hat seinen ländlichen bäuerli­
chen Charakter weitgehend erhalten kön­
nen. Vielleicht ist dies ein Verdienst der je­
weiligen bäuerlichen Gemeindevorsteher. 
Auch gegenwärtig ist ein Landwirt im Amt, 
Ivo Borer, ein gebürtiger Kleinlützler. An 
landwirtschaftlichen Betrieben sind deren 16 
erhalten geblieben. Der grösste Teil der aus­
wärts arbeitenden Bevölkerung zieht täglich 
dem 17 Kilometer entfernten Basel zu. Ein 
reger Busverkehr mit der Tramstation Flüh 
hat die Gegend als Wohngebiet und als 
Naherholungszone Basels attraktiv ge­
macht. Auch das preisgünstige Regio-Abon­
nement trägt seinen Teil dazu bei.

Allerdings hat es in Metzerlen wenig 
Wohnungen für Zuzüger zur Verfügung. In 
den letzten Jahren sind die Landpreise teils 
um mehr als das Hundertfache angestiegen. 
Der Zuwachs ins Dorf ist nicht sehr gross. 
Industrie hat sich keine halten können.

-
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Quellen
Dr. Ernst Baumann: Ein Beitrag zur bäuerlichen Sied- 
lungs- und Wirtschaftsgeschichte
Paul Kamber: Bilder aus der Dorfgeschichte von Met- 
zerlen
P. Hieronymus Haas: Wallfahrtsgeschichte von Maria­
stein

Am 4. Oktober 1874 entzog das Solo­
thurner Volk dem Benediktinerkloster «die 
Korporative Selbständigkeit». Das Vermö­
gen nahm der Staat zuhanden. Mariastein 
sollte aber als Wallfahrtsort erhalten blei­
ben. Die Besorgungen der kirchlichen Ver­
pflichtungen gingen an den Staat über. Der 
Regierungsrat bestimmte die Wallfahrtsprie­
ster. In der Volksabstimmung vom 7. Juni 
1970 erklärte sich das Solothurner Volk für 
die Wiederherstellung des Klosters. Am 
21. Juni 1971 überreichte der Landammann 
an Abt und Konvent die entsprechende Ur­
kunde, welche ein unrühmliches Stück Ge­
schichte schloss.

|I
■
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Klosterkirche Mariastein. Foto Christine Riss, Mariastein.
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Mariastein hat seine eigene grosse Geschich­
te. Obwohl der Wallfahrtsort politisch und 
als Pfarrei zur Gemeinde Metzerlen gehört, 
lebt er mit der Basilika und dem Kloster als 
Mittelpunkt sein selbständiges Dasein. Er ist 
ein wirkungsvoller Schwerpunkt einer gros­
sen grenzüberschreitenden Region.

Die älteste Gebetsstätte im «Stein» ist 
die Gnadenkapelle. Sie wird urkundlich 
erstmals 1434 aufgrund eines Opferstock­
streites genannt. Der alten Überlieferung 
zufolge, soll sich das erste Fallwunder gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts ereignet haben. 
Um 1480 erbaute man die Reichensteinsche 
Kapelle als erste Wallfahrtskirche. Im Jahre 
1648 übersiedelten die Mönche des Klosters 
Beinwil nach Mariastein und übernahmen 
die Wallfahrtsbetreuung. Der Grundstein 
zur Klosterkirche wurde im selben Jahr ge­
legt. Der Bau konnte 1655 eingeweiht wer­
den.
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Muttenz — Dorf und Stadt zugleich
Von Karl Bischoff

Die Muttenzer Hauptstrasse ist ungewöhnlich breit. Hier floss bis 1921 noch der Dorfbach offen und die grossen 
Vorplätze der Häuser boten Platz für den Miststock und die landwirtschaftlichen Wagen und Maschinen.

Rund 9 km südöstlich der Stadt Basel auf 
290 m ü. M. liegt das einstige Strassenzeilen­
dorf Muttenz am Fuss des Wartenbergs und 
der Rütihard, den letzten Ausläufern des 
Juras. Von hier aus erstreckt sich die mit 
1663 ha zweitgrösste Gemeinde des Kantons 
Basel-Landschaft über die weite Ebene bis 
an den Rhein im Norden und bis an die Birs 
im Westen. Noch um die Jahrhundertwende 
ein Bauerndorf mit 2500 Einwohnern in 
eher ärmlichen Verhältnissen entwickelte 
sich die Gemeinde in den zwanziger Jahren 
dieses Jahrhunderts zu einem Arbeiter- und 
Angestelltenvorort der Stadt und vorallem 
nach dem Zweiten Weltkrieg durch ausser­
ordentliche Bevölkerungszunahmen wäh­
rend 20 Jahren zu einer reichen Wohn- und 
Industriesiedlung mit heute 17000 Einwoh­
nern.

Wie Funde aus der Bronzezeit auf dem War­
tenberg und eisenzeitliche Gräber im Hard- 
wald am Rhein beweisen, war das heutige 
Gemeindegebiet schon in vorgeschichtlicher 
Zeit besiedelt. Aus der Römerzeit sind neun 
Bauplätze (Gutshöfe) und vier Münzende­
pots bekannt. Alemannische Gräberfunde 
bezeugen die fortdauernde Besiedlung nach 
dem Wegzug der Römer.

Als «Methimise» ist Muttenz erstmals er­
wähnt in einer Urkunde vom 25. August 
793. Und auf dem Felde bei «Mittenza» hielt 
Kaiser Konrad II. 1027 mit König Rudolf 
III. jene Unterredung, in deren Folge das 
burgundische Reich an den deutschen Kai­
ser ging. In unbekannter Zeit kamen die Ur­
sprünge von Muttenz (Herrschaften), ein
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ersten fränkischen Bischof von Strassburg 
geweiht ist, mit einer Ringmauer befestigen. 
Nachdem die Herrschaften 1389 an Basel 
verpfändet und 1389 das Dorf verwüstet 
worden war, fiel es 1525 endgültig an die 
Stadt, welche es dem Amt Münchenstein 
unterstellte und einen Untervogt einsetzte. 
Darauf folgte es dem politischen Schicksal 
des 1501 eidgenössisch gewordenen Standes 
Basel.

Die protcstanv.--.J -
St. Arbogast en' - 
älteren Bauten :r.i •. 
hundert und ist mit ihre- g- 
mauer die einzig' 
Wehrkirche der Schweiz.
Bemerkenswerte Fresken aus 
dem Mittelalter, in der Kirche 
und im Beinhaus.

f

Dinghof mit Kirchensatz und Gerichtsbar­
keiten sowie die drei Wartenbergburgen mit 
dem Hardwald, in den Besitz des Domstiftes 
von Strassburg.

Beide Herrschaften gingen im 13. Jh. als 
Lehen an die Grafen von Homberg, später 
an die Habsburger und im 14. Jh. an die 
Münch von Münchenstein, genannt Löwen­
berg. Um 1420 liess Hans Thüring Münch 
die Kirche, welche dem Hl. Arbogst, dem

Manche Bauernhäuser an der Hauptstrasse sind heute ersetzt durch Wohn- und Geschäftshäuser, weiche mit 
ihren leicht geknickten Dächern den Stil der Vorgängerbauten weiterzuführen versuchen.
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Bis weit ins 19. Jh. hinein hat sich die typi­
sche Kleinbauern- und Taglöhnersiedlung 
kaum verändert. Das Dorf verdichtete sich 
allmählich innerhalb der fünf von der Dorf­
kirche ausgehenden Strassenzüge. Oberdorf 
und Hauptstrasse waren bis 1921 vom offe-

■■■■
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nen Dorfbach durchflossen; darum präsen­
tieren sie sich heute aussergewöhnlich breit. 
Und der Ortskern konnte durch frühzeitige, 
kluge Planung in seinem dörflichen Charak­
ter erhalten, die Hauptstrasse zu einem at­
traktiven Geschäftszentrum umgestaltet 
werden. Der 1983 vom Schweizerischen Hei­
matschutz verliehene Henri-Louis-Wakker-

■

Das Quartier Unterwart lässt zwischen den Hochhäusern noch freien Raum für Grünanlagen und Spielplätze.

I
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Prefy ist die fachkundige Anerkennung die­
ser weitsichtigen Entwicklungspolitik.

Ermöglicht hat dies vor allem der Um­
stand, dass die Hauptverkehrszüge (Stras­
sen, Eisenbahn, Rhein) vom alten Dorfkern 
entfernt liegen und damit die räumliche 
Trennung von Wohnquartieren und Indu­
striezonen begünstigten. In den Jahren 1919— 
1921 entstand an der Grenze zu Basel die 
Genossenschaftssiedlung Freidorf mit 150 
Reihenhäusern und Gärten. Um die gleiche 
Zeit begann mit dem Bau eines der grössten 
Rangierbahnhöfe der Schweiz die Ansied­
lung von Gewerben und Industrien sowie 
der Bau der kantonalen Rheinhafenanlagen 
in der Au. Am Rande dieser Zonen entstan­
den südwärts Wohnquartiere mit Wohnblök- 
ken und Hochhäusern, während um den 
Dorfkern herum und am Hang des Warten­
bergs vorwiegend Einfamilienhäuser erstellt 
wurden.

Der Rangierbahnhof der SBB ist einer der grössten in der Schweiz. Erbaut seit anfangs der zwanziger Jahre die­
ses Jahrhunderts, brachte er nicht nur Arbeitsplätze und Verdienst, sondern auch Lärmprobleme.

L
’-’W-
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Das Industnequartier Hofacker hat Anschluss an 
Autobahn und Eisenbahn.
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Gut erhaltener, den neuzeitlichen Erforder­
nissen sorgfältig angepasster Dorfkern mit 
der einzigen vollständig erhaltenen befestig-

dungszentren der Chemie und des Verkaufs, 
Ingenieurschule beider Basel. Freizeit: 
Spielplätze, Sportanlagen und Hallen für 
jegliche gesundheitliche oder nach Leistung 
zielende Betätigung von Einzelnen und 
Mannschaften. Kultur: Vereine und die «Ars 
Mittenza» können Normalbedürfnisse erfül­
len, höhere und häufigere die kurz erreich­
bare Stadt mit Theater, Konzerten, Ausstel­
lungen und Universität. Verkehr: Eisenbahn 
(Basel-Liestal seit 1854), Tram (seit 1921), 
Autobus (seit 1979), Taxi. Soziales: Tages­
heim, zwei Alters- und Pflegeheime, öffent­
liche und kirchliche Fürsorge, Gesundheits­
pflege. Volkswirtschaft: Gewerbe, Hand­
werk, Handel und Industrie schaffen gegen 
11000 Arbeitsplätze. Zu- und Wegpendler 
verursachen regen Verkehr. Alle tragen zur 
guten Finanzlage der Gemeinde bei, so dass 
an den Gemeindeversammlungen Voran­
schläge und Rechnungen selten Wellen wer­
fen und für die Parteien kaum gewichtige 
Forderungen an das Gemeinwesen bleiben, 
anderseits aber vermehrt Meinungsverschie­
denheiten zutage treten und die Einzelan­
sprüche steigen.

Wohnen im Grünen, dieses Wunschziel vie­
ler Zeitgenossen kann Muttenz in weitem 
Mass erfüllen (und erst noch steuergünstig) 
mit vielen Vorteilen für das Leben im Haus 
wie auch in den nahen Erholungsgebieten. 
Verschwiegen sei allerdings nicht, dass diese 
«ländliche» Ruhe bedroht wird durch den 
privaten Motorverkehr, auf welchen noch zu 
wenige verzichten wollen trotz der öffent­
lichen Verkehrsangebote und der «fussna­
hen» Einkaufsmöglichkeiten, Schulen, 
Sportstätten und Freizeitanlagen. Dorfkul- 
tur bieten die über 50 Vereine und Gesell­
schaften, die Dorfbräuche (Fasnacht mit 
Fackelzug, Eierlesen, Banntag) und die re­
gelmässigen Feste. Alle erweisen sie sich für 
Zuzüger als integrierende Gelegenheiten 
und Anstösse. Ausserdem: Auf den wenigen 
Bauernhöfen können die Kinder noch erle­
ben, «woher die Milch kommt»...

Was eine Stadt ihren Einwohnern an sog. 
Vorteilen normalerweise zur Verfügung hält, 
das ist in Muttenz in schweizerischem Mass 
durchaus vertreten. Stichworte mögen genü­
gen. Ausbildung: Primär-, Real- und Sekun­
darschule, Gymnasium, Gewerbliche Be­
rufsschule, Berufsmittelschule, Ausbil-

Der wuchtig.« n< tonbau der 
katholisch .- K-.’ciic an der 
Tramstrass. . druck des 
20. Jahrhur-. a
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Empfänge. Mit einem Aufwand von rund 9 Mil­
lionen Franken wurden die für Baselland histo­
risch wichtigen Gebäulichkeiten einer Totalreno­
vation unterzogen. Zum Schloss gehört auch eine 
schöne Parkanlage.

In seinem Jahresbericht liess Dr. Manz ver­
schiedene Veranstaltungen Revue passieren: Be­
such im Kloster Olsberg, Vorstellung der Basel­
bieter Forschungsstelle für Orts- und Flurnamen, 
Orientierung zum Historischen Lexikon der 
Schweiz, Vortrag über Knochenfunde in Augst.

Am 2. Februar 1989 wurde mit der Historisch 
und antiquarischen Gesellschaft zu Basel eine 
«Vereinbarung über die Herausgabe einer Basler 
Bibliographie» unterzeichnet. Darin soll auch das 
Baselbiet berücksichtigt werden. Dank Aufstok- 
kung der Subvention durch den Regierungsrat 
sind die Baselbieter Historiker in der Lage, das

Benützte Literatur
Muttenz, Gesicht einer aufstrebenden Stadtsiedlung, 
Liestal 1968.
Schweizerische Kunstführer: Muttenz, Bern 1983.

Alle Fotos aus der Bildersammlung der Gesellschaft 
für Natur- und Heimatkunde im Dorfmuseum.

te;; : irchenanlage der Schweiz. -- Evange­
lisch reformierte Kirche St. Arbogast mit ro­
manischem Vorchor, spätgotischem Altar­
haus sowie Holzdccke im Schiff, Wandmale- 
reinen in Chor und Schiff aus dem 15. Jh. — 
Beinhaus an der Innenseite der sieben Meter 
hohen Ringmauer, Wandbilder und Holz­
decke (um 1513). — Grenzsteinsammlung im 
Kirchhof. — Burgruinen auf dem Warten­
berg (Aussichtsturm). — Bauernhausmu­
seum, Dorfmuseum mit Sammlung des Hi­
storienmalers Karl Jauslin (1842-1904) und 
Bibliothek des Dorfhistorikers Jakob Eglin 
(1875-1962). — Freidorf, bedeutendster 
Siedlungsbau der Schweiz aus der Zwischen­
kriegszeit (1921). — Römisch-katholische 
Kirche, unkonventioneller wuchtiger Beton­
bau (1965). — Gemeindezentrum Mittenza 
(1970) mit Restaurant, Hotel, Saalbau, Kon­
gressräumen, Geschäftshaus und Gemeinde­
verwaltung.

«Kulturell positives Klima im Baselbiet» — diese 
Feststellung äusserte der Präsident der Baselbie­
ter Historiker, Dr. Matthias Manz, Staatsarchi­
var, anlässlich der Jahrestagung vom 10. Juni 1989 
im Schloss Ebenrain in Sissach. Vorgängig der 
Jahresversammlung fand eine Führung mit dem 
Kantonalen Denkmalpfleger Dr. Hans Rudolf 
Heyer durch das neu renovierte Schloss Ebenrain 
statt. Der «Baselbieter Kulturtempel» — einst 
Sitz von Basler Bändelherren — in seiner neu 
entstandenen Pracht, beeindruckte auch die Hi­
storiker nachhaltig.

Der einstige grösste Basler Landsitz wurde 
1774/76 vom Bandfabrikanten Martin Bachofen- 
Heitz erbaut. Seit 1951 ist das Schloss Ebenrain 
im Besitz des Kantons Basel-Landschaft. Es dient 
heute als Ort kultureller Veranstaltungen ver­
schiedenster Art und der Regierung auch für

Der Hahnenschrei weckt dich zum Tagwerk, 
der Weih kreist über dem Rebberg, die wei­
denden Schafe läuten zur Abendruhe. An 
der Mostpresse des Gemeindepräsidenten 
liest sein Sohn, während der Apfelsaft in die 
grosse Flasche strömt, die «Financial Ti­
mes» ...
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Am 17. November darf unser hochgeschätzter 
früherer Redaktor und langjähriger Titelbild-Ge­
stalter jubilieren. Wir schliessen uns der Reihe 
der Gratulanten an mit einem Wort der Anerken­
nung und des Dankes für das Geleistete und mit 
unseren besten Wünschen für viele weitere Jahre 
rüstigen Schaffens.

Die Titelbilder, die Dr. Loertscher geschaffen 
hat — in immer wieder neuen Techniken, sind 
nicht nur ein schöner Schmuck unserer Hefte, 
sondern haben vielfach auch dokumentarischen 
Wen. Die lange Reihe umfasst vor allem histori­
sche Baudenkmäler, einzelne Bauten und ganze 
Ensembles, beachtenswerte Bauteile, aber auch 
Landschaftsausschnitte, einige Stilleben und Por­
träts.

Dass Dr. Loertscher alle Solothurner Dörfer 
kennt und viele ihrer Baudenkmäler in einer 
kaum mehr überblickbaren Fülle von Zeichnun­
gen festgehalten hat, ist bekannt. Heute sei daran

Titelbilder mit basellandschaftlichen 
Motiven

Aesch: Blarerschloss 1986/5
Arlesheim: Burg Birseck 1968/9, 1977/3; Dom­
platz 1981/9
Allschwil: Alte Kirche 1980/9; Statuen von Petrus 
und Paulus 1987/5
Augst: Siegesgöttin Victoria 1977/2
Bennwil: Kirche 1984/5
Bottmingen: Weiherschloss 1978/5
Diegten: Kirche 1966/6
Gelterkinden: Dorfpartie mit Kirche 1966/10; Kir­
che 1972/10; Kirchrain 1983/2
Langenbruck: Kloster Schöntal 1980/1
Lausen: Papiermühle 1982/4

erinnert, dass er auch im Baselbiet bewandert ist; 
seine diesbezüglichen Titelbilder zeugen davon.

M.B.

minik Wunderli, Redaktor der BHBL. betonte, 
dass Beiträge von den Baselbieter Historikerin­
nen und Historikern jederzeit erwünscht seien.

Geplante Aktivitäten: Auch im laufenden Jahr 
sind verschiedene Exkursionen und Vorträge vor­
gesehen. Am 13. August findet gemeinsam mit 
den Burgenfreunden eine «Wanderung rund um 
Eptingen» statt. Am 23. September wird Bennwil 
und das dortige Ortsmuseum besucht. Im Som­
mer ist eine Führung mit Dr. Jürg Ewald bei den 
Grabungen in Lausen geplant.

Im Herbst steht eine Orientierung über die 
Inventarisierung der Grenzsteine durch Martin 
Hurter auf dem Programm. Neu aufgenommen 
werden soll auch wieder ein Erfahrungsaus­
tauschabend für die Mitglieder. Zur Zeit sind die 
Baselbieter Historiker auch mit der Vernehmlas­
sung zum «Baselbieter Personenlexikon» be­
schäftigt. Die Gesellschaft für Baselbieter Hei­
matforschung zählt momentan 99 Mitglieder. Wer 
wird wohl der 100. sein? Franz Stohler

begrüssenswerte Werk partnerschaftlich zu unter­
stützen und mit zu ermöglichen. Die Besetzung 
der Redaktion soll noch im Laufe dieses Som­
mers erfolgen. Ende dieses Jahres wird ein weite­
rer Band, der 17. des «Baselbieter Heimatbu­
ches», erscheinen.

Zu den Baselbieter Heimatblättern bemerkte 
Manz. «Die Lektüre der historischen Beiträge ist 
nicht nur belehrend, sondern auch ein Genuss. 
Die Rubriken über die neu erschienene heimat­
kundliche Literatur sowie über archäologische 
Grabungen und Unterschutzstellungen von 
Denkmälern tragen nicht unwesentlich dazu bei, 
dass die BHBL ein unentbehrliches Hilfsmittel 
für die Heimatforschung bleiben.» Um die Her­
ausgabe auch zukünftig sicherzustellen, beantrag­
te Kassier Dr. Stephan Schneider (Reigoldswil) 
eine Beitragserhöhung von bisher 12 auf neu 18 
Franken. Die Versammlung stimmte zu und war 
ebenfalls damit einverstanden, dass die Mehrein­
nahmen den BHBL zugute kommen sollen. Do-
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Liestal: Rathaus 1983/8
Maisprach: Kirche 1965/3: alte Mühle 1985/5
Oberdorf: Kirche 1988/11
Oberwil: Durchblick zur Kirche 1989/10
Öllingen: Kirchenbezirk 1976/5
Pfeffingen: Dorfbild 1967/2
Pratteln: Schloss 1966/9
Reinach: Relief am Haus Nr. 9 1970/9

750 Jahre Bubendorf 1239-1989. Herausgege­
ben durch eine Arbeitsgruppe unter Leitung von 
Charles Fertö. Gemeindeverwaltung Bubendorf 
1989. 74 Seiten, reich illustriert.

Querverbindungen und schliesslich die Höhenzu­
gangswege beschrieben — mit allen üblichen An­
gaben und Routenprofilen. Alle seither eingetre­
tenen Wegänderungen sind berücksichtigt. So ist 
der Wanderer mit diesem Begleiter und dessen 
vielseitigen heimatkundlichen und touristischen 
Informationen bestens gerüstet.

Jurahöhenwege. Zürich/Basel-Genf. 10. Auf­
lage. Verlag Kümmerly + Frey, Bern, 1989. Her­
ausgeber: Schweiz. Juraverein. — 144 Seiten.

Rothenfluh: Dorfpartie 1989/5
Sissach: Kirche 1969/9: Detail aus der Kirche 
1967/9: Schloss Ebenrain 1988/4; Gebäckmodel 
im Heimatmuseum 1972/3; Nischenkachel vom 
Bischofstein 1978/2
Therwil: Dorfbrunnen 1971/11; bäuerliche Geräte 
im Heimatmuseum 1979/1
Ziefen: Buch- oder Waschhäuschen 1980/8

750 Jahre Bubendorf
Die mit einer Farbreproduktion der prächtigen 
Strübin-Glasscheibe von 1583 geschmückte Fest­
schrift enthält zunächst drei ältere Beschreibun­
gen von Bubendorf: von Daniel Bruckner 1755 in 
seinen «Merkwürdigkeiten der Landschaft Ba­
sel», von Markus Lutz 1805 in seinen «Neuen 
Merkwürdigkeiten» und von Lehrer Heinrich 
Kurz 1863 in seiner «Heimatkunde». Dann wird 
eine reiche Auswahl von Materialien geboten: äl­
tere und neuere Presseberichte und Inserate, Ver­
zeichnisse und Bilddokumente über Kirche, 
Pfarr- und Schulhaus, Gasthäuser und Läden, Po­
samenterei, Postwesen, Wasserversorgung, Dorf­
und Flurnamen, Bürgergemeinde und noch wei­
tere Themen. So ist eine ansprechende heimat­
kundliche Schrift entstanden, die über das Jubi­
läumsjahr hinaus Interesse wecken und Freude 
bereiten wird. M. B.

125 Jahre Kantonaltumverein Baselland
Eine besondere Gattung heimatkundlicher Lite­
ratur stellen die zahlreichen Festschriften dar, die 
in unserem Lande von Firmen und Vereinen an­
lässlich ihrer Jubiläen herausgegeben werden. 
Nicht alle sind so gründlich und so gediegen ge­
macht wie die vorliegende, welche alle überhaupt 
denkbaren Aspekte des Themas behandelt: 
Gründung und Entwicklung, frühere Jubiläums­
schriften und -feiern, Ziele und Organisation, die 
Delegiertenversammlungen, die Turnfeste und 
Kantonalturntagc, spezielle Veranstaltungen, die 
Meisterschaften, das Wirken der verschiedenen 
Gruppen, dazu viele biographische Porträts und 
Statistiken. Das Buch ist übersichtlich gegliedert, 
reich illustriert und mit Sach- und Personenregi­
stern erschlossen und stellt so auch einen wertvol­
len Beitrag zur heimatlichen Geschichte dar.

M. B.
Franz Stohler und Mitarbeiter (311): 125 Jahre 

Kantonalturnverein Baselland. Jubiläumsschrift. 
Sissach 1989. 192 Seiten.

Wanderbuch «Jurahöhenwege»
Rechtzeitig für schöne Herbstwanderungen liegt 
das bestens bekannte und bewährte Wanderbuch 
in überarbeiteter 10. Auflage vor. Was wir in der 
Besprechung der letzten Auflage (1984, S. 214) 
hervorgehoben haben, gilt auch für die neue: von 
den 36 Routen werden zunächst die durchgehen­
den Zürich-Genf und Basel-Genf, dann die
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Leo Jermann
Zum Gedenken (*1906 f!9S9)

Der Obmann:
Renä Gillieron, Pfeffingen BL

Eigentlich wäre es dem Laufentaler Historiker 
Leo Jermann zu gönnen gewesen, das Ergebnis 
der Abstimmung vom 12. November zu wissen — 
er war durch und durch ein Befürworter des An­
schlusses an das Baselbiet. Aber was tut’s! Es hat 
nicht sein sollen. Er hätte noch viel erledigen 
wollen. Da er sich überall gut auskannte, war 
man gut beraten, ihm Aufträge zuzuführen, die 
er sicher bestens ausgeführt hätte. Noch kürzlich 
sprach er von einer neuen grossen Forschungs­
aufgabe!

Leo Jermann war unser Ehrenmitglied, er war 
der Inbegriff eines echten Raurachers. Unserer 
Gesellschaft stand er von 1962-1974 als Obmann 
vor. Er leitete ihre Anlässe, organisierte die Ta­
gungen und führte die geschichtlichen und kunst­
historischen Reisen im Inland und auch im be­

nachbarten Ausland. Es gab fast keinen Ort, den 
er nicht kannte und von dem er nichts zu erklären 
und zu erzählen wusste. Die Rauracher haben die 
Todesnachricht mit Bestürzung erfahren. Sie füh­
len mit seiner Frau Agnes und mit den Angehöri­
gen den tiefen Schmerz der Trennung von diesem 
lieben und treuen Menschen, der ihnen so viel 
geben konnte und sich überall, in allen menschli­
chen Beziehungen, so gut auskannte.

Nicht nur die vielen Gesellschaftsanlässe, de­
nen er vorstand, sind den Mitgliedern in bester 
Erinnerung, sondern auch das, was er in vielen 
Aufsätzen, Berichten, auch in den «Jurablättern» 
aus seinem profunden Wissen und mit wissen­
schaftlicher Genauigkeit geschrieben hat. Sein 
geschichtlicher Nachlass und seine Bibliographie 
sind beeindruckend.

Er war nicht nur Lehrer in Blauen und Lau­
fen, Gemeinderat in Laufen und der Historiker 
des Laufentales und der Nordwestschweiz, son­
dern auch Künstler in jeder Beziehung. Er kann­
te sich in vielen kunsthandwerklichen Bereichen 
bestens aus, verstand die alte und neuere Kunst 
zu deuten, die Baustile aller Epochen zu erklären 
und auch Kunstarbeiten in grosser Vielfalt selber 
auszuführen. Seine Wohnung und seine Keller­
werkstatt an der Rennimattstrasse in Laufen sind 
ein beredtes Zeichen von all dem, was seine Hän­
de kunstvoll gestaltet haben. Aber nicht nur die 
handwerkliche Kunst lag ihm sehr, sondern auch 
die Imkerei, die er leidenschaftlich betrieb und 
die er jungen Bienenzüchtern mit seinem grossen 
Wissensschatz beliebt machte.

Leo Jermanns Beerdigung hätte sicher viele 
Rauracher nach Laufen gebracht; aber er liebte 
es nicht, wenn um ihn viele Worte gemacht wur­
den. So fand die Beisetzung nur im allerengsten 
Familienkreis statt.

Wir haben einen grossen Freund verloren, der 
in den Annalen der Raurachischen Geschichts­
freunde unvergessen bleiben wird.
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Vitelli AG, Bauunternehmung, 4528 Zuchwil 065 25 23 66

Ihre offizielle A-Vertretung von:

SUBARU

RANGE ROVER

ROMERH.J. Schürch AG
4552 Derendingen

NATIONAL 
VERSICHERUNG

Verkauf von Neuwagen 
und gepflegten Occasionen 
Reparaturen aller Marken 
Sportliches Zubehör 
Fachkundige Beratung 
Problemlose Finanzierung

4552 Derendingen 
Luzernstrasse 102 
Telefon 065 42 40 50/51

Generalagentur Heinz Egeli 
Gurzeingasse 7, 4502 Solothurn 
Telefon 065 23 20 33

C3FEHRREE

Füei

-Dir Guter



Städtische Werke Solothurn

Elektrizität • Gas • Wasser

Ob Umbou oder Neubau, für alle elektr. Installationen empfiehlt sich

flEK

Die Solothurner Kantonalbank - 
die Bank der Solothurner.

Elektro-, Gas- und Sanitärinstallationen
Prompte und zuverlässige Ausführung. Übernahme von Projekten, Offerten, 
Abrechnungen und Bauführungen. Anschluss sämtlicher Apparate.
Reparaturdienst rund um die Uhr, auch am Wochenende.

Elektrizitätswerk Gas- und Wasserwerk
Telefon 219 444

AZ
4552 Derendingen

Solothurner Kantonalbank
®_________ein fairer Partner

Gesellschaft des Aare- und Emmenkanals Solothurn Tel. 24 82 48
Platzmonteure in: Biberist, Derendingen, Bolken, Gerlafingen, Langen­

dorf, Recherswil, Riedholz, Selzach und Welschenrohr
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Von Karl Bischoff-Kopp
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n der Staatsverfassung von 
1892 genügten unter dem 
Abschnittstitel «Landrat» drei

Bas Regierungsgebäude in 
Liestal, in dessen 2. Stock 
der Baselbieter Landrat 
etwa alle drei Wochen lagt.

kommen, in welchen der Landrat na­
mentlich genannt wird, und noch 
einige Paragraphen mehr, von wel­
chen die Parlamentarier betroffen 
sind.

Der Landrat besteht aus 84 Mit­
gliedern. Diese etwas ungewohnte 
Zahl ist eine Folge von Wahlrechts-

Landrat mit 
84 Mitgliedern

Karl Bischoff-Kopp war 
bis 1986Adjunkt der 
Landeskanzlei Basel- 

; Land, der Stabstelle von "<
Landrat und Regie­
rungsrat des Kantons

; te ist er im Ruhestand 
und betätigt sich als

i GemeinderatinMut-

I
Paragraphen, um Bestand, Oblie- 

Basel-Landschaft. Heu- genheiten und Befugnisse sowie Be- 
I- ■ \ Schlussregeln der «obersten Behör­

de des Kantons» festzulegen. Die 
seit 1987 geltende Kantonsverfass- 
sung enthält unter diesem Titel zehn 
Bestimmungen, wozu zwölf weitere

reformen. Als 1920 das Verhältnis­
wahlverfahren (Proporz) eingeführt 
wurde, machte man die Grösse der 
Volksvertretung von der Bevölke­
rungszahl der Wahlkreise abhängig. 
Mit dem Wachstum des Kantons in 
den zwanziger Jahren nahm die Zahl 
der Volksvertreter von 96 auf über 
100 zu und drohte weiter zu steigen. 
Deshalb wurde 1926 die feste Ver­
treterzahl von 80 eingeführt. Die Be­
völkerungsexplosion nach dem 
Zweiten Weltkrieg (je 38% in zwei

Das Parlament des Kantons Basel-LqndschC''';',-.

Die 8-'{ ty.iigieder des Landrates von Basel-Land debat­
tieren im Dialekt. was die Redelust fördert. Am 22. Fe­
bruar 1989 standen allein zum Thema «Luftverschmut­
zung- 2ü Vorstösse auf der Traktandenliste. Weitere Be­
sonderheit des Landrates: Er verfügt über kein Parla­
mentsgesetz, und die Amtszeit der Landräte ist be­
schränkt.

«bst (tat IW



Das Aufgaben-Netz der Kantonalen Verwaltung.

Merkfian SL-1

Meridian SL-1MerigtanSL-V

j

SL-1.

Meridian SL-1

Meridian SL-1, die Verbindung mit der Zukunft.

f
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Das Kommunikations-Netz 
der Kantonalen Verwaltung.

r Um ihre vielfältigen Auf­
gaben auch von der Kommuni-
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Meridian SL-1

Meridian SL-1 von Ascom Hasler AG 
ist das erfolgreichste digitale Haus­

kommunikationssystem der Schweiz. Es 
gibt Meridian SL-1 ab 50 bis einige Tausend 
Teilnehmeranschlüsse. Lassen Sie sich 
informieren. Coupon einsenden oder 
anrufen genügt, entweder bei Ihrer Fern­
meldekreisdirektion (Telefon 113) oder 
direkt bei uns.

von einfachen Kurznummern. Und dem 
einheitlichen Verzeichnis aller Teilnehmer, 
das selbst nach Mutationen sofort wieder 
dem neusten Stand entspricht. Zudem 
kommen natürlich sämtliche Leistungs­
merkmale von SL-1, die auch zwischen 
verschiedenen Standorten Sinn machen, 
netzwerkweit zum tragen - vom auto­
matischen Rückruf über die rasche Kon­
ferenzschaltung bis zur unkomplizierten 
Gesprächsübergabe.

["informieren Sie uns bitte ausführlich über
I Meridian SL-1.
I
| Firma
j Name_______________
| Adresse __ ______
• PLZ/Ort_______________________
| Telefon____________ _________

Ascom Hasler AG
Geschäftsbereich Teilnehmervermittlungsanlagen 
Ressort Verkauf
Belpstrasse 23
CH-3000 Bern 14
Telefon 031 63 2111
Telex 912 561 haslch
Telefax 031 63 29 95

ascom

kation her unter einen Hut zu bringen, 
baut die Verwaltung des Kantons Bern 
auf Meridian SL-1. Auf ein SL-1-Netzwerk 
genau gesagt, das die Anlagen aller 
6 Standorte zu einem grossen System 
verbindet.

Der Auftritt der Verwaltung wird 
damit volksnah und unbürokratisch. Denn 
dank Durchwahl gelangt jeder Anrufer 
immer sofort zur zuständigen Stelle. Und 
muss er doch einmal weiterverbunden 
werden, so geschieht das quer durch 
die Stadt so einfach, als ob der Gesuchte 
im selben Zimmer sässe.

Bei der internen Kommunikation an­
dererseits profitieren alle Abteilungen
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Der Baselbieter Landrat in Stichworten

• Sprache. Dialekt.
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Die Parteienlandschaft ist im Ba­
selbiet seit der Einführung des Pro-

rö~ äfiä 5P

roQes 1920 bzw. de-' festen Volks- 
Vertretung von 80 Mitgliedern im 
Jahre *5 927 durch die beiden Gros­
sen. die Freisinnig-Demokratische 
Parte: (FDP) und die Sozialdemokra­
tische Partei (SP), weiche bei den 
Volkswahlen jeweils mit dem Listen­
titel Sozialdemokraten und Gewerk­
schafter auftritt, geprägt. Trotz ge­
wissen wohl wirtschaftsbedingten 
Schwankungen weisen sie beide in 
den letzten Wahlgängen mit kleinen 
Unterschieden die gleiche Partei-

l

• Traditionen. Muba-Sitzung: 
Während der Schweizerischen 
Mustermesse in Basel wird die 
Nachmittagssitzung für den Be­
such der Muba benutzt und im 
ehemaligen «Baselbieterstübli» 
vornehmlich mit Baselbieter Re­
bensaft Parteienversöhnung und 
Volksverbundenheit gefeiert. - 
In den letzten Jahren wird an 
einem Landratsabend «Gesell­
schaft gepflegt» mit Tanz und 
Schnitzelbänken. - Der Nach­
mittag der letzten Sitzung des am 
30. Juni endenden Amtsjahres ist 
für die Fraktionsausflüge reser­
viert, am Abend wird der neue 
Präsident in seinem Dorf gefei­
ert.

Auch 18 jährige 
wählen

Stimmberechtigt sind seit 1968 
die Frauen und seit 1981 auch die 
18- bis 20jährigen.

Die Wahl des Baselbieter Parla­
ments erfolgt aufgrund des Geset­
zes über die politischen Rechte vom 
7.9.1981 in 11 Wahlkreisen, wel­
cher. die 84 Mandate aufgrund der 
Anzahl der Stimmberechtigten bei 
der letzten Volksabstimmung vor 
der Wahl zugeteilt wird. Die Vertei­
lung der Mandate auf die Parteien 
geschieht aber nicht in den Wahl­
kreisen, sondern in vier Regionen, 
welche je drei beziehungsweise zwei 
Wahlkreise zusammenfassen. Da­
mit wird die Proportionalität Partei- 
stärke/Mandatanteil kantonal ver­
bessert, indem in einer Region auch 
die kleinen Parteien zum Zuge kom­
men, welche in den Wahlkreisen mit 
(nur) sechs Mandaten wegen des 
natürlichen Quorums keine Erfolgs- 
Chance haben, d.h. deren Wähler­
anteile hier verloren gehen.

Die von einer Partei in der Region 
errungenen Mandate werden dann 
auf die Wahlkreise aufgeteilt, und 
zwar gemäss den von der Partei er­
reichten Wählerzahlen (Wählerzahl 
■= Parteistimmen : Zahl der Wahl­
kreismandate). Wird bei dieser Ver­
teilung in einem Wahlkreis die fest 
zugeteilte Mandatzahl nicht er­
reicht, dann erfolgt eine Umteilung 
aus dem übervertretenen Wahlkreis 
(der Region) nach einem besonde­
ren Verfahren.

Dieses Mandatverteil- und Zutei­
lungsverfahren (ein analoges kennt

• Wahl. Die 84 Mitglieder wer­
den in vier Regionen gewählt 
(Verteilung der Mandate auf die 
Parteien) nach Proporz. Zutei­
lung der erreichten Mandate pro 
Partei auf zwei bis drei Wahlkrei­
se pro Region. Die Mandatzahl 
der Wahlkreise ist vor der Wahl 
fest gemäss Anteil der Stimmbe­
rechtigten bei der letzten kanto­
nalen Volksabstimmung.

• Fraktionen. Freisinnige 23, 
Sozialdemokraten 22 (inkl. 2 
Parteilose und 1 Landesring-Ver­
treter), Schweizerische Volkspar­
tei (9) und Evangelische Volks­
partei (4), total 13, Christlichde­
mokraten 12, Grüne 10. Frak­
tionslos sind 3 NA-Vertreter und 
1 Parteiloser.
• Vorberatung. Die Geschäfte 
werden vorberaten durch 9 stän­
dige Kommissionen von 3-13 
Mitgliedern. Schriftliche Berichte 
an alle 84 Mitglieder.

• Aufwand. Rund 20 ordentli­
che Sitzungen (10-12 und 
14-17 Uhr) jährlich; wenige aus­
serordentliche Sitzungen nach­
mittags oder abends (bis 5 Stun­
den); je nach Kommission halb- 
oder ganztägige Sitzungen min­
destens jede zweite Woche.
• Glocken. Der Beginn der Ple­
narsitzungen wird der Bevölke­
rung durch Läuten der Rathaus­
glocke angezeigt. Abgestimmt 
wird durch Handerheben, ge­
heim wird gewählt, wenn mehr 
Kandidaten als Posten, sonst stil­
le Wahl. - Geläutet wird vom 
Präsidenten auch, wenn im Saal 
zu laut parliert und der Votant 
gestört wird.

• Vergütungen. Seit 1. Juli 
1988 werden für eine halbtägige 
Sitzung Fr. 70-, für eine ganztä­
gige Fr. 140.- ausbezahlt. Land­
ratspräsident und Kommissions­
präsidenten erhalten das dop­
pelte Sitzungsgeld, alle Mitglie­
der eine pauschale Spesenent­
schädigung von Fr. 200.- im Jahr, 
der Landratspräsident zudem 
eine Repräsentationsentschädi­
gung von Fr. 1000.-. Die Rei­
seentschädigung beträgt 50 
Rappen/km der doppelten Ent­
fernung vom Wohnort, sofern 
man nicht ein Gratis-Abonne­
ment des regionalen Tarifver­
bundes bezogen hat. Begründe­
ter Erwerbsausfall wird mit höch­
stens Fr. 300.- pro Monat abge­
golten. Anderseits wird unent­
schuldigtes Fernbleiben mit 
Fr. 30.- gebüsst.

■ er 1970) fand haupt- 
unteren (nördlichem 

Ka.'-tnn.sieil um die Stadt r - ft, 
v die Vertreterzable: - h .■■■(:-
ren, bevölke■ uness- ‘ 
Wahlkreise immer me hr 
nämlich vor, 2?. j j : •■.c- .Van- 
derheite?'979 mit 
dem ne!,*.;. G-i-Vs über die politi­
scher r’ecBtc gelöst, welches jedem 
WdiGreis nrndestens sechs Vertre­
ter garagierte. Dadurch erhielten 
die drei Kleinsten Wahlkreise vier 
Mandate mehr, welche aber nicht 
einfach den grossen Wahlkreisen 
weggenommen werden konnten, 
was die Annahme der Verfassungs­
änderunggefährdet hätte. So wurde 
der Landrat auf 84 Mitglieder aufge­
stockt.

auch de< Kanton B^rc) 
ma!.'. im .Giro ant,.. 
Und .
perr..-rtfgkeite.n» • b• ten, da: 

V.j,-Stösse zu Änderungen
blieben bisher (zu Recht) erfo’g’os.
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La Gondola
Im Cafe Bollwerk

110 Betten Prachtvolle, ruhige Lage direkt am See

STRANDHOTEL
SPIEZ

Der Fensterplatz am Thunersee
Geniessen Sie ihn bei uns als

6004 Luzern

Modern eingerichtete Zimmer, alle mit Bad oder Dusche/WC. 
Gediegene Atmosphäre für Familien- und Geschäftsanlässe 
und Tagungen.

«Le Pavillon* — Panoramastube — Terrassen-Restaurant.
Tea-Room — geheizte Seeterrasse.

Besitzer: W. Holtkott, Dir. Familie A. Röpers, 
Telefon 033/51 22 44, Telex 922 100 hirs

Hotel Hirschen’fr^’fr^ 
am See, Gunten/Thunersee

Schubertstrasse 6
Tel. 041/36 76 13 0 (en gros)

Shopping Center Emmen Tel. 041/55 76 10
6020 Emmenbrücke (Detail)

Familie H. + V. Thöni-Lehmann 
Telefon 033/57 13 48 
3752 Wimmis
Berner Oberland, Schweiz

Mit höflicher Empfehlung 
Familie Hans Thöni-Lehmann 
Pächter

Bankett-, Seminar- 
und als Hotelgast

in unseren gediegenen Räumlichkeiten.

Nähe Hauptbahnhof und 100 m vom Parkplatz 
Schützenmatte entfernt. 

Vernünftige Preise 
Räumlichkeiten 2x 50 Personen.

Bollwerk 21, 3011 Bern, Tel. 031/22 33 71
Inhaber Pedro Miravent

Hans-Jörg & Rosmarie Seiler-Bigler 
und Mitarbeiter

---------Telefon (033) 54 33 33----------

©illra
Hotel alfa Bern 
Laupenstrasse 15 
Postfach 
CH-3001 Bern 
031/25 38 66 
Telex 912 869

BARBATTI
RESTAURANT•LUCERNE

KENTAUR «■
3432 Lützelflüh 
Tel. 034/61 16 56

HorzBc-'
wLlkonr.i- n 
im l'ate'
«ALFA»
39 Hotelzimmer mit jedem 

Komfort
6 Tagungsräume von 

10-450 Personen 
Restaurant

3 Gehminuten vom Haupt­
bahnhof, Nähe Altstadt Par- 
king City West mit direktem 
Zugang zum Hotel.

BON für Gratismuster und Prospekte
Name und Vorname:

Strasse:____________ _______ ,_______

PLZ/Qrt:_______________________ __________

Sind Sie Züchter? ja/neln
Rasse: 

(Gtxftljof fjitfrijen 
Örobljiift
Restaurant
Tennisanlage 
Sonnenterrasse
Das gemütlich eingerichtete 
Restaurant (70 Plätze) und das 
helle, freundliche Säli 
(60 Plätze) stehen für Sie be­
reit; wir verwöhnen Sie mit 
Währschaftem aus unserer 
Küche und auserlesenen Wei­
nen aus unserem Keller.
Dienstag und Mittwoch 
geschlossen

1 METZGEREI UND SPEZIALITÄTEN-WURSTEREI

O. Äcmwnn ag

Spanische und italienische Spezialitäten 
mit den dazupassenden Weinen.

Restaurant *

I

Ecke Töpferstrasse/Hertensteinstrasse
6004 Luzern • Telefon 041-5113 41

«o^

A*'^ ■
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EVP, NA, Demokratisch- 
Soziale . . .

Kteme Parteien 
«kämen und gingen»

Kommissionen, 
Kommissionen

Zu erwähnen sind noch die Evan­
gelische Volkspartei (EVP), welche 
die 1983 dank dem neuen Wahl­
recht errungene Position von vier 
Mandaten und gut 5,5% Wähleran­
teil 1987 behauptet hat, sowie die 
Nationale Aktion (NA), welche sich 
in den zwei letzten Wahlgängen von 
1,9% (ein Mandat) auf 4,7% (vier 
Mandate) verbesserte. Nicht mehr 
vertreten im Landrat ist die Liberale 
Partei (1983: drei Mandate und 
3,4% Wähleranteil). Und erfolglos 
blieb 1987 die von der SP abgespal­
tene und aussichtslos nur in einem 
Wahlkreis kandidierende Demokra­
tisch-Soziale Partei.

r’ariei

Also richtet man sich weiterhin 
nach der Geschäftsordnung von 
1977, in welcher nicht nur die Rech­
te und Pflichten der Mitglieder gere-

Noch kein 
Parlamentsgesetz

Kommissionssitzungen 
nicht öffentlich

Die Sitzungen der Kommissionen 
sind nicht öffentlich, doch können 
Hearings zu Sachfragen öffentlich 
durchgeführt werden. Die Kommis­
sionen können durch kurze Mittei­
lungen die Öffentlichkeit über ihre 
Verhandlungen informieren und zur 
Erläuterung wichtiger Berichte oder 
Vorlagen Pressekonferenzen abhal­
ten mit Zustimmung des Büros und 
unter Mitteilung an den Regierungs­
rat.

Als vorberatende Organe sind die 
Kommissionen «beauftragt», dem 
Landrat schriftlich Bericht zu erstat­
ten und Antrag zu stellen. Dazu ist 
festzuhalten, dass im Plenum des 
Landrates nicht die Vorlagen des Re­
gierungsrates (auch Gesetzesent-

sp.d, jor. Jern auch die Ofgarn- 
süiion 40 Paragraphen).

AuftcJlen muss in d sem Ab- 
ichnitl der Geschäftsordnung die 
grosse Zahl der neuen ständigen 
Kommissionen, deren Aufgaben 
ausführlich aufgezahlt werden. Sie 
sind in erster Linie für die Vorbera­
tung der durch den Regierungsrat 
unterbreiteten Geschäfte eingesetzt 
oder auch - wie die Geschäftsprü­
fungskommission - zur Kontrolle 
der Verwaltung im Rahmen des 
Oberaufsichtsrechts des Landrates. 
Darüber hinaus werden Spezialkom­
missionen eingesetzt für die Vorbe­
ratung von Geschäften, welche nicht 
in den Zuständigkeitsbereich einer 
ständigen Kommission fallen, oder 
von solchen, die wegen ihrer Bedeu­
tung speziell behandelt werden sol­
len, wie auch für die Untersuchung 
und Abklärung besonderer Vor­
kommnisse und Zustände im Rah­
men des Oberaufsichtsrechts. Fer­
ner sind neuerdings auch Kommis­
sionen zur Vorbereitung von durch 
den Landrat zu treffenden Wahlen 
gebildet worden. So wird die Wahl 
des Ombudsmannes, durch die 
neue Verfassung eingeführt und 
durch das zu Beginn des Jahres 
1989 in Kraft getretene Gesetz aus­
führlich geregelt, durch eine landrät- 
liche Spezialkommission vorberei­
tet. - Nebenbei: Diese Wahl hat bei 
der Kommission Ärger aufkommen 
lassen, weil die Bekanntgabe von 
Bewerbern in der Presse als Einmi­
schung betrachtet wurde ...

Die speiiO'' ■ . 3asc-ibieter
Landtages behag*. isit i959 vier 
Jahr* (vorne' Die Am t t der 
Mitglieder ist acer seit 1973 aut drei 
Amtsperioden beschränkt, wobei 
angebrochene Amtsperioden den 
ganzen gleichgestellt sind. Diese Ein­
schränkung wurde aufgrund einer 
der Verfassungsabstimmung vor­
ausgegangenen Grundsatzabstim­
mung unverändert in die Kantons­
verfassung von 1984 übernommen. 
Weil die Grundsatzabstimmung 
aber sehr knapp, d.h. mit 15 Ja-Stim- 
men mehr zugunsten von drei Amts­
perioden ausgegangen war (man 
konnte auch für vier Amtsperioden 
stimmen), ist nun bereits erst ein 
Jahr nach Inkrafttreten der neuen 
Verfassung wieder über die Amts­
zeitbeschränkung zu entscheiden. 
Gemäss Beschluss des Landrates ha­
ben am 5. März 1989 die Stimmbe­
rechtigten entschieden, dass die 
Amtszeitbeschränkung für die Mit­
glieder des Landrates (und nur für 
diese) vier ununterbrochene Amts­
perioden (16 Jahre) betragen soll.

Die übrigen im Landrat vertrete­
nen kleinen Parteien «kamen und 
gingen». So ist beispielsweise die 
(bürgerliche) Demokratische Partei, 
welche 1944 als Zusammenschluss 
von Mittelgruppen 16 Vertreter ab­
ordnete, seit 1959 verschwunden, 
desgleichen die Partei der Arbeit, 
welche 1947 mit sieben Mandaten 
ihren Höhepunkt erreicht hatte. Ver­
schwunden ist auch entsprechend 
der Aktualität ihres Ziels die wieder­
vereinigungsfreundliche Aktion 
Kanton Basel, welche von 1959 bis 
1971 immerhin elf Mandate er­
reicht hatte. Mit einem Anteil von 
3,3% (em Mandat) ist auch der 
1971 noch 9,0% (sechs Mandate) 
starke Landesring der Unabhängi­
gen heute ohne Bedeutung. Eta­
bliert hingegen haben sich die Pro­
gressiven, welche 1975 mit 3,4% 
Wähleranteil und zwei Mandaten 
starteten und 1987 dank der Verei­
nigung mit zwei grünen Gruppierun­
gen unter der Listenbezeichnung 
Grüne Baselbiet 12,4% Wählerund 
zehn Mandate erreichten.

' ■ .und 27% im Jahre 197' 
r%:nd 24% beim letzten

. icj 1987. Behauptet ak ~ J ?
• artei hat sich mit rund ' • ; • .
Christlichdemokrat's '.
(CVP), währen»? c;
Volksparte' "z . ' • .uhere Bau­
ern-“ Burgerpartei, im

z.?i trauen von 13% auf 
' leicht zu. ückgegangen ist.

Die Amtszeitbeschränkung selbst 
ist unbestritten, hatten doch bei der 
erwähnten Grundsatzabstimmung 
1979 65% der Stimmenden für die 
Beibehaltung der Amtszeitbe­
schränkung votiert.

Seit eh und je, das heisst seit dem 
20. Dezember 1832 berät und be­
schliesst der Landrat gemäss eige­
nem Reglement, heute Geschäfts­
ordnung genannt. Ein Parlaments­
gesetz, welches die Grundzüge der 
Organisation und des Verkehrs mit 
Regierungsrat und obersten Gerich­
ten regeln soll, ist erst in der Verfas­
sung von 1984 vorgesehen - und 
lässt offenbar auf sich warten, ob­
wohl diese vorschreibt, dass neues 
Recht ohne Verzug zu erlassen ist.
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Seminar
Tagung

für

☆☆☆☆

AA9

k Tel. 021 82415 65

Programm der kommenden WochenI

HOTEL WALDESRUH

Kinderbetreuung im Hotel Alphubel.
Kinder bis 6 Jahre gratis.

Die ideale
Autobahn-Raststätte 

auf der Strecke 
Genf-Lausanne

• Protokollführung
12. Oktober

RISTORANTE 
PIZZERIA

Seminare für die Praxis in| 
Politik und Wirtschaft

9657 Unterwasser 
Telefon 074/5 24 24
Telex 884 148

BEST. BEBEMTI 
M

BOSETTÄ & »0
8005 Zürich, Gasometerstr. 26, Tel. 01/271 23 50, :<•.<<: ? S^ucci

Spezialisiert für grosse und kleine Festiichke:rjr 
Bankette

Italienische Spezialitätenküche 
Hausgemachte Teigwaren 

Fleisch vom Grill
Diverse Pizzas vom lebendigen Holzfeuer

Auf Wunsch und unter Vorbestellung Party-Service für jeden Anlass

Ihr Restaurant in Zürich

da Jtanco _L
6900 Lugano-Cassarate ■

Via del Tiglio 13a
---- Z Telefono 091 - 51 14 25 ß —

Erfolgreiche Mitarbeitergespräche - 
auch in der Verwaltung!
23. November 1989

Zum Frühstück, Zwischen­
halt, Mittag-oder Abendes-^ 
sen erwarten wir Sie gerne.™
Self-Service-Restaurant,
Kiosk und Tankstelle
Profitieren Sie von unse­
rem Sparkarten-Angebot 
für Chauffeure.

Treffpunkt der Sportler.
Dieses heimelige und familienfreundliche Hotel befindet sich am Waldrand 
und in unmittelbarer Nähe der Luftseilbahnen, Skilifte, der Skischule, der 
Eisbahn, der Metro-Alpin und des Drehrestaurants auf 3500 m.
Im Sommer, direkt beim Sportzentrum mit Tennisplätzen und dem Minigolf 
gelegen.
50 Betten, modern renovierte Zimmer, Auf­
enthaltsraum, Spielzimmer, Restaurant mit 
Frühstücksbuffet, grosse Restaurationster­
rasse mit reichhaltigen Tellergerichten und 
Snacks.
Neu: PIT-PAT-Spielanlage von dem Hotelll
Thomas Kalbermatten
Tel. 028 57 22 95. Telex 472214
Telefax 028 57 14 47
CH-3906 Saas-Fee

• Rhetorik - die Regeln der Rede
24. November 1989

Restoroute 
Coop 
Bursins

Fordern Sie unverbindlich das ausführliche Programm an:

Traktandum Schulung
Postfach 666
8201 Schaffhausen
Tel. 053/24 75 75

Auf Erfolg 
programmiert

Entspannt Tagen — 
Erfolgreich Tagen.
Wo andere Entspannung fin­
den, lässt sich bestimmt gut ar­
beiten. Und die Erholungsland­
schaft des Obertoggenburgs ist 
gratis dazu.

Vier 2«^
Hotel Sternen 
Unterwasser
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Die Fraktionen

Bunte Landratspalette
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hn Landratsftiul find die 
Kleiderfitten heutzutage 
ziemlich locker. Noch bis 
1971 war «anttändige Klei­
dung» vorgefchrieben, wor­
unter man für die damals 
noch allein hemchenden 
Männer Kittel und Krawatte 
verstand.

Das Büro des Landrates, beste­
hend aus dem jährlich zu wählenden 
Präsidenten und Vizepräsidenten 
des Rates sowie fünf Stimmenzäh­
lern, beschliesst über die inneren An­
gelegenheiten, stellt aber auch das 
Budget für Parlamentsangelegen­
heiten auf und bewilligt in dessen 
Rahmen Ausgaben.

Die Ratskonferenz, bestehend aus 
dem Büro und den Fraktionspräsi­
denten, legt im Einvernehmen mit 
dem Regierungsrat die Prioritäten in 
der Beratung der Geschäfte fest und

würfe) beraten werden, sondern die 
Entwürfe der Kommissionen, wobei 
natürlich Teile der Regierungsvorla­
ge übernommen werden.

Ständige Kommissionen 
für vier Jahre

Jedenfalls scheint das Politisieren 
im Landrat schwieriger geworden zu 
sein, seit die Progressiven mit den 
Grünen zusammen steil aufgestie­
gen sind und bei der CVP der linke 
Flügel an Bedeutung gewonnen hat. 
Auch ist nicht immer gewiss, auf wel­
che Seite die vier EVP-Vertreter nei­
gen, welche sich mit den neun SVP- 
Leuten zu einer gemeinsamen Frak­
tion zusammengeschlossen haben.

r - '

Viel Arbeit für die 
Regierung

?— 

k-.

. .t
'■rT■

♦ I

r
»I

beantragt dem Rat die Durchfüh­
rung von Grundsatzdebatten und 
bereitet das Vorgehen bei politisch 
schwierigen Fragen vor.

Unter der «Herrschaft» des Mehr­
heitswahlverfahrens (Majorz) konn­
te auch in der Zeit der Partetgrün- 
dungen zu Beginn des 20. Jahrhun­
derts von Parteifraktionen im heuti­
gen Sinn noch nicht die Rede sein. 
Die Vertreter der Katholiken und der 
Arbeiter hatten wenig Wirkung. Die 
Machtkämpfe spielten sich inner­
halb des «allmächtigen» Freisinns ab, 
welcher in den (stärkeren) oppositio­
nellen Flügel und den gouverne- 
mentalen Flügel gespalten war. Heu­
te versuchen verschiedene kleinere 
Fraktionen das Zünglein an der Waa­
ge zu spielen, auch wenn eine deutli­
che bürgerliche Mehrheit sehr oft 
die Oberhand behält. Wenn aller­
dings die beiden grossen Fraktionen, 
die Freisinnigen mit 23 Mandaten 
und die Sozialdemokraten mit 21, 
bei Wahlen ein «Päcklein» schlies­
sen, dann kommen die mittleren 
und kleinen kaum zum Zug.

Dass sich bei dieser Vielfalt viele, 
viele zu profilieren versuchen, das 
zeigt die Menge der parlamentari­
schen Vorstösse (Motionen, Postula- 
te, Interpellationen und Schriftliche 
Anfragen, Verfahrenspostulate so­
wie monatliche Fragestunde). Re­
gierung und Verwaltung werden 
mehr und mehr gefordert, alles Jam­
mern über die steigende (und uner­
ledigte) Zahl von Vorstössen verliert 
sich im Wind.

Waren es nach der Brandkatastro­
phe vom 1. November 1986 in 
Schweizerhalle Vorstösse zur Sicher­
heit und Kontrolle der Chemischen 
Industrie, so ist nun die Luft das 
Hauptthema: Die Geschäftsliste der 
fünfstündigen ausserordentlichen 
Sitzung vom 22. Februar 1989 um­
fasst nicht weniger als 20 Vorstösse 
«in Sachen Luftverschmutzung».

Geredet wird im Landrat Dialekt, 
selten die Standardsprache, wie heu­
te das Schrift- oder Hochdeutsche 
genannt wird. Es kam immerhin 
auch schon vor, dass ein Welscher 
seine Muttersprache gebrauchen 
durfte. Dialekt ist natürlich nicht ge­
eignet, die Redelust einzudämmen. 
Schliesslich ist man ja ein Parlament 
- auch wenn die meisten Entschei­
dungen in den Kommissionen fal­
len ...

Die ständigen Kommissionen 
können zudem innerhalb ihres Zu- 
stä..J:oi.eibbereichs aus eigenem 
Antrieb Probleme aufgreifen und 
Vorstösse einreichen.

Während die ständigen Kommis­
sionen in der ersten Sitzung der 
Amtsperiode auf vier Jahre gewählt 
werden, werden die Spezialkommis­
sionen durch das Büro gewählt. In 
beiden Fällen auf Vorschlag der 
Fraktionen. Die Mitgliederzahl der 
Kommissionen beträgt sieben bis 
dreizehn mit Ausnahme der Redak­
tionskommission, welche drei Mit­
glieder zählt. Die Mitgliederzahl der 
Spezialkommission wird vom Land­
rat von Fall zu Fall bestimmt.

’ü' i Gr:'ne'; -m öaseibiet gibt es 
ah politische Gruppe erst seit -937, 

: cia-’ü- aber in dreifacher Ausführung.
Da hauen sich einmal die früher dun- 
«elrote PO (Progressive Organisa­
tionen 1983: vier Mandate) ein :iru- 

j nes Mäntelchen umgehängt sowie 
als bürgerliche Gegengewichte eine 
Grüne Liste Baselland und eine Grü­
ne Partei Baselland formiert. Alle 
drei zusammen erreichten 1987 mit 
zehn Mandaten die doppelte Frak­
tionsstärke, wovon sich ein Mitglied 
als parteilos bezeichnet. Zwei Partei­
lose liessen sich auch auf den Listen 
der SP wählen. Sie haben sich (natür­
lich) der SP-Fraktion angeschlossen, 
wie dies auch die einzige Vertreterin 
des Landesrings tat Ferner hat sich 
einer der vier Gewählten der Natio­
nalen Aktion (NA) als parteilos er­
klärt. Alles in allem ist heute die land- 
rätliche Farbpalette bunter denn je.
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Mit dem Hydrojet lösen wir Ihre 
Probleme an sämtlichen Betonbau­
werken fachmännisch und nach
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HYDRO/ETAG
Hydrodynamik im Bau.
Hydrojet AG
Tn erwi Ist rasse 21
Postfach 88
4011 Basel
Telefon 061 54 03 02
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j neusten Erkenntnissen: schneller und 

selektiver als mit den herkömmlichen 
mechanischen Abbaumethoden.
Der Hydrojet ist wirtschaftlich und 
besonders effizient im Abtragen, Auf- 
rauhen und Reinigen von schadhaf­
tem Beton an Brücken, Fahrbahnen, 

' Flugpisten, Parkhäusern, Fassaden, 
Industrieanlagen und Tunnels.

I Rufen Sie unsere Spezialisten: 
061 54 03 02.
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Kurzporträt des Kontons Basel-Landschaft

Der Kantor. BttseL-Lardschaft liegt im Mordwesten der Schweiz, von dieser sozusagen

Karl Bischoff, Muttenz
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Das folgende (unvollständige!) Kurz­
porträt möchte, könnte, sollte diesen 
Mangel beheben...

Fotos: Mikrofilmstelle 
Basel-Land. (Felix Gysin)

Drei Stärkeklassen
Die Baselbieter Parteien (um das Poli­
tische vorwegzunehmen) lassen sich in 
3 Stärkeklassen einteilen. Da sind ein­
mal die beiden grossen Parteien mit 
Wähleranteilen von 24 bis 30 %: die So-

Kein «Kanton auf Abruf»
I^Noch 1968 meinte Fritz Rene Allemann 
J|n seinem Buch «25mal die Schweiz» 

Basel-Land könne man als Kanton be­
zeichnen, dessen Existenz als Staat 
umstritten und fragwürdig erscheint. 
Nun: Dieser «Kanton auf Abruf» hat 
1969 die Wiedervereinigung mit Basel-

St. Arbogast, die Dorfkirche 
des Tagungsortes Muttenz 
ist die einzig noch erhaltene 
Kirchanlage der Schweiz 
mit einer Wehrmauer. 
Sehenswert sind die mittel­
alterlichen Wandmalereien 
sowie im Kirchhof das 
im 15. Jahrhundert erbaute 
Beinhaus und die 
Sammlung historischer 
Güter- und Grenzsteine.

Durchgangsland
Als Durchgangsland stellt das Basel­
biet seit jeher wichtige Strassenverbin­
dungen (schon den Römern) für den 
Nord-Süd-Verkehr zur Verfügung. 
Heute erzeugt die Region selbst grosse 
Verkehrsströme: Weit über 100 000 
Autos und Motorräder zirkulierten 
1988 auf den Strassen des Baselbiets. 
Schon anfangs der sechziger Jahre

Selbstbewusste Entwicklung
Fortschrittlichkeit, welche man lange 
Zeit nur den Städten attestierte, ist im 
Baselbiet fast auf allen staatlichen Ge­
bieten festzustellen.
Basel-Land hat nicht nur eine der mo­
dernsten Verfassungen (1987 in Kraft 
getreten), sondern gehört auch zu den 
ersten Kantonen, die das Frauen­
stimmrecht (1968) und das Wahlalter 
18 (1980) einführten. Auch ein Om­
budsman, geschaffen mit der neuen 
Verfassung, ist im Amt.

Stadt abgelehnt und 1983 sein 150- 
Jahre-Jubiläum selbstbewusst und in 
bester Verfassung gefeiert.
Heute hat Basel-Land den Stadt-Halb- 
Kanton nicht nur an Einwohnerzahl 
überflügelt, sondern sozusagen auch fi­
nanziell, z.B. mit einem Einnahmen­
überschuss von fast 100 Mio. Fr. im 
Jahre 1989. (Darum ist gegenwärtig ein 
Steuerrabatt so aktuell!). Und 1988 
wurde das Ziel, von der Eidgenossen­
schaft als Vollkanton anerkannt zu 
werden, in der neuen Kantons Verfas­
sung festgeschrieben - und damit eine 

^^Wiedervereinigung mit Basel-Stadt 
J^Byohl für lange Zeit ad acta gelegt.

“Den «grossen» Nachbarn übertroffen
Der Stolz auf die eigene Entwicklung 
ist in verschiedensten Publikationen 
kaum zu übersehen und in verbalen 
Auseinandersetzungen mit den Forde­
rungen der sogenannten Zentrumsstadt 
Basel nicht zu überhören, auch wenn 
gewisse gemeinsame Einrichtungen 
wie die Motorfahrzeugprüfstation, die 
Ingenieurschule, die Regionalpla­
nungsstelle, das Blutspendezentrum, 
das Lufthygieneamt beider Basel, die 
Hardwasser AG (Trinkwasserversor­
gung), die Pro Rheno AG (Abwasserrei­
nigungsanlage), die Kraftwerk Birsfel- 
den AG gemeinsam geführt werden. 
Anderseits ist die Verwirklichung die­
ser Partnerschaft, immer wieder mit 
(politischen und persönlichen) Quere­
len verbunden, wie beispielsweise in 
Spitalfragen, auch wenn die interkan­
tonale und regionale Zusammenarbeit, 

I insbesondere mit dem Kanton Basel-

i Freisinnig-deraola-a tische Partei (FDP) 
I mü 23 Landräten und 1 Regierungsrat. 
i Die beiden mittleren Parteien verfügen 

über Wählteranteile von 10 bis 15% so­
wie je 1 Vertreter in der Regierung: Die 

Chri stl ichdemokra t Ische Volkspartei
(CVP) hat 12 Sitze im Landrat und die 
Schweizerische Volkspartei (SVP) 9. 
Die letzte Stärkeklasse bilden die klei­
nen und kleineren Parteien mit je 2 bis 
8 % der Wähler hinter sich: die Grünen, 
die Evangelische Volkspartei (EVP), 
die Nationale Aktion (NA) und der 
Landesring (LdU).
In den Gemeinden gibt es Spezialitä­
ten, so die Parteilosen Einwohner Rei- 
nach (PER) oder die WIG Knoblauch in 
Münchenstein und Therwil. Im oberen 
(südlichen) Kantonsteil spielen Partei­
en bei der Vergabe von Gemeindeäm­
tern oft nur eine untergeordnete Rolle. 
Schliesslich: Basel-Land hat ebenso- 
viele Vertreter im Nationalrat wie Ba­
sel-Stadt, nämlich 7.

Stadt durch Vereinbarungen, gemein­
same Institutionen, gegenseitigen La­
stenausgleich und Angleichung der Ge­
setzgebung in der Verfassung festge­
schrieben ist.

1 ßBrfar
Der Kanton Basel Landschaft liegt im Nordwesten der Schweiz, von dieser sozusogen I zioklemokratische Partei (SP) mit 21 i
abgeschnltten durch den Jura, der zw^r für den Verkehr kein Hindernis, keine I Vertretern (von 84} im Landral (Pa..ia-- |
darsfellt, ober doch so etwas kt wie ein Trennstrich. Und dieser bewirkt, dass viele Schwei* ; me^t) und 2 Regierungsräten., und die ! 
zer weni-j wissen über düs Suselbtef und seine Bewohner. Zwar: Basel kennt man ah

i Stadt, in der .jjnährtkh die Fasnacht und die Schweizer Mustermesse staitfindet. Aber
! damit hat cs sich ~ öfters und meistens. Und wem «verdanken» wir es, dass einige Miteid« 

genossen trotz staatsbürgerlichen Unterrichts in der Schule nicht (mehr) wissen, dass es 
einen selbständigen Kontor* Basel-Landschaft (so der offizielle Name) gibt, auch wenn nur 
als Halbkanton-was die Vertretung im Ständerat anbetrifft. Aber von diesem «ganzen» 
Kanton? Kaum eine Ahnung.

Städtisch©
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Dorfzentrum Allschwil: 
Mit seinen geriegelten 
Fachwerkhäusern fast 

eine Idylle in der mit 
rund 19 000 Einwohnern 

grössten Gemeinde 
des Kantons 

Basel-Landschaft.

Tarifverbund Nordwestschweiz, der 
mit einem einzigen Billett die preisgün­
stige Benützung aller öffentlichen Ver­
kehrsmittel der Region ermöglicht, hat 
als musterhafte Verkehrspolitik schon 
etliche Nachahmer gefunden.

.Einwohner 
Ausländer 
Beschäftigte 
Schulden pro Einwohner
Fläche
Einwohner
Evang.-reformiert 
Röm.-katholisch 
Christkatholisch 
Übrige Konfessionen
Konfessionslos
Gemeinden 
«Städte» (über 10 000 E) 
mit total Einwohnern 
das sind
Produktives Land
Wald
Industrie und Verkehr 
Überbaut
Weiden 
Gewässer, Ödland

quälten sieb über 6 Millionen Fahrzeu­
ge im Jahr durch das «Nadelöhr» Lies­
tal, den Hauptort des Kantons. Den 
Forderungen nach «Dorfumfahrungen» 
musste entsprochen werden - mit ent­
sprechenden Kosten.
Heute verfügt der Kanton über Hoch­
leistungsstrassen, welche einen grossen 
Teil des motorisierten Verkehrs über­
nehmen; Die Autobahn N2/3, die Jura­
strasse J18 und die noch unvollendete 
J2. Diese Hochleistungsstrassen brach­
ten nicht nur eine Entlastung der Kan­
tons- und Dorfstrassen, sondern dank 
grösserer Verkehrssicherheit auch we­
niger Verkehrsunfälle und bessere 
Möglichkeiten für Lärmschutzmass­
nahmen. Dass die Entlastung der Kan­
tonsstrassen nicht nur von kurzer 
Dauer war, bezeugt z.B. die Reduktion

Basel-Land in Zahlen 1989
233 798 

14,4% 
78 596 

1432 Fr.
428 km’

544 pro km2
50.0% 
34.0% 
0.5% 
6.1% 
9.4%

73
8 

119 165 
50.9%

20 952 ha 
15 563 ha 

375 ha 
4 404 ha 
1 354 ha

165 ha

Städte und Dörfer
Der Haupttitel dieses Kurzporträts hat 
es schon angesagt: Dieser Kanton be­
steht aus Städten und Dörfern, 73 an 
der Zahl. Aber bemerkenswert ist die 
Tatsache, dass über die Hälfte der Ein-

■■■;■ XX ■■' ■. X
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des Verkehrs auf den beiden Hauen­
steinübergängen von und ins Mittel­
land seit der Inbetriebnahme der N2 im 
Jahre 1970 auf den Stand von 1955.
Durchgangsland ist das Baselbiet aber 
auch für den öffentlichen Verkehr: Das 
Projekt «Bahn 2000» soll zuerst in Ba­
sel-Land verwirklicht werden, auch 
wenn dem noch einige Widerstände 
entgegenstehen. Apropos öffentlicher 
Verkehr: Alle 73 Gemeinden des Kan­
tons können mit dem öffentlichen Ver­
kehrsmittel erreicht werden. Und der
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Reigoldswil ist mit seinen gut 1300 Einwohnern eine der vielen «Berggemeinden» im Baselbieter Jura, 
welche zunehmend als Wohnorte angesteuert werden.
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Bref portrait du canton de Bäle-campagne

Communes urbaines et rurales

qu'ii existe un canton de Bäle-campagne independant

ZIVILSCHUTZ 5/9064

devrait permettre de combler cette la- 
cune...

wohner in den 8 Städten, d.h. Gemein­
den mit mehr als 10 000 Einwohnern 
lebt, und im Bezirk Arlesheim, dem flä­
chenmässig nur drittgrössten der 4 
Verwaltungsbezirke, sogar über 60%. 
Äusser Liestal und Pratteln liegen alle 
«Städte» in diesem Bezirk, der sich 
südlich an Basel-Stadt anschliesst und 
auch der bevölkerungsdichteste ist: 
1467 Einwohner pro km-, während es 
im ländlichsten Bezirk Waldenburg 
nur 127 sind.
Dörfer. Man muss «halt» die oben er­
wähnten Hauptverkehrsadern (Stras­
sen und Bahnen) verlassen und mit dem 
Postauto oder noch besser zu Fuss in 
die Dörfer gehen, wandern, dann wird 
man erleben und geniessen (’), was es 
heisst «auf dem Lande» zu sein. «Es 
wächsle Barg und Täli so lieblig mite- 
nand», heisst es im Baselbieterlied, und 
dann sogar mit dem üblichen Kantönli­
geist: «Nei, schöner als im Baselbiet 
chas währli niene sy.»

La viepolitique
Deux partis totalisent 24 ä 30 % de l’e- 
lectorat, le Parti socialiste avec 21 re- 
presentants (sur 83) au Grand conseil et 
2 conseillers d’etat, et le Parti radical-

Unlieu de passage
La region de Bäle a toujours constitue - 
dejä ä l’epoque romaine - un nceud de 
communication important pour le tra- 
fic nord-sud. En 1988, plus de 100000 
voitures et motos ont circule sur les . 
routes bäloises. Des le debut des annees 
60, 6 millions de vehicules transitaient 
chaque annee par Liestal, le chef-lieu 
du canton. II fallut investir beaucoup 
pour respecter les prescriptions rela­
tives au contoumement des villages. 
Aujourd’hui, le canton dispose d’un re- 
seau moderne: l’autoroute N2/3, la J 18 
et la J 2 encore inachevee. Celles-ci ont 
permis de delester les routes cantonales 
et villageoises, de faire baisser le norngj 
bre des accidents et d’ameliorer la prc®> 
tection contre le bruit. Ainsi, depuis la 
mise en Service de la N2 en 1970, le 
trafic depuis et vers le Mittelland s’est 
reduit au niveau de ce qu’il etait en 
1955.
Bäle-campagne est egalement un lieu 
de passage pour les transports publics 
qui permettent d’atteindre les 73 com- 
munes du canton et c’est da ns cette re­
gion que le projet «Rail 2000» sera rea- 
lise en premier. Bien des cantons se 
sont du reste inspires du tarif combine 
«Suisse du Nord-Ouest» offert ici aux 
usagers qui peuvent ainsi emprunter ä 
des conditions avantageuses tous les 
transports publics de la region.

Brauchtum und Kultur
Nicht nur in der Stadt Basel gibt es die 
Fasnacht, viele Baselbieter Gemeinden 
sind sich auch da selbst genügsam. Und 
Liestal bietet mit dem Kienbesenum­
zug und den Feuerwagen ein sogar (in 
der ganzen Welt) einzigartiges Ereig­
nis. Auch die Dorfkultur erweist sich in 
vielerlei Spielarten nicht weniger wert­
voll als die professionelle Kultur in der 
Stadt, wobei anzumerken ist, dass auch 
die Baselbieter «Städte» ihren Bewoh­
nern immer mehr solche Angebote ma­
chen. Und über ein eigene kantonale 
Baselbieter Kulturpolitik wird gegen­
wärtig ausgiebig diskutiert... 

Villes et villages
La population se repartit dans 73 villes 
et villages, dont les 8 communes de plus 
de 10 000 habitants. Plus de 60% d’en- 
tre eux habitent le seul district d’Arles­
heim, qui regroupe - ä part Liestal et 
Pratteln - les plus grandes communes, 
jouxte Bäle-ville au sud et a la plus

Pendler
Kein Wunder, dass man im Baselbiet 
gerne wohnt, nicht nui’ die Baselbieter 
selbst, auch wenn sie in der Stadt (Ba­
sel) arbeiten, sondern auch die Städter 
und die vielen aus allen Teilen des Lan­
des, besonders aus der Ostschweiz an 
die lukrativen Arbeitsplätze in und um 
Basel Zugewanderten. - Pendler: Im 
Jahr 1980 arbeiteten 41061 Baselbieter 
Einwohner in Basel, aber nur 8397 
Städter in Basel-Land. Mit dem Aus­
bau des Strassennetzes und der öffent­
lichen Verkehrsmittel entwickelten 
sich im Unterbaselbiet, d.h. im Bezirk 
Arlesheim, viele Gemeinden zu attrak­
tiven Wohnorten für viele, welche eine 
nahe Bleibe im Grünen bevorzugen. 
Heute werden allerdings auch Wohnor­
te im mittleren und oberen Kantonsteil 
angesteuert; der Arbeitsplatz in Basel- 
Stadt ist ja in einer guten Viertelstunde 
zu erreichen. Nebenbei: Ein von den 
SBB angebotener spezieller Pendlerzug 
morgens und abends vom Wohnort im 
Grünen zum Arbeitsort in der Stadt 
konnte sich nicht durchsetzen. Doch 
darf nicht übersehen werden, dass seit 
einigen Jahren immer mehr Arbeits­
plätze auch im Baselbiet angeboten 
werden, so dass sich die Pendlerströme 
deutlich verkleinern.

Mieux que son «grand voisin»
La gestion commune de certaines insti- 
tutions - telles que le centre de contröle 
des vehicules, l’Ecole d’ingenieurs, le 
Bureau regional de planification, le 
centre de transfusion sanguine, l’Office 
de la protection de Fair des deux Bäle, 
la Hardwasser AG (approvisionnement 
en eau potable), la Pro Rheno AG (cen­
trale d’epuration des eaux usees), la 
Kraftwerk Birsfelden AG - n’empeche 
pas ce canton d’etre fier de son deve- 
loppement et de faire face aux preten- 
tions de la «Zentrumstadt». Et si la rea- 
lisation de cette association donne lieu 
ä bien des querelles politiques et per- 
sonnelles - comme par exemple au su- 
jet des höpitaux -, la collaboration in- 
tercantonale et regionale, notamment 
avec le canton de Bäle-ville, est inscrite 
dans la Constitution.

Pas un canton «sur commande»
Jusqu’en 1968, Bäle-campagne n’etait 
pas vraiment considere comme un etat. 
Et pourtant ce canton pretendument 
«sur commande» refusa en 1969 sa reu- 
nification avec Bäle-ville et feta digne- 
ment son 150c anniversaire en 1983.
A l’heure actuelle, Bäle-campagne n’a 
pas seulement depasse le demi-canton 
urbain par le nombre de ses habitants, 
mais aussi sur le plan financier: exce- 
dent des recettes de presque 100 mil­
lions de francs en 1989! 11 a en outre 
inscrit en 1988 dans sa nouvelle Consti­
tution sa volonte d’etre reconnu par la 
Confederation comme un canton ä part 
entiere, repoussant ainsi encore ä plus 
tard une eventuelle reunification avec 
Bäle-ville.

Certes incomplet, le portrait suivant I dcmocratique avec 23 representants au 
Grand conseil ei 1 conseiller d’etat. 
Deux partis moyens (10-15% de Felec- 
torat et 1 representant au gouverne- 
ment): le Parti democrate-chretien 
avec 12 sieges au Grand conseil et 
l’Union Dcmocratique du Centre qui 
en a 9. Enfin, les petits partis ayant 
chacun 2-8% des voix, les Verts, le 
Parti evangelique populaire, 1’Action 
nationale (AN) et FAlliance des Inde^ 
pendants.
Ces partis ne jouent parfois qu’un rölo*^ 
secondaire dans l’attribution des fonc- 
tions communales. Bäle-campagne et 
Bäle-ville ont chacun 7 representants 
au Conseil national.

Une volontä de däveloppement affirmäe
Bäle-campagne a non seulement l’une 
des constitutions les plus modernes de 
Suisse (1987), mais c’est Fun des Pre­
miers cantons ä avoir introduit le droit 
de vote des femmes (1968) et l’äge de 
voter ä 18 ans (1980). II dispose aussi 
d’un «Ombudsman», fonction creee 
avec la nouvelle Constitution.

Le canton de Bäle-campagne se trouve au nord de ?a Suisse, dont ’l est par i
ce qui explique que beaucoup de Suisses saverit peu de choses surcMte region et ses 
habitants. Et si Fon connait Bäle comme viiie oü a Iley chaque io sarnoval et -c Foire ’
d'öchantillons, certains de nos compairiotes ignoreni meme, mdgre dvique, i

.... I
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Resume d’un texte de Karl Bischoff, 
Muttenz

20 952 ha
15 563 ha

375 ha
4 404 ha
1 354 ha

165 ha

73 
8 

119 165 
50,9 %

Communes
«Villes,.- (+ de 10 000 hab.) 
avec total hab.
ce qui donne

233 793
14,4%

78 596
1432 Fr

DELEGIERTENVERSAMMLUNG

4 »

Navette
Pas etonnant que non seulement les 
autochtones aiment habiter ce canton, 
mais aussi les citadins de Bäle et les 
nombreuses personnes venues des qua- 
tre coins de la Suisse - surtout orien­
tale - attirees par les emplois lucratifs 
offerts ä Bäle et aux alentours: en 1980, 
41061 citoyens de Bäle-campagne tra- 
vaillaient ä Bäle, contre seulement 
8397 citadins de Bäle ä Bäle-campagne. 
Gräce aux Communications, beaucoup 
de communes - notamment du district 
d’Arlesheim - sont devenues des lieux 
de residence recherches. Bäle n’est, il 
est vrai, qu’ä un bon quart d’heure de 
trajet. Et si la navette du matin et du 
soir proposee par les CFF ne s’est fina- 
lement pas imposee, cela est du en par- 
tie au nombre croissant d’emplois of­
ferts depuis quelques annees ä Bäle- 
campagne, d’oü une nette diminution 
du flux des migrants.

forte densite: 1467 habitants au km2. 
Cette densite n’atteint que 127 dans le 
district de Waldenburg.
Dans ce canton oü «monts et vaux 
grandissent ensemble de faqon si char­
mante», il faut quitter les grands axes 
et parcourir ä pied les villages pour 
realiser et savourer ce que veut dire 
«vivre ä la Campagne». Selon le vieil 
adage local: «Non, rien n’est vraiment 
plus beau que Bäle-campagne.»

| Dettes par habitant

I Superficie
I Densi le

■ Protest ants
i Catholiqv.es romains

Terres productives
Forel
Industrie et trafic
Constructions
Päturage
Cours d’eau, terres incultes

SH 
; I Catholiqu.es chretiens

Ä feS® .. KOH*..

Ziefen: l'ecole est l'ödifice le plus remarquable de ce village typique du canton de Bäle-campagne, 
situä au cceur des präs et des vergers. Photos: Mikrofilmstelle Basel-Land (Felix Gysin)

Us et coutumes
Le camaval n’existe pas seulement ä 
Bäle, mais aussi dans de nombreuses 
communes de Bäle-campagne. Avec 
son «Kienbesenumzug» et sa «Feuer­
wagen», Liestal organise meme chaque 
annee un evenement unique au monde. 
Les villes du canton proposent en outre 
de plus en plus de manifestations lo­
cales ä leurs habitants et, dans les 
instances cantonales, on discute actuel- 
lement beaucoup de politique cultu- 
relle. D

Iä Ä!
L
Oltingen (340 habitants): par bonheur, ä peine döcouverte comme commune de räsidence; les plans de 
zone en vigueur empechent une croissance incontrölöe.

428 km2 I i
544 au km’* j i

50,0 % | !
34.0 % •

0,5 %
6,1 %
9.4 %

!

IB|te
l ■ ?
f.- ••

Bäle-campagne en chiffres, 
| 1989

, | Habitants
! Etrangers

| Actifs

VK X’

_ I i...... ... I |

. K. - : X if X'.X kk
. .. .

< - 8 - : ■
r- .• . ■■■■-■■ - x . x,

Frenkendorf et Füllinsd orf, deux communes d'importance moyenne du centre du canton qui il lustrent 
bien son däveloppement.

Catholiqv.es
Catholiqu.es
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Programm

Samstag, 23. Juni 1990

Ciba-Geigy, Werk Schweizerhalle Samstag, 23, jwH1 $90 ?n BaselOrt

KantineTreffpunkt 1. Wahl der Stimmen zähier ! I
Transport

3. Jahresbericht 1989

Konzert der Werkmusik09.30 -10.15 Uhr

10.15 Uhr

10.20 Uhr

10.30 Uhr
6. Tätigkeitsprogramm 1991

11.30 Uhr (ca.)

11.40 Uhr

12.15 Uhr (ca.) 9. Anträge der Sektionen

10. Varia

13.00-15.00 Uhr Mittagessen

15.00-16.00 Uhr

0Bem, anfangs Mai 1990 US/gn
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Ablauf
09.00- 10.00 Uhr

Wechsel
im Zentralpräsidium
red. Als neuer Zentralpräsident stellt 
sich dem SZSV Ständerat Robert 
Bühler, Luzern, zur Verfügung. Er 
tritt mit noch zu erfolgender Wahl

Bus ab Basel/SBB nach SeLweizcrhaJlc
Hinweis: Parkplätze Sehweizerhaile (i alarmiert)

Eintreffen der Gäste und Ddeg:fü tai 
Kaffee und Croissants (Selbstbedienung)

Eröffnung der Delegiertenversammlung durch den 
Zentralpräsidenten Prof. Dr. Reinhold Wehrle

Willkommensgruss der Basellandschaftlichen Regierung 
vertreten durch Landratspräsident Willy Breitenstein

Ordentliche Geschäfte der Delegiertenversammlung gemäss 
separater Tagesordnung

Begrüssung der Delegierten und Gäste durch den Hausherrn, 
Dr. Benno Gunzinger, Werkleitung Ciba-Geigy 
Schweizerhalle

4. Jahresrechnung 1989
a) der Zentralkasse
b) der Zeitschrift «Zivilschutz»
c) Revisorenbericht
d) Bericht der Geschäfts­

prüfungskommission

7. Voranschlag 1991
a) der Zentralkasse
b) der Zeitschrift «Zivilschutz»

8. Wahlen
a) Zentralpräsident
b) Ergänzungswahlen in den 

Zentralvorstand (unter 
Vorbehalt der Annahme von 
Punkt 5 der Tagesordnung)

2. Protokoll
der 35. Delegiertenversammlung 
vom 9. September 1989
in Solothurn

Vortrag «Zusammenspiel zwischen Bevölkerung, BSO, ZSO, 
Polizei bei einem Chemieunfall»
Dr. Kaspar Eigenmann, Zentraler Sicherheitsdienst
Ciba-Geigy, Schweizerhalle
Dr. Markus Mohler, Polizeikommandant des Kantons 
Basel-Stadt

ASSEMBLEADEI DELEGAT:

5. Teilrevision der Statuten SZSV

der 36. Delegiertenversammlung SZSV 1990
Datum

Überleitung zum gesellschaftlichen Teil der 
Delegiertenversammlung durch Werner Zahn, Präsident des 
Basellandschaftlichen Zivilschutzverbandes.
Anschliessend Aperitif

Nachmittagsprogramm Werkareal Ciba-Geigy, 
Schweizerhalle
• Besichtigung der Abwasseranlage des Werkes oder
• Demonstration der Werkfeuerwehr

Tagesordnung
der 36. Delegiertenversammlung 
des SZSV

anlässlich der kommenden Delegier­
tenversammlung die Nachfolge von 
Prof. Dr. Reinhold Wehrle an, der den 
SZSV während gut zwölf Jahren prä­
sidiert hat. Ständerat Bühler betritt 
mit diesem Amt kein Neuland, hat er 
doch in seiner Eigenschaft als Mili­
tärdirektor des Kantons Luzern und 
Mitglied der Luzerner Regierung, der 
er zwölf Jahre angehörte, während 
vier Jahren die Schweizerische Zivil­
schutzdirektorenkonferenz präsi­
diert. Seine Wahl in den Ständerat 
erfolgte 1989. Im Laufe seiner beruf­
lichen Tätigkeit bekleidete er u.a. das 
Amt des Personalchefs der Luzerner 
Stadtverwaltung. Robert Bühler ist 
verheiratet und Vater von vier Kin­
dern.
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Kurzporträt des Kantons Basel-Landschaft

Städtische Gemeinden und
ländliche Dörfer

der

inner.

damit hat es sich öfters und meistens.
Und wem

auch wenn nur als

Kanton? Kaum eine Ahnung.

zielle Name) gibt, 
Halbkanton —

Q)

Q (T CT
bewirkt, dass viele Schweizer wenig wis­
sen über das Baselbiet und seine Bewoh-

"ganzen"

Das folgende (unvollständige!) Kurzpor­
trät möchte, könnte, sollte diesen 
Mangel beheben...

was die Vertretung im 
Ständerat anbetrifft. Aber von diesem

"verdanken" wir es, dass einige 
Miteidgenossen trotz staatsbürgerlichen 
Unterrichts in der Schule nicht (mehr)
wissen, dass es da einen selbständigen 
Kanton Basel-Landschaft (so der offi-

Der Kanton Basel-Landschaft liegt im 
Nordwesten der Schweiz, von dieser sozu­
sagen abgeschnitten durch den Jura, 
zwar für den Verkehr kein Hindernis, 
keine Grenze darstellt, aber doch so et­
was ist wie ein Trennstrich. Und dieser

Zwar: Basel kennt man als Stadt, 
der alljährlich die Fasnacht und die 
Schweizer Mustermesse stattfindet. Aber
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Kein "Kanton auf Abruf"

Noch 1968 meinte Fritz Rene Allemann

Basel-Land könne man als Kanton be-
dessen Existenz als Staat

Kanton nicht nur an Einwohnerzahl

zu übersehen und in verbalenkaum

1969 die Wiedervereinigung mit Basel- 
Stadt abgelehnt und 1983 sein 150- 
Jahre-Jubiläum selbstbewusst und in
bester Verfassung gefeiert.
Heute hat Basel-Land den Stadt-Halb-

Der Stolz auf die eigene Entwicklung 
ist in verschiedensten Publikationen

zeichnen, 
umstritten und fragwürdig erscheint. 
Nun: Dieser "Kanton auf Abruf" hat

(Darum ist gegenwär- 
aktuell!). Und

Auseinandersetzungen mit den Forde­
rungen der sog. Zentrumsstadt Basel 
nicht zu überhören, auch wenn gewisse 
gemeinsame Einrichtunge' wie die Motor­
fahrzeugprüfstation die Ingenieur­
schule, die Regionalplanungsstelle, 
das Blutspendezentrum, das Lufthygie­
neamt beider Basel, die Hardwasser AG 
(Trinkwasserversorgung), die Pro 
Rheno AG (Abwasserreinigungsanlage) 
die Kraftwerk Birsfelden AG gemeinsam

überflügelt, sondern sondern sozu­
sagen auch finanziell, z.B. mit einem 
Einahmenüberschuss von fast 100 Mio.

werden,in der neuen Kantonsverfassung 
festgeschrieben.—. vud AcvmvTV

Wul £04^-OoVov .
Den "grossen" Nachbarn übertroffen

Fr.im Jahre 1989. 
tig einl^teuerrabatt so 
1988 wurde das Ziel, von der Eidgenos­
senschaft als Vollkanton anerkannt zu

in seinem Buch "25 mal die Schweiz"
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Vereinba-

Selbstbewusste Entwicklung

eben Gebieten festzustellen.

Drei Stärkeklassen

Poli-

Da sind ein-

Die Baselbieter Parteien (um das 
sehe vorwegzunehmen) lassen sich in 3 
Stärkeklassen einteilen.

rungen, gemeinsame Institutionen , 
gegenseitigen Lastenausgleich und 
Angleichung der Gesetzgebung in der 
Verfassung festgeschrieben ist.

Ombudsman, geschaffen mit der neuen 
Verfassung, ist im Amt.

Fortschrittlichkeit, welche man lange 
Zeit nur den Städten attestierte, ist 
im Baselbiet fast auf allen staatli-

geführt werden. Anderseits ist die 
Verwirklichung dieser Partnerschaft, 
immer wieder mit (politischen und per­
sönlichen) Querelen verbunden,wie bei­
spielsweise in Spitalfragenauch wenn 
die interkantonale und regionale Zu­
sammenarbeit, insbesondere mit dem 
Kanton Basel-Stadt durch

Basel-Land hat nicht nur eine der mo­
dernsten Verfassungen sondern gehört 
auch zu den ersten Kantonen, die das 
Frauenstimmrecht (1968) und das Wahl­
alter 18 (1980) einführten. Auch ein

mal die beiden grossen Parteien mit 
Wähleranteilen von 24-30 %: die So­
zialdemokratische Partei (SP) mit 21 
Vertretern (von 84) im Landrat (Par­
lament) und 2 Regierungsräten, und



Vertreter in der

en
die Grünen

(PER) oder die WIG Knoblauch in Mün­
irn oberen

Rolle.

Durchgangsland

und Motoräder zirkulierten 1988 auf
den Strassen des Baselbiets. Schon
anfangs der 60er Jahre quälten sich 
über 6 Millionen Fahrzeuge im Jahr

den die kleinen und kleineren Partei- 
mit7^-8 % der Wähler hinter sich:

, die Evangelische Volks­
partei (EVP), die Nationale Aktion 
(NA) und der Landesring (idU).

chenstein und Therwil.
(südlichen)^ Kantonsteil spielen Par­
teien bei der Vergabe von Gemeinde­
ämtern oft nur eine untergeordnete

In den Gemeinden gibt es'Spezialitäten.
SO 7
wm die Parteilosen Einwohner Reinach

die Freisinnig-demokratische Partei 
(FDP) mit 23 Landräten und 1 Regie­
rungsrat. Die beiden mittleren Par­
teien verfügen über Wähleranteile von 
10-15 % sowie je 1 
Regierung:Die Christlichdemokratische 
Volkspartei (CVP) hat 12 Sitze im^Land- 
rat und die Schweizerische^Volkspartei 
(SVP) 9. Die letzte Stärkeklasse bil-

Schliesslich: Basel-Land hat eben- 
soviele Vertreter im I/ationalrat wie

Als Durchgangsland stellt das Basel­
biet seit jeher wichtige Strassenver­
bindungen (schon den Römern) für den 
Nord-Süd-Verkehr zur Verfügung. Heute 
erzeugt die Region selbst grosse Ver­
kehrsströme: Weit über 100 000 Aautos

Basel-Stadt, nämlich 7.



durch das

mit entsprechenden
Kosten.

die

die Reduktion

im Jahre 1970 auf den Stand von 1955.

können mit dem öffentlichen Verkehrs­
mittel erreicht werden. Und der Tarif-

der mit

al'lend-a.-f^g-6-

Heute verfügt der Kanton über Hoch­
leistungsstrassen, we^lche einen gros­
sen Teil des motorisierten Verkehrs
übernehmen: Die Autobahn N2/3,
Jurastrasse J 18 und die noch unvol­
lendete J 2. Diese Hochleistungs­
strassen brachten nicht nur eine Ent­

steinübergängen von und ins Mittel­
land seit der Inbetriebnahme der N 2

Durchgangsland ist das Baselbiet aber 
auch für den öffentlichen Verkehr:Das

verbünd Nordwestschweiz, 
einem einzigen Billet die preisgünsti­
ge Benützung aller öffentlichen Ver­
kehrsmittel der Region ermöglichtjhat 
als musterhafte Verkehrspolitik schon 
etliche Nachahmer gefunden.

Liestal, den 
Hauptort des Kantons. Den Forderungen 
nach "DorfUmfahrungen” musste ent­
sprochen werden

"Nadelöhr"

Dauer war, bezeugt z.B.
des Verkehrs auf den beiden Hauen-

lastung der Kantons- und Dorfstrassen 
sondern dank grösserer Verkehrsicher­
heit auch weniger Verkehrsunfälle und 
bessere Möglichkeiten für Lärmschutz­
massnahmen. Dass die Entlastung der 
Kantonstrassen nicht nur von kurzer

Projekt "Bahn 2000" soll zuerst in 
Basel-Land verwirklicht werden, auch 
wenn dem noch einige Widerstände ent­
gegenstehen. Apropos öffentlicher Ver^ 
kehr: Alle 73 Gemeinden des Kantons
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Städte und Dörfer

73 an der Zahl.

in den 8 Städten. Gemeinden mitd.h.
und im

Äusser Liestal und
in diesem"Städte”

die oben erwähn-’halt’

Pendler

be-

061
aber nur 7

bevölkerungsdichteste ist: 1467 Einwoh- 
oner pro km , während es im ländlichsten

Bezirk Waldenburg nur 127 sind.

"Es wächsle Bärg und
Täli so lieblig mitenand", heisst es im 
Baselbieterlied, und dann sogar mit dem 
üblichen ^Kantönligeist*^ "Nei, schöner 
als im Baselbiet cha’s währli niene sy."

mehr als 10 000 Einwohnern lebt, 
Bezirk Arlesheim, dem flächenmässig nur 
drittgrössten der 4 Verwaltungsbezirke, 
^sogar über 60 %. 
Pratteln liegen alle 
Bezirk, der sich acn»uoQ-g^n südlich an 
Basel-Stadt anschliesst und rtotht der

Kein Wunder, dass man im Baselbiet gerne 
wohnt, nicht nur die Baselbieter selbst, 
auch wenn sie in der Stadt (Basel) ar­
beiten, sondern auch die Städter un^die 
vielen aus allen Teilen des Landes, 
sonders aber aus der Ostschweiz an die 
lukrativen Arbeitsplätze in und um Basel 
\pendler: Im Jahr 1980 arbeiteten 41 
Baselbieter Einwohner in Basel,

Dörfer. Man muss

Der Haupttitel dieses Kurzporträts hat 
es schon angesagts Dieser Kanton besteht 
aus Städten und Dörfern, 
Aber bemerkenswert ist die Tatsache, 
dass über die Hälfte der Einwohner

ten Hauptverkehrsadern (Strassen und
Bahnen) verlassen und mit dem Postauto 

•Z44oder noch besser Fuss in die Dörfer ge­
hen, wandern, dann wird man erleben und 
geniessen (!), was es heisst "auf dem 
Lande" zu sein.



d.h. im Bezirk Arles­

weiche eine nahe
Heute wer-

l

chen.I Nebenbei:

c

Brauchtum und Kultur

Und

Wohnorten für viele, 
Bleibe im Grünen bevorzugen, 
den allerdings auch Wohnorte im mitt­
leren und oberen Kantonsteil angesteuertj 
der Arbeitsplatz in Basel-Stadt ist ja 
in einer guten Viertelstunde zu errei- 

Ein von den SBB angebo­
tener spezieller Pendlerzug morgens und 
abens vom Wohnort im Grünen zum Arbeits-

Arbeitsplätze auch im Baselbiet angebo­
ten werden, so dass sich die Pendler­
ströme deutlich verkleineren.

ort in der Stadt konnte sich nicht durch­
setzen . | 
dass ir-■ don -l-e-b-sfton-

8397 Städter in Basel-Land. Mit dem 
Ausbau des Strassenetzes und der öffent­
lichen Verkehrsmittel entwickelten sich 
im Unterbaselbiet, 
heim viele Gemeinden zu attraktiven

Doch darf nicht übersehen werden
i Jahren immer mehr

Spielarten nicht weniger wertvoll als 
die professionelle Kultur in der Stadt, 
wobei anzumerken ist, dass auch die Ba­
selbieter “Städte” ihren Bewohnern immer 
mehr solche Angebote machen. Und über 
eine eigene kantonale Baselbieter Kultur­
politik wird gegenwärtig ausgiebig dis­
kutiert . . .

Nicht nur in der Stadt Basel gibt es die 
Fasnacht, viele Baselbieter Gemeinden 
sind sich auch da selbst genügsam.
Liestal bietet mitjiem Kienbesenumzug und 
den Feuerwagen ein sogar (in der ganzen 
Welt) einzigartiges Ereignis. Auch die 
Dorfkultur erweist sich in vielerlei

Text: Karl Bischoff, Muttenz



9. März 1990 R/ke
Telefon (061) 401 01 01

4132 Muttenz

Lieber Herr Bischoff

vorgesehener Umfang : ca. 120 Zeilen

Recht: vorgesehener Umfang ca. 80 Zeilen

Termin: Ende Mai (Manuskripte an den Unterzeichnenden)

Dr. R. Salathe

Beilage: Orientierung über das "Schweizer Lexikon"

3.88 - 4000 - 280

Kanton Basel-Landschaft
Erziehungs- und Kulturdirektion

Gymnasium Oberwil
Rektorat

Herrn
K. Bischoff
Unter Brieschhalden 4

4104 Oberwil,
Allschwilerstr. 100

Mit freundlichen Grüssen 
GYMNASIUM OBERWIL 

Der Rektor

Verwaltung: vorgesehener Umfang ca. 40 Zeilen + Tabelle

Dürfte ich Ihnen den Abschnitt Medien ((Presse (einflussreichtse parteipolitische 
und pareiabhängiste Zeitungen), Radio, TV übertragen? ich gehe davon aus.
Vorgesehener Umfang: ca. 20 Zeilen

Danke für Ihre Zusage^für die Kantonsdarstellung im 1991 erscheinenden 
"Schweizer Lexikon" folgende Beiträge zu verfassen:

Verfassung:
Verfassung aus dem Jahre £7Wahlrecht aktiv/-passiv, Initiativ- und 
Referendumsrecht, Rechtsordnung, Gerichtsorganisation, Departemente 
(Organigramm), Gemeindeorganisation, Korporationen; Vertretung in den 
eidgenössenischen Räten.



e
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Das Lexikon in 6 Bänden ä 728 Seiten mit zirka
6000 Abbildungen, geographischen Karten und Tabellen bietet 

Zugang zu Informationen, Wissen und Allgemeinbildung.
Diese 6 Bände erscheinen ab Herbst 1991 bis Frühjahr 1992 

in Abständen von zwei Monaten
als Geschenk an die Schweiz zum 700-Jahr-Jubiläum.

Schweizer Lexikon 91:
Massstab des Wissens

Ein Porträt 
in 85000 Stichwörtern:

Die Schweiz 
aus Schweizer Sicht



1

Gliederung der enzyklopädischen Darstellung der Kantone8.

Kopf

Statistisches Amt:

Geographie

Bevölkerung

Verfassung: Autor vorgeschlagen / zugesagt:

Autor vorgeschlagen / zugesagt:Recht:

Verwaltung: Autor vorgeschlagen / zugesagt:

politische Parteien Kurzporträt der Parteienverhältnisse im Kanton

Kirchliche Organisation: (Staatskirche(n), Synoden usw.)Kirchenwesen

Bildung und Kultur

Bildungseinrichtungen: Autor vorgeschlagen / zugesagt:

Verfassung, Recht, 
Verwaltung

Statistik (Kanton XY auf einen Blick): Name, Lage in 
der Schweiz, Grösse, Wohnbevölkerung, Sprachen in Z, 
Ausländeranteil in Z, Religions- bzw. Konfessionszu­
gehörigkeit in Z, Beschäftigungsstruktur 198. nach 
Wirtschaftssektoren in Z; Anzahl der Bezirke bzw. 
Aemter und Gemeinden, Hauptstadt, Beitritt zur Eid­
genossenschaft

Geographische Gegebenheiten, Natur, Bodenschätze, 
Gewässer, Klima, Vegetation, Schutzgebiete; Umwelt;
Raumplanung
Besiedlung, Herkunft, Wanderung, Besiedlungsdichte, 
Ballungszentren, Religions- bzw. Konfessionszugehörig­
keit (Struktur und Wandel, Minderheiten)

Verfassung aus dem Jahre ..., Wahlrecht aktiv/- pas­
siv), Initiativ- und Referendumsrecht, Rechtsord­
nung, Gerichtsorganisation, Departemente (Organi­
gramm), Gemeindeorganisation, Korporationen; Ver­
tretung in den eidgenössischen Räten

Bildungseinrichtungen, Schulpflicht (Schuleintritt, 
Schuldauer), Volks- und Mittelschulwesen, Kunst- und 
Gewerbeschulen, Privatschulwesen, Verkehrsschulen, 
Seminarien, Techniken, eventuell Universität und Hoch­
schulen, ETH, Spezialschulen, Forschungsanstalten usw.

Kulturelle Einrichtungen, Archive, Bibliotheken, 
Kulturpreise, Museen, Sammlungen, Stiftungen, Stipen­
dien usw.
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Kulturelle Einrichtungen: Autor vorgeschlagen / zugesagt:8.

Medien

Sozialwesen

Kantonalbank und WirtSchaftsförderung

Wirtschaft: Autor vorgeschlagen / zugesagt

Verkehr: Autor vorgeschlagen / zugesagt

Geschichte

Volkskunde

Literaturhinweise:

Wirtschaft und
Verkehr

Medien: Presse (einflussreichste parteipolitische 
und parteiunabhängige Zeitungen), Radio, TV

Aerztedichte, Apotheken, kantonale Heime, kantonale 
Spitäler, Sozialleistungen, Spitex, Strafvollzug usw.

Geschichte bis Beitritt zur Eidgenossenschaft, Kan­
tonsgeschichte ab Beitritt zur Eidgenossenschaft 
(allgemeine politische, Kirchen -, Kultur-, Militär-, 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte)

Vor Eintritt in die Eidgenossenschaft 
Autor vorgeschlagen / zugesagt:

Nach Eintritt in die Eidgenossenschaft 
Autor vorgeschlagen / zugesagt:

Kantonale Eigenheiten bezüglich Bräuche, Feste, Kunst­
handwerk, Musik, Trachten, volkskundliche Museen usw.

Kantonsgeschichte
Kunstdenkmälerbände
Monographien, Sammelwerke

Charakterisierung des kantonalen Wirtschaftsgefüges 
(anregender, lesbarer Erzählstill), Sozialprodukt (Ent­
stehung in den drei Sektoren), Verwendung für Investiti­
onen, Konsum und Staat, Verteilung des Volkseinkom­
mens, Staatsrechnung, bedeutende staatliche, halbstaat­
liche und private Unternehmungen, Wirtschaftsveranstal­
tungen wie Messen, Tagungen usw., Schwerpunkte des Frem­
denverkehrs usw.)

Verkehr: Bedeutung des Strassen-, Schienen-, Seen-, 
Fluss- und Flugverkehrs, Autobahnen, Kantonsstras­
sennetz, öffentl. und-private Verkehrseinrichtungen, 
Verkehrsaufkommen usw.



Schweizer Lexikon ’91
Kanton Basel-Landschaft

I

f

Parlament. Der Landrat ist die gesetzge­
bende Behörde (Legislative); er übt auch 
die Oberaufsicht über alle kantonalen Be 
hörden und Organe aus. Die 84 Mitglieder 
werden im Verhältniswahlverfahren (Pro­
porz) in 4 Regionen (Mandatverteilung) 
bzw. 11 Kreisen (Kandidaten) für eine 
Amtsperiode von 4 Jahren gewählt.

Hauptort:. Liestal ist Sitz von Landrat, 
Regierungsrat und obersten Kantonsge­
richten .

Parteien. Die politischen Parteien und 
Organisationen wirken bei der Meinungs­
und Willensbildung des Volkes mit. Der 
Kanton fördert die politischen Parteien 
in der Erfüllung dieser Aufgaben. Bei 
Vorlagen, die der Volksabstimmung offen­
stehen, werden die Parteien und interes­
sierte Organisationen zur Vernehmlassung 
eingeladen.
Im Landrat sind die Parteien seit 1987 
wie folgt vertreten: Freisinnig-Demokra-

Verfassung. Die am 1.1.1987 in Kraft ge­
tretene Kantonsverfassung vom 17.5.1984 
ist nicht nur modern formuliert, sondern 
enthält auch zahlreiche, zum Teil neue, 
politische Gehalte. Die wichtigsten sind 
stichwortartig rf-o-i-g-e-n-d-e : 
Freiheitsrechte (Information,Kundgebung, 
Kunst, Datenschutz)r Gleicheit von Mann 
und Frau, Sozialrechte, ausgebautes Ini­
tiativrecht, Planungsreferendum, Volks­
abstimmungen über Grundsatzfragen, Anhö­
rung von Betroffenen bei Entscheiden des 
Parlaments, ausgebauter Rechtsschutz ge­
gen Missbrauch der Volksrechte durch Be­
hörden, verstärkte Stellung des Parla­
ments gegenüber der Regierung, ausgebau­
te Verfassungsgerichtsbarkeit,Ombudsman, 
besondere Aakzente im Aufgabenkatalog, 
abschliessende Aufzählung der Steuern, 
Verpflichtung zur Bekämpfung von Steu­
erbetrug, Steuerkompetenz der Kirchge­
meinden der anerkannten landeskirchen 
(Evangelisch-reformierte, Römisch-katho­
lische, Christkatholische).



Landes­

tische Partei 23, 
Gewerkschafter 21, 
sehe Volkspartei 12,

Regierungsrat. Er ist die leitende und 
oberste vollziehende Behörde (Exekutive) 
Die 5 Mitglieder werden im Mehrheitswahl 
verfahren (Majorz) gewählt. Seit 1987 
bzw. 1989 (Ersatzwahl) gehören dem Regie­
rungsrat an: 2 Sozialdemokraten, 1 Frei­
sinniger, 1 Christlichdemokrat, 1 Schwei­
zerische Volkspartei.

Sozialdemokraten und 
Christlichdemokrati- 

Grüne Baselbiet 10, 
Schweizerische Volkspartei 9, Evangeli­
sche Volkspartei 4, Nationale Aktion 
(heute: Schweizer Demokraten) 4, 
ring der Unabhängigen 1.

Verwaltung. Die kantonale Verwaltung 
besteht aus 5 Direktionen und der Landes- 
anzlei: Finanz- und Kirchendirektion, 
Volkswirtschafts- und Sanitätsdirektion, 
Bau- und Umweltschutzdirektion, Justiz-, 
Polizei- und Militärdirektion, Erzie- 
hungs- und Kulturdirektion. Die Landes­
kanzlei ist die Stabstelle von Regie­
rungsrat und Landrat. Bezirksstatthal­
terämter und.Bezirksschreibereien sind 
dezentralisierte Verwaltungsorgane des Kantons, nämlich in Ariesheim, Binnin­
gen, Liestal, Sissach und Waldenburg.

2 Sozialdemokraten, 
Christlichdemokrat, 1

Gemeinden. Als selbständige Körperschaf­
ten erfüllen die Einwohnergemeinden die 
Aufgaben von lokaler Bedeutung und die 
ihnen vom Kanton übertragenen Obliegen­
heiten. Sie sind im Rahmen von Verfasung 
und Gesetz befugt, sich selbst zu organi­
sieren, ihre Behörden und Beamten zu wäh­
len, ihre eigenen Aufgaben nach freiem 
Ermessen zu erfüllen und ihre öffentli­
chen Sachen selbständig zu verwalten.Die­
se Gemeindeautonomie wird allerdings in 
Wirklichkeit durch das "Gesetz über die 
Organisation und die Verwaltung der Ge­
meinden" in wesentlichem Umfang einge­
schränkt. Da hilft wenig, dass die Ver­
fassung ebenfalls bestimmt: "Alle kan­
tonalen Organe achten und schützen die 
Selbständigkeit der Gemeinden. Der Ge­
setzgeber gewährt ihnen, möglichst gros­
se Handlungsfreiheit."



In der ordentlichen Gemeindeorganisation 
werden die Volksrechte an der Urne und 
in der Gemeindeversammlungsowie durch 
das Referendum, in der ausserordent­
lichen Gemeindeorganisation an durch den 
Einwohnerrat sowie durch Referendum und 
Initiative ausgeübt. Die Organisation 
der Gemeinde wird in der Gemeindeordnung 
festgelegt, die obligatorisch der Urnen­
abstimmung untersteht.

Kontrollorgane sind die Rechnungsprü- 
fungs- und die Geschäftsprüfungskommis­
sion zur Kontrolle der Rechnung bzw. der 
Tätigkeit der Behörden und ihrer 
Hilfsorgane.

Gemeindeaufgaben. Der Gemeinde sind über­
tragen: die Wohlfahrtspflege (Schule, 
Fürsorge,Strassen, Gesundheit, Kehricht- 
und Abwasserbeseitigung, Wasserversor­
gung), die Ordnungs-, Sitten-, Gesund- 
heits- Feuer-, Flur- und Sicherheitspo­
lizei. Dies alles unter dem Vorbehalt 
des kantonalen und des Bundesrechts.

Gemeindebehörden sind die zu selbständi­
gen Entscheidugen befugten, durch Wahl 
bestellten und aus mindestesn drei Mit­
gliedern bestehenden ständigen Organe. 
Der Gemeinderat (3-7 Mitglieder je nach 
Einwohnerzahl) ist die oberste vollzie­
hende Behörde; er leitet die Verwaltung. 
Die Gemeindekommission, welche für Ge­
meinden mit über 5000 Einwohnern obliga­
torisch ist, berät die Geschäfte der Ge­
meindeversammlung und stellt ihr Antrag. 
Sie kann entweder für sich allein oder 
in Verbindung mit dem Gemeinderat oder 
anderen Gemeindebehörden als Wahlbehörde 
für die nicht durch das Volk zu wählen­
den Behörden sowie für die Beamten der 
Einwohnergemeinde eingesetzt werden. 
Durch die Gemeindeordnung kann der Ge­
meindekommission eine weitergehende Fi­
nanzkompetenz als dem Gemeinderat über­
tragen werden, von welcher sie aller­
dings nur auf Antrag des Gemeinderates 
Gebrauch machen kann.Die Gemeindekommis­
sion hat mindestens doppelt so viele Mit­
lieder wie der Gemeinderat, höchstens 
aber 21.
Weitere Behörden können die Einwohner­
gemeinden können für besondere Verwal­
tungszweige (Wasserversorgung Feuerwehr 
usw.) einsetzen und diesen einzelne, 
sonst dem Gemeinderat zustehenden Befug­
nisse übertragen.



Hilfsorgane sind die kollegial zusammen­
gesetzten Organe (Kommissionen) mit aus­
schliesslich beratender Aufgabe sowie 
die Gemeindeamtsstellen mit ihren Beam­
ten und Angestellten.
Bürgergemeinden. Jeder Einwohnergemeinde 
ist eine Bürgergemeinde zugeordnet. Fer­
ner besteht die Bürgergemeinde Basel- 
Olsberg. Der Bürgergemeinde kommt keine 
Gebietshoheit zu. Die Bürgergemeinden 
verleihen das Bürgerrecht, fördern das 
Kulturleben, verwalten das Bürgergut und 
bewirtschaften die Waldungen. Sie arbei­
ten mit den Einwohnergemeinden zusammen.

Jurisdiktion. Die Zivilgerichtsbarkeit 
wird ausgeübt durch die Friedensrichter 
(19 Kreise), die Bezirksgerichte (Arles­
heim 3 Kammern mit je 7 Mitliedern, Lie­
stal (7 Mitglieder) Sissach (7), Gelter- 
kinden (7), Waldenburg (7), das Oberge­
richt (7). Die Strafgerichtsbarkeit wird 
ausgeübt durch die Ueberweisungsbehörde 
(3 Mitglieder), die Polizeigerichte (Ab­
teilungen der Bezirksgerichte), das 
Strafgericht (2 Kammern mit je 7 Mitglie­
dern),das Jugendgericht (5). Die Verwal­
tungsgerichtsbarkeit wird ausgeübt durch 
die Steuerrekurskommission, das Enteig­
nungsgericht, das Verwaltungs-/Versiche- 
rungsgericht. Die Verfassungsgerichtsbar­
keit wird durch das Verwaltungsgericht 
ausgeüb t.



Im Fernsehbereich ist es bis jetzt bei 
einem mehr oder weniger geglückten Ver­
such eines Lokalsenders geblieben.

"Radio Raurach" ist der Baselbieter Lo­
kalsender für den ganzen Kanton, während 
der baselstädtische "Radio Basilisk" vor­
nehmlich im unteren Kantonsteil gehört 
wird. Radio DRS hat einen eigenen Lokal­
sender für die Nordwestschweiz.

Medien. Die Presse ist als traditionel­
les Medium stark verbreitet, und zwar 
mit 3 Tageszeitungen, der im Hauptort 
Liestal herausgegebenen "Baselland­
schaftlichen Zeitung" sowie der in Basel 
erscheinende "Basler Zeitung" mit schwei­
zerischer Verbreituung und eigener Redak­
tion in Liestal und der den Katholiken 
und der CVP nahestehenden "Nordschweiz", 
welche auch die angrenzenden Gebiete 
Laufental (Kanton Bern) und Schwarzbuben- 
and (Kanton Solothurn) erfasst.Im oberen 
Kantonsteil hat das in Sissach 4mal 
wöchentlich erscheinende "Volksblatt von 
Baselland" regionale Bedeutung. Einige 
grössere und mittlere Gemeinden kennen 
sog. Lokalanzeiger, während der "Birsig- 
tal-Bote" das ganze Leimental bedient.



Allschwilerstrasse 100
4104

Geschätzer Herr Salathe,

RegioBank in Liestal (ES beiliegend).

Mit freundlichem Gruss

Karl Bischoff

2.6.1990

Gymnasium Oberwil
Herr Dr. Rene Salthe

Sie erhalten beiliegend meine Beiträge 
zur Darstellung des Kantons Basel-Land­
schaft im projektierten "Schweizer Lexi­
kon 91”.

Eine allfällige Vergütung erbitte ich 
auf mein Konto 42 0.803.549.00 bei der

4132 Muttenz, 
Unter-Brieschhalden 4

Mangels verbindlicher Richtlinien habe 
ich so formuliert, wie ich glaube, dazu 
stehen zu können.

Oberwil



Kanton Basel-Landschaft

Anhö-

4 • 'W

rung von 
Parlaments, ausgebauter Rechtsschutz ge­
gen Missbrauch der Volksrechte durch Be­
hörden, verstärkte Stellung des Parla­
ments gegenüber der Regierung, ausgebau­
te Verfassungsgerichtsbarkeit,Ombudsman, 
besondere Aakzente im Aufgabenkatalog, 
abschliessende Aufzählung der Steuern, 
Verpflichtung zur Bekämpfung von Steu­
erbetrug, Steuerkompetenz der Kirchge­
meinden der anerkannten landeskirchen 
(Evangelisch-ref ormierte, Römisch-katho­
lische, Christkatholische). Wichtig sind 
die Volksrechte und die Sozialrechte.

Verfassung. Die am 1.1.1987 in Kraft ge­
tretene Kantonsverfassung vom 17.5.1984 
ist nicht nur modern formuliert, sondern 
enthält auch zahlreiche, zum Teil neue, 
politische Gehalte. Die wichtigsten sind 
stichwortartig: 
Freiheitsrechte (Information,Kundgebung, 
Kunst, Datenschutz). Gleicheit von Mann 
und Frau, Sozialrechte, ausgebautes Ini­
tiativrecht, Planungsreferendum, Volks­
abstimmungen über Grundsatzfragen, 

Betroffenen bei Entscheiden des

Schweizer Lexikon ’ 91

Volksrechte. Stimmberechtigt ist, wer 
das Schweizerbürgerrecht besitzt, das 
18. Altersjahr zurückgelegt hat und 
nicht wegen Geisteskrankeit oder Geiste­
schwäche entmündigt ist. Von den Stimm­
berechtigten werden an der Urne gewählt 
der Landrat, der Regierungsrat, die Be­
zirksgerichte und die Friedensrichter. 
1500 Stimmberechtigte können mit einer



formulierten oder nicht formulierten Ini-

gen.

Hauptort. Liestal ist Sitz von Landrat, 
Regierungsrat und obersten Kantonsge­
richten .

titative den Erlass, die Aenderung oder 
Aufhebung von Verfassung- und Gesetzesbe­
stimmungen in die Wege leiten. Aenderun- 
gen der Verfassung, Gesetze und Staats­
verträge mit verfassungsänderndem oder 
gesetzeswesentlichem Inhalt unterliegen 
obligatorisch der Volksabstimmung. Die 
Volksabstimmung kann von 1500 Stimmbe­
rechtigten verlangt werden (Refrendum) 
über Beschlüsse des Landrats über neue

Sozialrechte. Beim Recht auf Bildung, 
Arbeit, Wohnung handelt es sich nicht um 
beim Richter einklagbare Ansprüche des 
Bürgers, sondern um einen Auftrag an den 
Kanton und die Gemeinden im Sinne der
Verfassung tätig zu werden. Anders ver­
hält es sich mit der in der Verfassung 
verankerten Existenzgarantie sowie mit 
dem Recht auf gleichen Lohn für gleiche 
Arbeit und mit dem Schutz vor Missbräu­
chen. Diese Rechte kann der einzelne 
durchsetzen.

einmalige Ausgaben von mehr als 500 000 
Fr. oder neue jährlich wiederkehrende 
Ausgaben von über 50 000 Fr. sowie über 
verbindliche Pafl/iungsbeschlüsse des land- 
rates von grundsätzlicher Bedeutung. Es 
können Volksabstimmungen über Grundsatz­
fragen, auch über Varianten,durchgeführt 
werden, an deren Resultat die Behörden 
gebunden sind, sowie Mehrfachabstimmun-



Christlichdemokrati-

Landes-

Schwei-

wie folgt vertreten: Freisinnig-Demokra­
tische Partei 23, Sozialdemokraten und 
Gewerkschafter 21, 
sehe Volkspartei 12, Grüne Baselbiet 10, 
Schweizerische Volkspartei 9, Evangeli­
sche Volkspartei 4, Nationale Aktion 
(heute: Schweizer Demokraten) 4, 
ring der Unabhängigen 1 .

Regierungsrat. Er ist die leitende und 
oberste vollziehende Behörde (Exekutive) 
Die 5 Mitglieder werden im Mehrheitswahl 
verfahren (Majorz) gewählt. Seit 1987 
bzw. 1989 (Ersatzwahl) gehören dem Regie­
rungsrat an: 2 Sozialdemokraten, 1 Frei­
sinniger, 1 Christlichdemokrat, 1 
zerische Volkspartei.

Parteien. Die politischen Parteien und 
Organisationen wirken bei der Meinungs­
und Willensbildung des Volkes mit. Der 
Kanton fördert' die politischen Parteien 
in der Erfüllung dieser Aufgaben. Bei 
Vorlagen, die der Volksabstimmung offen­
stehen, werden die Parteien und interes­
sierte Organisationen zur Vernehmlassung 
eingeladen.
Im Landrat sind die Parteien seit 1987

Parlament. Der Landrat ist die gesetzge­
bende Behörde (Legislative); er übt auch 
die Oberaufsicht über alle kantonalen Be 
hörden und Organe aus. Die 84 Mitglieder 
werden im Verhältniswahlverfahren (Pro­
porz) in 4 Regionen (Mandatverteilung) 
bzw. 11 Kreisen (Kandidaten) für eine 
Amtsperiode von 4 Jahren gewählt.



gen,

"Alle kan-

Verwaltung. Die kantonale Verwaltung 
besteht aus 5 Direktionen und der Landes-

Gemeinden. Als selbständige Körperschaf­
ten erfüllen die Einwohnergemeinden die 
Aufgaben von lokaler Bedeutung und die 
ihnen vom Kanton übertragenen Obliegen­
heiten. Sie sind im Rahmen von Verfasung 
und Gesetz befugt, sich selbst zu organi­
sieren, ihre Behörden und Beamten zu wäh­
len, ihre eigenen Aufgaben nach freiem 
Ermessen zu erfüllen und ihre öffentli-

Organisation und die Verwaltung der Ge­
meinden" in wesentlichem Umfang einge­
schränkt. Da hilft wenig, dass die Ver­
fassung ebenfalls bestimmt: 
tonalen Organe achten und schützen die 
Selbständigkeit der Gemeinden. Der Ge­
setzgeber gewährt ihnen, möglichst gros­
se Handlungsfreiheit."

dezentralisierte Verwaltungsorgane des 
Kantons, nämlich in Arlesheim, Binnin- 

Liestal, Sissach und Waldenburg.

chen Sachen selbständig zu verwalten.Die­
se Gemeindeautonomie wird allerdings in 
Wirklichkeit durch das "Gesetz über die

kanzlei: Finanz- und Kirchendirektion, 
Volkswirtschafts- und Sanitätsdirektion, 
Bau- und Umweltschutzdirektion, Justiz-, 
Polizei- und Militärdirektion, Erzie- 
hungs- und Kulturdirektion. Die Landes­
kanzlei ist die Stabstelle von Regie­
rungsrat und Landrat. Bezirksstatthal­
terämter und Bezirksschreibereien sind



des kantonalen und des Bundesrechts.

durch Referendum und Initiative an der
Urne ausgeübt.

Gemeindebehörden sind die zu selbständi-

berät die Geschäfte der Ge-

Gemeindeorganisation. Die Organisation 
der Gemeinde wird in der Gemeindeordnung

gen Entscheidugen befugten, durch Wahl 
bestellten und aus mindestesn drei Mit­
gliedern bestehenden ständigen Organe.
Der Gemeinderat (3-7 Mitglieder je nach 
Einwohnerzahl) ist die oberste vollzie­
hende Behörde; er leitet die Verwaltung. 
Die Gemeindekommission, welche für Ge­
meinden mit über 5000 Einwohnern obliga­
torisch ist, 
meindeversammlung und stellt ihr Antrag. 
Sie kann entweder für sich allein oder 
in Verbindung mit dem Gemeinderat oder 
anderen Gemeindebehörden als Wahlbehörde 
für die nicht durch das Volk zu wählen­
den Behörden sowie für die Beamten der 
Einwohnergemeinde eingesetzt werden. 
Durch die Gemeindeordnung kann der Ge-

Gemeindeaufgaben. Der Gemeinde sind über­
tragen: die Wohlfahrtspflege (Schule, 
Fürsorge,Strassen, Gesundheit, Kehricht- 
und Abwasserbeseitigung, Wasserversor­
gung) , die Ordnungs-, Sitten-, Gesund- 
heits- Feuer-, Flur- und Sicherheitspo­
lizei. Dies alles unter dem Vorbehalt

festgelegt, die obligatorisch der Urnen­
abstimmung untersteht. Es gibt 2 Organi­
sationstypen . In der ordentlichen Gemein­
deorganisation werden die Volksrechte in 
der Gemeindeversammlung, an der Urne ob- 
gatorisch und durch das Referendum, in 
der ausserordentlichen Gemeindeorganisa­
tion an durch den Einwohnerrat sowie



nisse übertragen.

organe.

ten und Angestellten.

wohnergemeinden für besondere Verwal­
tungszweige (Wasserversorgung Feuerwehr 
usw.) einsetzen und diesen einzelne, 
sonst dem Gemeinderat zustehenden Befug­

folgende Behörden vorgeschrieben: Schul­
pflege, Vormundschaftsbehörde, Fürsorge­
behörde. Weitere Behörden können die Ein-

meindekommission eine weitergehende Fi­
nanzkompetenz als dem Gemeinderat über­
tragen werden, von welcher sie aller­
dings nur auf Antrag des Gemeinderates 
Gebrauch machen kann.Die Gemeindekommis-

Kontrollorgane sind die Rechnungsprü- 
fungs- und die Geschäftsprüfungskommis­
sion zur Kontrolle der Rechnung bzw. der 
Tätigkeit der Behörden und ihrer Hilfs-

Bürgergemeinden. Jeder Einwohnergemeinde 
ist eine Bürgergemeinde zugeordnet. Fer­
ner besteht die Bürgergemeinde Basel- 
Olsberg. Der Bürgergemeinde kommt keine 
Gebietshoheit zu. Die Bürgergemeinden 
verleihen das Bürgerrecht, fördern das 
Kulturleben, verwalten das Bürgergut und 
bewirtschaften die Waldungen. Sie arbei­
ten mit den Einwohnergemeinden zusammen.

Hilfsorgane sind die kollegial zusammen­
gesetzten Organe (Kommissionen) mit aus­
schliesslich beratender Aufgabe sowie 
die Gemeindeamtsstellen mit ihren Beam-

sion hat mindestens doppelt so viele Mit­
lieder wie der Gemeinderat, höchstens 
aber 21. Durch kantoanle Gesetze sind



Jurisdiktion. Die Zivilgerichtsbarkeit 
wird ausgeübt durch die Friedensrichter 
(19 Kreise), die Bezirksgerichte (Arles­
heim 3 Kammern mit je 7 Mitliedern, Lie­
stal (7 Mitglieder) Sissach (7), Gelter- 
kinden (7), Waldenburg (7), das Oberge­
richt (7). Die Strafgerichtsbarkeit wird 
ausgeübt durch die Ueberweisungsbehörde 
(3 Mitglieder), die Polizeigerichte (Ab­
teilungen der Bezirksgerichte), das 
Strafgericht (2 Kammern mit je 7 Mitglie­
dern),das Jugendgericht (5). Die Verwal­
tungsgerichtsbarkeit wird ausgeübt durch 
die Steuerrekurskommission, das Enteig­
nungsgericht, das Verwaltungs-/Versiche­
rungsgericht . Die Verfassungsgerichtsbar­
keit wird durch das Verwaltungsgericht 
ausgeübt.



Medien. Die Presse ist als traditionel-

and (Kanton Solothurn) erfasst.Im oberen
Kantonsteil hat das in Sissach 4mal

ist der Baselbieter Lo-"Radio Raurach”
während

Baselland” regionale Bedeutung. Einige 
grössere und mittlere Gemeinden kennen

Lokalanzeiger, während der "Birsig- 
das ganze Leimental bedient.

sog.
tal-Bote”

Im Fernsehbereich ist es bis jetzt bei 
einem mehr oder weniger geglückten Ver­
such eines Lokalsenders geblieben.

nehmlich im unteren Kantonsteil gehört 
wird. Radio DRS hat einen eigenen Lokal­
sender für die Nordwestschweiz.

erscheinende ”Basler Zeitung” mit schwei­
zerischer Verbreituung und eigener Redak­
tion in Liestal und der den Katholiken

kalsender für den ganzen Kanton, 
der baselstädtische "Radio Basilisk” vor-

und der CVP nahestehenden ”Nordschweiz", 
welche auch die angrenzenden Gebiete 
Laufental (Kanton Bern) und Schwarzbuben­

wöchentlich erscheinende "Volksblatt von

les Medium stark verbreitet, und zwar 
mit 3 Tageszeitungen, der im Hauptort 
Liestal herausgegebenen "Baselland­
schaftlichen Zeitung" sowie der in Basel



Kanton Basel-Landschaft Verwaltungsorganisation
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ErziehungBau- undVolkswirt-Finanz
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ch lexikon (2)

Auf dem Oberen Hauenstein beiVerkehr.
Langenbruck sind noch heute 2o m der

sehen:

un den nördlichen Provinzen des römi­
schen Reiches. Wer heute von Hamburg,
Amsterdam, London oder Helsinki durch
oder über den Gotthhard in den Süden
will, der fährt unweigerlich durch das
Baselbiet: altes und neue Transitland.
Zusammen mit dem Stadtkanton Basel

bildet das Baselbiet für den Güterum­
schlag ”das goldene Tor zur Schweiz.
Eisenbahn. In den Jahren 1920-1933 und
den Ausbauten in den lezten Jahrzehnten

In den kantonalen
heinhafenanlagen von Birsfelden und

Von

das basellandschaftliche Birstal in den
Jura und die Westschweiz.
Strassen.

Schweiz in die Ostschweiz und in den
Süden führen.

Der Oeffentliche Verkehr wird nicht nur
durch SBB und PTT sowie durch die Tram­
züge der baselstädtischen Verkehrsbe­
triebe geleistet, sondern auch durch die

entstand in Muttenz der grösste Rangier- ■ 
bahnhof der Schweiz.

Muttenz werden jährlich rund 5 Mio t 
Güter umgeschlagen. Die An- und Abtrans­
porte in die Schweiz erfolgen etwa je 
zur Hälfte mit per Bahn und Camion.

welche von der Hagnau, 
dem meistbefahrenen Anschlussbauwerk der

Für den Durchgangsverkehr von 
grösster Bedeutung sind die National­
strassen 2 und 3,

römischen Strasse mit Karrengeleisen zu 
vor 2000 Jahren die Wichtigeste

Verbindung übwer den Jura zwisahen Rom

Basel aus führt auch die SBB-Linie durch



*

subventioniert.

K.Hintermann für CH Lexikon 1991

Laufental, 
ermöglicht, 
Verkehrsmittel inkl.

Belchenfluh und Burgflue (S Zeglingen) 
sind 3 Tunnel gebaut worden: 
Hauenstein-Scheiteltunnel LäufelfIngen-- 
Trimbach (Eisenbahnl858, 2,5 km), 
Hauenstein-Basistunnel Teeknau--01ten

Pionierleistung zur Förderung des Oef- 
fentlichen Verkehrs wurde 1984 mit dem

(Eisenbahn 1916, 8,1 km),
Belchentunnel S Eptingen (Autobahn 1970, 
3,2 km).
Ein weiterer Eisenbahntunnel ist
vorgesehen als Bestandtteil der "Bahn 
2000”: Wisenbergtunnel Sissach evtl. 
Liestal--01ten zirka 12 bzw. 18 km).

Durch Einsattelungen im Jura führen die 
beiden Hauensteinstrase, die vor der 
Eröffnung der Autobahn N2 (1970) die 
wichtigsten Verkehrsadern von Basel 
richtung Mittelland und Gotthard waren. 
Auf einem Abschnitt von 8 km zwischen

etwas 130 000 Personen der Region Basel, 
Fricktal für 40 Fr. pro Monat 
jederzeit alle öffentlichen 

SBB und PTT zu be­

seit 1974 bestehende Baselland Transport 
AG, deren gelb-orangen Züge und Autocars 
sämtliche 73 Gemeinden erschliessen.Eine

Umweltschutz-Abonnement geschaffen, wel­
ches 1987 zum Tariverbund-Abonnement der 
Nordwestschweiz (TNW-Abo) erweitert nun

nutzen. Dieses TNW-Abo wird von Kanton
und Gemeinden mit 22.5o Fr. pro Monat
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Sehr verehrte Autorinnen 
sehr geehrte Autoren

Mit Ihrem Einsatz war auf der anderen Seite aber auch eine unvorherge­
sehene Mehrbelastung der Redaktion verbunden. Gut 80 % der eingegange­
nen Beiträge wiesen eine z.T. krasse Überschreitung des angegebenen Zei­
lenumfangs auf, so dass hier mitunter massive Kürzungen vorgenommen wer­
den mussten. Fast täglich trafen neue, nicht im Umfang eines Sechsbänders 
eingerechnete Stichwortmeldungen ein, darüber hinaus mussten immer wieder 
Stichwortänderungen vorgenommen werden. Der Aufwand der redaktionellen 
Arbeit lässt sich vielleicht ermessen, wenn Sie bedenken, dass es rund 
2 200 Mitarbeiter und 50 000 Stichwörter zu betreuen galt.
Ohne den Einsatz der elektronischen Medien wäre diese gewaltige Arbeit 
nicht möglich gewesen, und dennoch hat uns diese "Kunst" vielfach einen 
Strich durch die knappe Zeitberechnung gemacht. Aus diesem Grunde müssen 
wir Sie dringend bitten, den Rücksendetermin, der auf den Manuskripten 
angegeben ist, einzuhalten. Alle später eintreffenden Korrekturen müssen 
leider unberücksichtigt bleiben.

Neue Adresse:
I Winkelbühl 3
! CH-6043 Adligenswil

Tel. 041 32 83 83
v Fax. 041 32 83 84

Heute dürfen wir Ihnen die erfreuliche Mitteilung machen, dass die 
Arbeit am "Schweizer Lexikon 91" so weit vorangeschritten ist, dass 
wir Ihnen nun etappenweise die Satzfahnen zur Korrektur zusenden 
können. Damit ist für Sie und uns die erste Hürde genommen. Wahr­
haft Schwerarbeit wurde von Ihnen, aber auch von selten der Redak­
tion geleistet.
Für Ihr vorbildliches, vielfach ganz ausserordentliches Engagement 
kann an dieser Stelle Ihnen allen nur ein erster, vorläufiger Dank 
ausgesprochen werden. Betont sei, dass ohne Ihre grossartige Mithilfe 
sich niemals in so kurzer Zeit die Grundlagen für ein neues "Schweizer 
Lexikon" hätten erarbeiten lassen.

•“TT
'■ ■ - ■ l 

■■ ' X; < I
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7. Die Satzfahnen in alphabetischer Reihenfolge zurücksenden

0

Mit freundlichen Grüssen
Für Verlag Schweizer Lexikon und Redaktion

6. Jeden Artikel mit Ihrem Namenskürzel abzeichnen und damit Ihr "Gut zum 
Druck" geben

Wir danken Ihnen für Ihre wertvolle Mitarbeit und freuen uns auf Ihre 
Stellungnahme zu den vorliegenden Texten.

Dr. Wilhelm Ziehr 
Chefredaktor

3. Wenn irgend möglich fehlende Geburts- oder Sterbedaten, Geburts- oder 
Sterbeorte nachtragen, auch Aktualisierungen bei inzwischen eingetre­
tenen Sterbefällen vornehmen

5. Auf Ihre richtige Autorensignatur achten (alle Beiträge ab 20 Zei­
len werden signiert)

Ausserdem bitten wir Sie herzlich und ebenso eindringlich, folgende Hin­
weise zu beachten:

2. Nur absolut notwendige Korrekturen vornehmen, bei sachlichen Fehlern 
oder bei Entstellungen (stilistische Ausfeilungen können nicht be­
rücksichtigt werden)

1. Die Texte gründlich auf sachlich einwandfreie Darstellung über­
prüfen (Stichwort, Eigennamen, Fremdwörter, Fachbegriffe, Daten)

4. Nach Möglichkeit bei den Literaturangaben die fehlenden Erscheinungs­
orte bzw. Erscheinungsjahre einsetzen

8. Die Redaktion bitte von Telefonaten zwecks Korrekturen entlasten, 
da wir unseren Autoren - im Gegensatz zur Handhabung sämtlicher Lexi- 
konverlage - die Satzfahnen zusenden, damit Sie Ihre Texte vor der 
Drucklegung sehen und notfalls korrigieren können.(Die Originalmanu­
skripte aber befinden sich im Archiv äusser Haus und sind nur mit zu­
sätzlichem Zeitaufwand greifbar.)

Ganz wichtig: Um die termingerechte Herausgabe der ersten beiden Bände am 
15. Oktober 1991 sicherzustellen, muss mit der Verschmelzung der dop­
pelten Stichwörter und dem Umbruch unmittelbar nach Ablauf der gestellten 
Frist begonnen werden. Daher können verspätete Rücksendungen nicht be­
rücksichtigt werden.
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4132 Muttenz

Adligenswil, 04.07.1991

Sehr geehrter Herr Bischoff

Seite 2

Da die Kantonsartikel oft von mehreren Autoren verfasst wurden, 
erscheint Ihr Autorenkürzel jeweils am Ende eines spezifischen 
Textschnittes. Die Literatur musste nach lexikalischer Regel

Aus dieser nun abgerundeten Gesamtdarstellung wird für Sie 
u.U. auch verständlich, dass hier und da bestimmte Detail - 
Informationen zugunsten des Gesamteindruckes und im Hinblick 
auf den Umfang "geopfert" werden mussten. Bitte haben Sie da­
für Verständnis, denn wir haben die Bandzahl seinerzeit schon 
auf sechs Bände erhöht und verfügen noch immer über Texte, die 
wir zu unserem grössten Leidwesen sehr kürzen mussten. Die en­
zyklopädische Darstellung der Kantone erforderte eine gleiche 
Gliederung und die Konzentration auf vergleichbare Angaben. 
Dennoch sollten die wesentlichen individuellen Züge der Kan­
tone sichtbar werden.

Auslieferung:
Verlag Schweizer Lexikon
Mengis + Ziehr
Stutzstrasse 19/ Tel. 041 44 60 14
6005 Luzern

Herrn
Karl Bischoff
Unter-Brieschhalden 4

padoktinn* .
: Neue Adresse:
! Winkelbühl 3
i CH-6043 AdligenswilTel. 041 32 83 83<Fax 041 32 83 84

Der Kanton Basel-Landschaft liegt nun in geschlossener Form 
vor. Da wir allergrössten Wert auf eine ausgezeichnete Sach­
information und eine ebenso gute Lesbarkeit und Verständlich­
keit bei diesen Kantonsartikeln legen, schicken wir Ihnen 
einen Gesamtausdruck zum "Gut zum Druck" zu, der auch Ihnen 
das Lesen und Korrigieren erleichtern soll.



Seite 2 zum Schreiben Kantonsartikel Basel-Landschaft

zusammen gefasst am Schluss angeordnet werden, und zwar in 
zeitlicher Folge. Bitte überprüfen Sie nochmals Ihre Literatur­
angaben auf Wichtigkeit hin, damit wir auch für die einzelnen 
Themen weiterführende Literatur bieten. Sollte es diesbezüg­
lich Lücken geben, fügen Sie bitte bedeutende Literaturzitate 
am Text an. Wir werden bemüht sein, diese aufzunehmen.

In Erwartung Ihrer Korrekturen, um die ich in möglichst 8 Tagen 
bitten möchte, verbleibe ich

Dr. Wilhelm Ziehr 
Chefredaktor

Beilage
Satzfahnen Kantonsartikel Basel-Landschaft

mit freundlichen Grüssen
VERLAG SCHWEIZER LEXIKON
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Rheinfähre Au—Grenzach
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den sind nach wie vor gut, auch wenn 
am 22. Februar 1939 (also noch vor

(V)
,-y

Fährleute für kurze Zeit eingestellt. Die 
längste Pause hat aber der Weltkrieg 
verursacht, und nachdem nun der Ver­
kehr zwölf lange Jahre unterbrochen 

/■J war, sei die Freude um so grösser hüben

bi. - Am 18. Mai 1926 berichtete die bäumen und schäumen mochten, mit si­
cherer Hand lenkte der Fährmann das 
Schifflein dem jenseitigen Ufer zu, wo 
wir trotz trüben, nebligem Wetter von 
den Klängen der flotten Musik Grenz- 
achs empfangen wurden.
Der Empfang war überaus herzlich,

r . • ~ ....... ZS?::
t .............................. ’ •.

Als 1957 versucht wurde, die am 31. Oktober 1349 erstmals als «var ze Bertiikon» erwähnte Fährverbindung zwischen Muttenz
; und Grenzach zu neuem Leben zu erwecken, projektierte der Muttenzer Architekt Werner Röthlisberger ein «Zollabferti­

gungshaus mit Warleraum» für die Anlegestelle Waldhaus.
(Generelles Projekt 1:50 vom 28.5.1958, im Archiv der Bauverwaltung Muttenz)

$ Kurioses und Ernstes von dazumal und drüben. (...)
Gegen 4 Uhr wurde das allgemeine 
Bankett eröffnet und ein prickelnder 
Rheinwein perlte in den Kristallglä­
sern. Auch während des Essens erfreu­
ten uns die Klänge der Musik, sowie das 
erhebende, mit tiefem Feuer gesungene 
Lied «Rheinstrom».
Hr. Präsident Brüderlin, Muttenz, 

«Basellandschaftliche Zeitung»: cherer Hand lenkte der Fährmann das dankte T” ®infachen’ at?r herzlichen
.. „ . . Schifflein dem jenseitigen Ufer zu, wo Worten für den warmen Empfang und

«Muttenz. Am letzten Sonntag wurde wir neblj|em Welter von gab auch der Hoffnung Ausdruck für
hter ein denkwürdiges Eretgms gefet- den der Musjk Grenz. engen freundnachbarhchen Verkehr 
ert, das wohl verdient, hier auch er- sowohl in kultureller als auch in .wirt-
wähnt zu werden, die Wiederinbetrieb- achs emPfa"8en wurden- schädlicher Beziehung. (...)
Setzung der Muttenzer Fähre. ' Der Empfang war überaus herzlich, Noch ein Vortrag der Musik, noch ein 
Zu Beginn des unheilvollen Weltkrie- denn neben den Ortsbehörden Grenz- Abschiedslied des Männerchors, sowie 
ges wurde dieser Verkehrsweg auf mili- achs waren noch verschiedene Herren eines Doppelquartetts schlossen die in 
tärischen Befehl abgebrochen (...) bis des Bezirksamtes Lörrach anwesend; allen Teilen gelungene Feier im lieben, 
es den beidseitigen Behörden der sich (...) und nun gings in wahrem Festzuge schmucken Grenzach. Begleitet von 
interessierenden Gemeinden gelang, unter den Klängen der taktvollen Musik den Behörden bestiegen wir gegen 8 
den uralten, einfachen Weg dem Ver- Jem Gasthaus «Drei Könige», zu, wo Uhr das Schiff, und drüben in der Au 
kehr wieder zu übergeben. wjr im Saale des 1. Stockes eine reichge- galt es Abschiednehmen.
Um 1/2 3 Uhr versammelten sich die schmückte Tafel fanden. Jetzt erst be- Warmen Dank Euch guten, lieben 
Gemeindebehörden von Muttenz in gann die allgemeine Begrüssung und Nachbarn und Freunden jenseits des 
corpore wozu sich noch einige eingela- der Bürgermeister Grenzachs eröffnete Ufers, möge das gute Einvernehmen 
dene Gäste fügten, am Ufer des Rheins, den Willkommgruss, indem er zugleich auch künftig so bleiben. C.M.» 
wo die Fähre ihren Anfang hat, in der auf die Bedeutung dieses uralten Ver- So endet der peotisch-warme Bericht 
sog. <Au>. Bald näherte sich vom jensci- kehrsweges hinweis. Aus seiner Rede von 1926. Die Beziehungen zwischen 
tigen Ufer das Schifflein, um uns aufzu- haben wir gehört, dass diese Fähre den Grenzacher und Muttenzer Behör- 
nehmen, und schon war es fahrbereit, schon anno 1379 eröffnet wurde, und 
als noch willkommener Besuch unserer die Römer sollen s.Z. hier eine Brücke
h. Regierung von Liestal eintraf, wel- geschlagen haben, um die Verbindung Ausbruch,des Zweiten Weltkriegs) der 
ehe sich durch die HH. Regierungsräte zwischen «Berglikon», so hiessen die Regierungsrat des Kantons Basel- 
Grieder und Mosimann sowie von Häuser am Ufer, und der jetzigen Landschaft die Konzession von 1878 
Hochbauinsp. Bohny und Strassenin- Schweiz herzustellen. Auch die Habs- kündigte. 1957 wurde zwar noch einmal . 
spektor Hegner vertreten liess. 1/4 3 burger sollen ein starkes Heer zur Bela- der Versuch unternommen, mit einer 4 
Uhr setzte sich das dichtbesetzte Boot gerungvon Rheinfelden mit dieser Fäh- Motorfähre die seit dem 14. Jahrhun- 
in Bewegung und eine würzige-Rhein- re hinübergesetzt haben. Anno 1813 dert bestehende Verbindung über den 
lüft liess die am Verbindungsseil gehiss- sollen auch die Russen sich auf diesem Rhein wieder fortzusetzen. Das Interesse 
ten Flaggen der Schweiz, sowie der Wege überden Rhein gemacht haben liess aber bald nach und am 21. August 
schwarz-rot-goldnen Deutschlands flat- und anno 1865 wurde sie wegen ver- 1966 wurde auch dieser Fährbetrieb 
tern. Wie auch die Wellen sich am Kiel schiedener Vergehen (Schmuggel) der endgültig eingestellt.
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Von alten Muttenzer Geschlechtern
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Vor kurzem hat die .Museumskommis- r ----- --p - _ .
sion drei der sechs Schaufenster bei !' . txzvxybw

tion, in katholischen Gegenden sogar 
erst nach dem Tridentihischen Konzil 
(1545-1563), mehr oder weniger zuver­
lässigaufgezeichnet.
Von einem einheitlichen Bürgerrecht '

1835 nicht, sprechen. Wohl hatte die 
Stadt Basel für ihr Untertanenland 
schon früh Bestimmungen erlassen/ ’ 
aber jede Vogtei,jedes Dorf handhabte) 
sie anders. •,. , * . - J; «7 ■ j; • ht
Nach der Trennung von der Stadt Basel 
erliess der baselländschaftliche Landrat 
bereits :‘am-24. August 1835 das erste

Ä
heute noch? Vor einer Antwort jedoch k > 
zuerst diese Frage; L

Was sind eigentlich Bürger?
Bürger nannten sich die Angehörigen 

: _ _ •   - •  tt. .1 2 '* ■ • t

zwar in Anlehnung an die Bewohner 
einer Burg oder eines befestigten Ortes, 
die sich Burgernannten. Die Bürgerbe- 
sassen als solche das Recht zu stimmen; 
sie konnten in die Gemeindebehörden.; 
gewählt werden, zogen den Bürgernut­
zen, d.h. sie benützten die Dorfallmend 
(das allgemeine, ungeteilte Land) als 
Weide und erhielten das Gabholz.'
Neu zugewanderte Familien nannte 
man Hintersasssen oder Einsasssen. Sie 
waren von Bürgern des Dorfes eigent­
lich nur geduldet. Manchmal wurden 1 
die Zugewanderten nach längeren An­
sässigkeit ohne weiteres Bürger der 
Wohngemeinde. Andere mussten sich 
das Bürgerrecht erwerben.
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d£Ttdng<^ . Das Titelbla“ der1926 erschienenen Schrift von Jakob Eglin.
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.jeder jeden kannte, war es auch nicht
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gehörte. Taufen, Hochzeiten und To- ,
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Coop an der Hauptstrasse, welche ihr 
für Wechselausstellungen zur Verfü­
gung stehen, neu eingerichtet. Zu sehen 
sind Bilder aus alten Volkskalendern 
sowie Illustrationen aus der 1926 er­
schienenen Arbeit von Jakob Eglin 
«Ein Beitrag zur Heimatkunde von 
Muttenz».
In dieser (vergriffenen) Broschüre be- f : 
handelt der Muttenzer Lokalhistoriker, g' - ' 
gestützt aufBereine (historische Güter- | >
Verzeichnisse) und Grenzsteine, die Be- | 
sitzverhältnisse in unserer Gemeinde f , 7 
im 15. bis 18. Jahrhundert. Dabei ergibt f' 
sich z.B. aus der Abschrift des «Mön- 
chensteiner Schlossberains zu Mut- B 
tentz» von 1744 eine ausserordentlich 
grosse Zerstückelung des Eigentums 
der «Lobl. Statt Basel in Dero Dorf und 
Bahn Muttenz», deren Bodenzinse und 
Gefälle (Steuern) der Obervogt auf 
Schloss Münchenstein einziehen und 
abzuliefem hatte. .. .
Aus. dieser Schrift stammen die Fami- /

. liennamen auf den Wappentafeln, wel­
che im mittleren Fenster ausgestellt r<.' 
sind. Dazu diene das Folgende als Er- 
läuterung und Ergänzung. fc
Im genannten «Beitrag» und in den 
1958 erschienenen «Heimatkundlichen fc;| 
Betrachtung über Muttenz» nennt Ja- t ? 
kob Eglin aus den Bereinen gegen 150 fe-V 
Namen von Muttenzer Geschlechtern, 
von welchen allerdings viele längst aus­
gestorben, oder ausgewandert sind. 
Doch: Wie viele Muttenzer Geschlech­
ter, Muttenzer Bürgerfamilien gibt es

"Tiurgerregister’gäb' es nocn Keine, ua Bürgerrechtsgesetz.’ Dann wurde test- 
,jeder jeden kannte, war es auch nicht gelegt, dass die Einbürgerung für den
schwer festzustellen, wer zur Gemeinde . Staat sowohl wie für die einzelne Ge-
gehörte. Taufen, Hochzeiten und To- , meinde mittels Einkauf oder Beschen- 
desfälle wurden erst nach der Reforma- ; ^ung geschieht. Über die «alten» Bür­

ger aber wird nichts gesagt. Es ist anzu­
nehmen, dass die bisherigen Bürger al­
so solche anerkannt wurden.
Wie steht es aber mit diesen Vorfahren?
Wer war Bürger weichen Ortes oder 

kann ipan im Baselbiet bis zum Jahre - Qemejncje? Antwort auf diese Fragen 
ott® .a geben vielleicht ältere Urkunden. Aber 

in diesen kommt nicht jeder Bürger vor.. 
Ein vollständiges “ und sicheres Ver­
zeichnis der «alten» Bürger gibt es- 
.. .* ’ '/’■“ % • , * •



*

Mesmer 
Meyer 
Pfirter 
Ramstein 
Rudin 
Schaffner 
Schaub 
Schenk 
Schmid 
Schneider 
Schöler 
Schorr 
Schwarz 
Schwob’ 
Seiler 
Spänhauer 
Spichtin 
Stingelin 
Stohler 
Suter 
Sutter 
Tschudin 
Vogt • 
Wälterlin 
Weber 
Wiesner 
Wirz

Für Muttenz sind dies 54 Familien­
namen, nämlich: 
Aebin 
Balsiger 
Brodbeck 
Brüderlin 
Brügger 
Dietler 
Eglin 
Frei - 

' Gass 
Glinz 
Gschwind 
Gysin 
Hamel 
Hammel 
Hauser 
Heid 
Heller 
Hess 
Honegger 
Iselin 
Jauslin 
Lavater 
Leupin 
Lichtenhahn 
Löliger 
Lüdin 
Lüthin

Natürlich gibt es Bürger gleichen Na­
mens auch in anderen Gemeinden, zum 
Beispiel Brüderlin in Binningen, Liestal 
und Gelterkinden. .Meyer sind als Bür­
ger in nicht weniger, als 20 anderen Ba­
selbieter Gemeinden verzeichnet.
'Einbürgerungen seit 1835 bis zum Stich­
tag des Verzeichnisses, dem 1. Januar 
1938 erfolgten 43, nämlich 11 Wieder­
einbürgerungen, 22 Einbürgerungen 
von Ausländern, 2 von Schweizern, 6 
infolge von Namensänderung und 2 ge­
mäss Art. 115 des Zivilgesetzbuches, 
d.h. uneheliche Kinder, Findelkinder 
usw. Ferner wird festgehalten, dass von 
den insgesamt 93 Familiennamen 4 er­
loschen sind durch Tod, Ausbürgerung, 
Verehelichung, Namensänderung, Le­
gitimation, Adoption.
In den rund 100 Jahren zwischen 1835 
und 1938 gab es in Muttenz also nur 43 
Einbürgerungen. Man war damals of­
fensichtlich sehr zurückhaltend. Dies 
bestätigt auch Pfarrer J. J. Obrecht in 
seiner Muttenzer Chronik (kürzlich er­
schienen als Muttenzer Schrift Nr.4). 
Er verzeichnet unter dem 9. Januar 1910 
die Einbürgerung eines Deutschen und 
eines Elsässers (Grund: Umgehung des 
Militärdienstes) und fügt bei: «Dabei ist 
zu,bemerken, dass hier sonst betr. Er­
teilung des Bürgerrechts grosse Reser­
ve geherrscht hat». (

Dies war auch weiterhin bis weit in un­
ser Jahrhundert hinein der Fall. Diese 
Zurückhaltung wurde aber auch kriti­
siert, sogar im Landrat anlässlich der 
Beratung eines neuen Einbürgerungs­
gesetzes. Aber Muttenz blieb dabei - bis 
zum 28. April 1987, als die Bürgerge­
meindeversammlung beschloss, alle 
Nichtbürger mit 15 und mehr Jahren 
Wohnsitz in Muittenz zur Einbürge­
rung einzuladen. Karl Bischoff

Verwendete Literatur. Hans Sutter: - 
Geschichte der Baselbieter Gemeinden. Buus 
1980. Jakob Eglin: Ein Beitrag zur Heimat­
kunde von Muttenz. Liestal 1926. Jakob Eglin: 
Heimatkundliche Betrachtungen über Mut­
tenz. Muttenz 1958. Verzeichnis der Familien­
namen der Bürger des Kantons Basel-Land­
schaft. Hrsg, von der Justizdirektion, Liestal 
-1938. Gesetzessammlung des Kantons Basel-
Landschaft.

Bürger und Bürgerverzeichnis heute
Die Registerführung (Geburten, Ehen, 
Todesfälle) erfolgte bis weit ins 19. Jahr­
hundert hinein durch die Pfarrer. Auch 
das erste eidgenössische Bürgerrechts­
gesetz von 1848 beliess das Zivilstands­
wesen den Kirchen. Erst durch das 
Bundesgesezt vom 24.Dezember 1874 
wurde.das Zivilstandswesen den weltli­
chen Behörden übertragen. Es be- [ 
stimmte erstmals, dass das Eheregister 1 
äusser den Familien- und Personenna- ; 
men usw. auch die Heimat (d.h. den i 
Bürgerort) zu enthalten habe. Seither • 
ist aus den staatlichen Registern auch 
das Bürgerrecht zu ersehen.
Ein eigenes Register der Bürger aber '• 
gab es immer noch nicht. Erst mit der 
Verordnung vom 13. November 1911 
betr. das Zivilstandswesen wurde ange­
ordnet: «Für jede Bürgergemeinde soll 
durch den Zivilstandsbeamten auch ein 
Familienregister geführt werden, wel­
ches alle in der Gemeinde heimatbe-; 
rechtigten Familien zu enthalten hat.» 
Dabei wurde aber nicht in «alte» und 
«neue» Bürger unterschieden.
Erst im Laufe der Zeit ergab sich - aus 
welchen Gründen auch immer - das Be­
dürfnis nach einer solchen Unterschei­
dung. So hat denn die Justizdirektion 
im Jahre 1938 ein «Verzeichnis der Fa­
miliennamen der Bürger des Kantons 
Basel-Landschaft» herausgegeben. In 
diesem ist gemäss den Angaben der Zi­
vilstandsämter für jede Gemeinde der 
Bestand der Bürgemamön aufgeführt. 
Zu den besonders aufgeführten «alten» 
Familiennamen wird erklärt:
Die Namen, die schon vor dem Bürger­
rechtsgesetz von 1835 bestanden haben, 
sind Namen von Bürgern «durch Ab­
stammung».



Wappen von Muttenzer Bürgern?

zur Heimatkunde von Muttenz» von Jakob Eglitt.
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Benützte Literatur. Gert Oswald: Lexikon der 
Heraldik. Mannheim 1985. Wnppcnfibcl. 
Handbuch der Heraldik. 17. Auflage Neustadt 
ander Aisch 1981,

gleichen Familiennamen gibt cs darum 
auch verschiedene Varianten von Wa- 
pen, welche sich oft nur in den Farben 
unterscheiden. Ob eine Familie aber 
ein «altes» Wappen besitzt, ist oft nur 
mit sehr weitläufigen Forschungen zu 
beweisen - oder auch nicht.
Und wenn man im Staatsarchiv kein 
Wappen seiner Familie findet, dann 
braucht man nicht gleich so zu reagie­
ren. wie cs der frühere Baselbictcr 
Staatsarchivar Hans Sutter als Archiv- 
Mütschlerli von einem Besucher be­
richtet: «Was meine Si eigentlich, mir st 
en aständigi Familie, mir hei doch cs 
Wappc». Denn wer kein Familienwap­
pen hat, der stammt keineswegs aus 
einer «unanständigen» Familie...

Karl Bischoff

Adligen herausgcbildct. Diese bestrit­
ten ja die Turniere, die mittelalter­
lichen Kampfspicle in Rüstungen, wel­
che die Ritter unkenntlich machten. 
Deshalb wurden die Schilder, Helme, 
die Pferdedecken usw. mit farbigen 
Kennzeichen versehen.
Und zugelasscn zu den Turnieren wa­
ren nur adlige Ritter. Stadlbürger und 
Bauern hatten auch kein Interesse, die­
se ausschliesslich mit Waffen zusam­
menhängenden Zeichen ebenfalls zu 
führen.
Mit dem Verfall des Rittertums wurden 
Wappen auch beim niederen Adel, bei 
Frauen. Geistlichen und Bürgern lang­
sam Gewohnheit. Die Symbole der be­
ruflichen Tätigkeit bildeten in den mei­
sten Fällen auch die Wappenzcichcn, 
wie beispielsweise das Mühlrad beim 
Müller-Wappen.
Seit dem 14. Jahrhundert wurden Wap­
penbriefe (Urkunden, die das Führen 
eines bestimmten Wappens gestatten) 
auch verliehen und verkauft. Wohl we­
nige der «alten» Muttenzer Familien 
dürften einen solchen Wappenbrief 
vorweisen können.
Als Wappenbilder treten anderseits 
auch sogenannte Hauszeichen auf. Das 
sind ihrem Wesen nach Sippenzeichen. 
A Is Hausmarke vererbten sie sich - we­
nigstens in der Grundform - innerhalb 
des I Luises d.h. des Geschlechts. Als 
«llolmaike» hafteten sie am Giiindhc- 
sitz. Sie gingen oft unverändert vom 
Vater auf den ältesten Sohn über. Vor 
allem in den Gegenden, in denen Bauern 
und Handwerker Wappen führten 
(Schweiz, Friesland, süddeutsche Städ­
te) findet man Hausmarken in Wappen. 
Das Zeichen im Schorr-Wappcn ist eine 
solche Hausmarke.

Die Wappen, welche die Museums­
kommission in den Coop-Schaufen- 
stern an der Hauptstrasse ausgestellt 
hat, sind Vergrösserungen von Illustra­
tionen in Jakob Eglins 1926 erschienen! 
«Beitrag zur Heimatkunde von Mut­
tenz».
Die Wappen der Adligen betreffen 
Muttenz insofern, als jene von Hom­
burg-Frohburg sowie die Münch von 
Münchenstein vom 13. bis ins 16. Jahr­
hundert die Herrschaften im heutigen 
Bann Muttenz innchalten.
Mehr Interesse dürften die 18 Wappen 
mit Familiennamen finden, welche 
auch in Muttenz vorkommen. Zu die­
sen Wappen fehlen leider in der ge­
nannten Broschüre Angaben über die 
Herkunft usw. Die einzige Beziehung 
sind die Namen von Muttenzer Ge­
schlechtern. Sind cs aber auch Wappen 
von Muttenzer Bürgern?
Es ist zwar verhältnismässig leicht her­
auszufinden. dass die meisten aus dem 
«Wappenbuch der Stadt Basel» abge­
zeichnet sind, welches 1880 von B, 
Meyer-Kraus herausgegeben worden 
ist. Aber auch dies hilft uns nicht wei­
ter. Denn auch dort fehlen Erläuterun­
gen.
Etwas besser steht cs mit dem «Basler 
Wappenbuch» von Richard Stachelin, 
in welchem weitere Wappen zu finden 
sind. Dieses wurde 1918-1929 in losen 
Blättern herausgegeben. Diese Blätter 
sind teilweise auf der Rückseite mit 
Stammtafeln der Wappcnfamilic ver­
sehen. Wir wissen aber nicht, ob diese 
Basler Wappen auch für Muttenzer 
Bürger gellen. Verbindungen mit Mut­
tenzer Bürgergeschlechtern sind nicht 
direkt herzu^stcllen. Solche Wappen 
können darum von Muttcnzcrn nicht 
ohne weitere Nachforschungen über­
nommen werden!
Wie sind Wappen eigentlich entstanden? Familienwappen, gezeichnet von Fr. Gschwind. Dusel, aus der Schrift-Ein Beitrag
Das Wort Wappen wird von «Waffen» 
abgeleitet- Die Wappen haben sich aus 
den Schutzschildcrn der ritterlichen Wo finde ich ein Familienwappen?

Familienwappen werden oft von sog. 
heraldischen Instituten angeboten. Was 
man aber von solchen Instituten gegen 
viel Gclde verkauft bekommt, ist sehr 
oft fragwürdig, aus allen Wappenbü­
chern abgezeichnet, aber ohne jcgli-

\ dien genealogischen Nachweis, dass 
man von jener Familie abstammt, die 
dieses Wappen einst «getragen» hat.
Manche wenden sich bei der Suche nach 
«ihrem» Wappen an das Staatsarchiv 
ihres Hcimalkantons. Aber dieses kann 
vielfach kaum helfen; cs übernimmt 
auch keine «Garantie».
Die im Staatsarchiv Basel-Land in Lies­
tal hinterlegten Familienwappen sind 
meist neuern Datums, Neuschöpfungen 
aus den letzten 50 Jahren. Und für den



Mit dem Verfall des Rittertums wurden gleichen Familiennamen gibt es darum 
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Frauen, Geistlichen und Bürgern lang-j • ; ; ~ '
sam Gewohnheit. Die Symbole der be- ; unterscheiden. Ob eine Familie aber

sten Fällen auch die Wappenzeichen, 
wie beispielsweise das Mühlrad beim 
Müller-Wappen.
Seit dem 14. Jahrhundert wurden Wap­
penbriefe (Urkunden, die das Führen 
eines bestimmten Wappens gestatten) 
auch verliehen und verkauft. Wohl we­
nige der «alten» Muttenzer Familien 
dürften einen solchen Wappenbrief 
vorweisen können. , 
Als Wappenbilder treten anderseits 
auch sogenannte Hauszeichen auf. Das , 
sind ihrem Wesen nach Sippenzeichen. 
Als Hausmarke vererbten sie sich - we­
nigstens in der Grundform - innerhalb 
des Hauses Ü.h. des Geschlechts. Als 
«Hofmarke» hafteten sie am Grundbe­
sitz. Sie gingen oft unverändert vom , 
Vater auf den ältesten Sohn über? Vor 
allem in den Gegenden, in denen Bauern 
und Handwerker • Wappen führten 
(Schweiz, Friesland, süddeutsche Städ­
te) findet man Hausmarken in Wappen. . 
Das Zeichen im Schorr-Wappen ist eine 
solche Hausmarke.

Benutzte Literatur. Gert Oswald: Lexikon der 
Heraldik. Mannheim 1985. Wappenfibel. 
Handbuch der Heraldik. 17. Auflage Neustadt 
ander Aisch 1981.

Wo finde ich ein Familienwappen?
Familienwappen werden oft von sog. 
heraldischen Instituten angeboten. Was 
man aber von solchen Instituten gegen 
viel Gelde verkauft bekommt, ist sehr 
oft fragwürdig,' aus alten Wappenbü­
chern abgezeichnet, aber ohne jegli- 

\ chen genealogischen Nachweis, dass 
man von jener Familie abstammt, die 
dieses Wappen einst «getragen» hat.
Manche wenden sich bei der Suche nach 
«ihrem» Wappen an das Staatsarchiv 
ihres Heimatkantons. Aber dieses kann 
vielfach kaum helfen; es übernimmt 
auch keine «Garantie»..v/.;-
Die im Staatsarchiv Basel-Länd in Lies­
tal hinterlegten Familienwappen sind 
meist heuern Datums, Neusphöpfungen 
aus den letzten 50 Jahren. Und für den

Wappen auch beim niederen Adel, bei ; auch verschiedene Varianten von Wa- 
j pen, welche sich oft .nur in den Farben

ruflichen Tätigkeit bildeten in den jnei- ’ ein «altes» Wappen besitzt, ist oft nur 
mit sehr weitläufigen Forschungen zu 
beweisen - oder auch nicht.
Und wenn man im Staatsarchiv kein 
Wappen seiner Familie findet, dann 
braucht man nicht gleich so zu reagie­
ren, wie es der frühere Baselbieter 
Staatsarchivar Hans Sutter als Archiv- 
Mütschterli von einem Besucher be­
richtet: «Was meine Si eigentlich, mir si 
en aständigi Familie, mir hei doch es 
Wappe». Denn wer kein Familienwap­
pen hat, der stammt keineswegs aus 
einer «unanständigen» Familie...

■ . ■ Karl Bischoff

Wappen von Muttenzer Bürgern?
• ■ . .. __________:!_________ • .. ■- . ’ '

Die Wappen, welche die Museums-1 
kommission in den Coop-Schaufen- 
stem an der Hauptstrasse ausgestellt 
hat, sind Vergrösserungen von Illustra­
tionen in Jakob Eglins 1926 erschienem. 
«Beitrag zur Heimatkunde von Mut-, 
tenz». - |
Die Wappen der Adligen betreffen j 
Muttenz insofern, als jene von Hom­
burg-Frohburg sowie die Münch von 
Münchenstein vom 13. bis ins 16. Jahr­
hundert die Herrschaften im heutigen 
Bann Muttenz innehatten.
Mehr Interesse dürften die 18 Wappen 
mit Familiennamen finden, welche 
auch in Muttenz vorkommen. Zu die­
sen Wappen fehlen leider in der ge­
nannten Broschüre Angaben über die 
Herkunft, usw. Die einzige Beziehung | 
sind die Namen von Muttenzer Ge­
schlechtern. Sind es aber auch Wappen 
von Muttenzer Bürgern? !
Es ist zwar verhältnismässig leicht her- * 
auszufinden, dass die meisten aus dem 
«Wappenbuch der Stadt Basel» abge­
zeichnet sind, welches 1880 von B. ( 
Meyer-Kraus herausgegeben worden , 
ist. Aber auch dies hilft uns nicht wei­
ter. Denn auch dort fehlen Erläuterun-1 
•gen. 'S ■ ■
Etwas besser steht es mit dem «Basier1 
Wappenbüch» von Richard Staehelin, | 
in welchem weitere Wappen zu finden 
sind. Dieses wurde 1918-1929 in losen 
Blättern herausgegeben. Diese Blätter . 
sind teilweise auf der Rückseite mit 
Stammtafeln der Wappenfamilie ver-1 
sehen. Wir wissen aber nicht, ob diese 
Basler Wappen . auch für Muttenzer 
Bürger gelten. Verbindungen mit Mut­
tenzer Bürgergeschlechtern sind nicht 1 
direkt herzuj^stellen. Solche Wappen 
können darum von Muttenzern nicht 
ohne weitere Nachforschungen über­
nommen werden! • -
Wie sind Wappen eigentlich entstanden? ,
Das Wort Wappen wird von «Waffen» 
abgeleitet. Die Wappen haben sich aus 
den Schutzschildem der ritterlichen 
Adligen herausgebildet. Diese bestrit- . 
ten ja die Turniere, die mittelalter­
lichen Kampfspiele in Rüstungen, wel­
che’ die Ritter unkenntlich machten. 
Deshalb wurden die Schilder, Helme, 
die Pferdedecken usw. mit farbigen ’ 
Kennzeichen versehen. I
Und zugelassen zu den Turnieren wa-1 
ren nur adlige Ritter. Stadtbürger und 
Bauern hatten auch kein Interesse, die? 
se ausschliesslich mit Waffen zusam­
menhängenden Zeichen ebenfalls zu 
führen. J ;



Quelle: Ein Beitrag zur Geschichte von Muttenz, von Jakob Eglin. Liestal 1926. Zeichnungen von Fr.Gschwind, Basel
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Jakob Eglin. Liestal 1926. Zeichnungen von Fr.Gschwind, Basel
Quelle: Ein Beitrag zur Geschichte von Muttenz, von
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die Aufgabe des von der Gemeinde an-
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wirtschaft. So stellte denn am 9. Sep-

meinderat den Antrag"“änen weiten! senen Besoldungsreglement erfährt, 
Ortspolizisten anzustellen. Begrün- “n, dass «die Polizeiangestellten von;
düng: Mehrarbeit wegen der Lebens- Kanton und Gemeinde für das Einkorn- ‘ 
mittelratiomerung. Der Gemeinderat 
war einverstanden und nahm eine Jah­
resbesoldung von 1500 Fr. in Aussicht. ■ 
Nur drei Tage später hielt der C_ , 

: meinderat eine Sitzung mit der Ge- 
■ meindekommission ab. Diese sprach 
’ sich aber gegen die Schaffung einer
zweiten Ortspolizistenstelle aus und be­
fürwortete mit 9 gegen 7 Stimmen eine

i temporäre Anstellung.

,Polizisten einen Jahreslohn von 1200 
, Fr. Und am 14. November 1919 erhält 
■ der Gemeindeverwalter vom Ge­
meinderat den Auftrag, «für die neuge- 

tierungen belastet, sondern auch mit: schaffene Ortspolizistenstelle ein Re- 
allerlei Aufgaben für die sog. Kriegs-' gjement zu entwerfen». .»

- - - - - - - Erst aus dem von der Gememdever- Jwirusuiaii. ou biente ucnii am y. ocu- f.
tember 1917 der Verwalter dem Ge-j Sammlung am 14. Januar 1921 beschlos- ..

. cAn*»n KAcnlnnnncrpnlAniAnt örfnhrf 
— — j <*

Begrün- man> ^ass «die Polizeiangestellten von?

men aus ihrer. Anstellung» von der# 
Steuer befreit sind. Und mit dieser Fest-Ji 

'Stellung sei auch dieser Bericht ge- 
"L* i schlossen.Oe-1 ' . •

• !♦<>***t*ji Kurioses und Ernstes von dazumal &
Z~"idfiT mliiW1'1 Jf"

Neue Uniform für den Wächter

fi

1
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..................... ..... .................!

j Hühner nicht mehr frei auf den Wie- S
. jsen gelassen werden dürfen,

’Fahrhabe und Vieh, nicht aber von .
. J Grundstücken,' |
, Bekanntgabe, dass die Wässerliefe- 

rung wegen Grab- und Reparatur- 
arbeiten an den Leitungen während .

■ ; _________ 1— _ ■—-A^   - A _ ._ _ ?A • . .11 J . * * ’ «•/»<>

‘sei?

bi. - Bevor es Vervielfältigungsappara- 
te und den «Muttenzer Anzeiger» gab, 
mussten die amtlichen Mitteilungen des j
Gemeinderates an die Bevölkerung und J * v
die Stimmberechtigten persönlich zu ■,?,
den Leuten gebracht werden. Das war 
die Aufgabe des von der Gemeinde an-

Nur zwei Wochen später kam.dieses 
Geschäft vor die Gemeindeversamm­
lung. Diese entschied sich am 22. Sep? 
tember 1917 mit 29 gegen 21 Stimmen 
(!) für die Schaffung einer zweiten Orts­
polizistenstelle mit einem Jahresgehalt 

&von mindestens 1800 Fr. Die Wahl wur- 
de nicht dem Gemeinderat übertragen, 
wie dieser gewünscht hatte, sondern der 
Gemeindeversammlung selbst vorbe­
halten.
Bereits am 6. Oktober 1917 wählte die 
Gemeindeversammlung aus 10 Bewer­
bern mit 100 Stimmen (!) Fritz Rieser- 
Vogt zum zweiten Ortspolizisten.
Die Schaffung dieser neuen Stelle gab 
aber noch ein Problem auf. Am 9. Januar 
1918 kam im Gemeinderat die Steuer­
frage des Ortspolizisten zur Sprache. Es 
wurde festgestellt, dass der Wächter >• 

. von der Einkommenssteuer befreit ist.. •/
Dem Gemeinderat stellte sich die Fra­
ge, ob beim Ortspolizisten in gleicher 
Weise zu verfahren sei. Aus Gleich­
heitsgründen war der Gemeinderat der 
Ansicht, dass der Ortspolizist wie die 

, . - ..-r _ _ , , übrigen Gemeindebeamten Steuern zu
einer bestimmten Zeit eingestellten Im Jahre 1915 erhielt der erste Wächter , bezahlen habe.

■sei, (Ortspolizist) von Muttenz eine neue Die Beantwortung der Steuerfrage des
| - • Bieten zur Gemeindeversammlung;; Uniform und ein Seitengewehr. Die Foto zweiten Ortspolizisten zog sich offenbar
f Auch Private, Bauern und Gewerbler 2e'f den Wäch’er Johal,n Brüderlin_ als etwas hinaus. Das am 11. November

l hatten die Möglichkeit, ihre Produkte sf°‘z^ Respektsperson. Ob er den Säbel 1917 beschlossene Regulativ (Besol-
zum Verkauf durch den Wächter aus- je 8e^rauc'u hal> ist nicht bekannt... dungsreglement) gibt dem zweiten Orts­
rufen zu lassen. t ...
Der Wächter hatte auch die Aufgabe,. Ein zweiter Ortspolizist 
üie Petrollampen der Strassenbeleuch- Während des Ersten Weltkriegs waren 
tung anzuzünden und zu löschen sowie ^ie Gemeinden nicht nur mit Einquar- 

/ zu reinigen. Der Wächter war zugleich’ -------- —u _•<!
Ortspolizist, der auf den Strassen für 
Ruhe und Ordnung zu sorgen hatte. 

. Am 17. Februar 1915 beschloss der Ge­
meinderat, den .Wächter JoJianji Brü- 
derlin^jmit^einer^neuen. ^niformyu^d 

’ einem Seitengewehr auszurüsten; . Die 
Verfertigung' wurde, der Witwe A, 
■Schaub übertragen. Ob und wofür der 

: . Wächter den Sabel je gebraucht hat, ist —
nicht., bekannt. Eine Respektsperson' res 

: war er allemal, wie die Foto zeigt.

gestellten Wächters. Er ging durch die 
Strassen und machte die Einwohner mit 
einer Handglocke (Schälle) darauf auf­
merksam, dass er etwas zu verkünden 
hatte. Dazu gehörten gemäss Martin 
Frey (Volksbräuche und Dorfnamen 
der Vorortsgemeinde Muttenz, 1975) & 
folgende Bekanntmachungen: • ~ • ’-.T

l . .-iVerfügung, dass'im Frühling die

j . .■ sen gelassen werden dürfen, 
’-j Anzeige des Beginns der Trauben-

pese, .
1---- -.'.Ankündigung von Fahrnisganten,;

•d.h. der Versteigerung von Möbeln,

'* i <
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Von Petermusseheinis und vom 
Geschirr-Waldner

■^‘2, / 7•
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Es dürfte zwischen 1876 und 1878 gewe- schirr verkauft haben. Und wenn es 
sen sein, als aus seinem Oberbaselbie- einem Bauern an Bargeld mangelte, 
ter Wohn- und Bürgerort Oberdorf dann hätten sie als Bezahlungauch Alt- 
Hans Heinrich Waldner, einer der 6 Stoff entgegengenommen...
Söhne des «Petermusseheini», mit sei- Von dieser Enkelin ist unserem Mu­

rner Familie nach Muttenz zog und an seum das untenstehende Foto ge- . 
;‘ der Hauptstrasse 65 einen Geschirr- schenkt worden. So hat die heutige Lie-

laden eröffnete. genschaft Hauptstrasse 65 wahrschein-
Und hier in Muttenz nannte man ihn lieh im Jahr 1900 ausgesehen. Im Fen- 

. Geschirr-Waldner. Denn mit «Peter- ster neben der Haustür kann man Ge- 
musseheini» konnte man in Muttenz schirr erkennen. (Auf ein eigentliches 
nicht viel anfangen, wenn man diesen Schaufenster konnte damals der Ge- 
Dorfnamen überhaupt kannte. Wer schirrhändler offenbar noch verzich- 
wusste schon, dass der «Petermussehei- len.)
ni» ein Sohn des «Petermussehans» Vor dem Haus präsentieren sich dem 
war, wie Hans Jacob Waldner (1776- unbekannten Fotografen (von links): 
1849) in Oberdorf genannt wurde und der Sohn Friedrich (Fritz) Waldner 
dass dieser yon Hieronimus Waldner (1882-1959), Mutter Emilie Waldner- 
(1744-1814) abstammte? Von dessen Tschudin (1828-1914), Hans Heinrich • 
Vornamen kam nämlich das «müsse» Waldner-Tschudin (1838—1909) sowie 
im Dorfnamen. Ob der Bestandteil zwei Enkelkinder, Töchter von Ida und 
«Peter» auf Peter Waldner, der Wirt im Jonas Furier-Waldner.
Badhaus bei Oberdorf sowie Lehen- Heute sind, wie jeder Leser selbst fest- 
müller in Läufelfingen war, zurück- stellen kann, in dieser Liegenschaft so- 

. zuführen ist, weiss man nicht. Dieser gar zwei Geschäfte untergebracht. Und 
Peter, welcher von 1640 bis etwa 1704 zu übersehen sind sie kaum. Wahr- [ 
lebte und mit Bärbel (Barbara) Hecken- scheinlich haben um die Jahrhundert- | 
dom 9 Kinder hatte, ist der Stammvater wende die 2500 Einwohner von Mut- 
der Waldner von Oberdorf und damit tenz den Geschirr-Waldner auch ohne 
auch' der Geschirr-Waldner in Muttenz, grosses Schaufenster gefunden.
Eine Enkelin berichtet, dass ihre Grosse-

■ eitern Hans Heinrich und Emilie Wald-  
ner-Tschudin noch mit Ross und Wagen Waldner. Werner Hug: Familienchronik Wald- 
im Kanton umhergereist sind und Ge- ner.



Hausbrief von Muttenz (Geispelgasse)

(Siegel)

i

sig. Rud Wettstein 
Ratsubstitut 
der Statt Basel

Abschrift mit 
Plan in der 
Eglin-Bibliothek

So dann dem Ehrbar u. Bescheidenen Johannes Dietler, 
erstgedacht als Besitzer einer Behausung, Hofstatt, Kraut // 
u. Baumgartens auch bei der Kirche zwischen obgedachtem Hans 
Meyers seel. Erben u. Hanns Tschudin gelegen, an dem andern 
Theil, nachfolgendes mit einander verabredet u. in aller 
Güte dahin verglichen worden: 
Namblichen und erstens so cediren, übertrageh u. überlassen 
eingangs vermeldete Meyerische Erben, sowohl für sich als 
allkünftige Besitzern ihrer Behausung, an oberwehnten 
Johannes Dietler u. all künftige Besitzern seiner Behausung 
ein kleines Stücklein von ihr Meyerische Erben Baumgarten im 
Eckhen bei sein Dietlers hintren Ecken Gibel gegen diesen 
Baumgarten umbsteinte Behausung desto breiter zu führen und 
aussenbauen zu können, und war für ganz frei, ledig und 
eigen, ohne dass jemahlem dieses übergebene kleine Stücklein 
Baumgarten mit einigen Bodenzins solle belegt werden, mithin 
er Dietler darmit steuerfreies Eigenthumb zu disponieren u. 
zu verfahren befuget sein solle. Dargegen u. anstatt eines 
KaufSchillings erlaubt u. bewilligt er Dietler für sich u. 
all zukünftigen Besitzern des Stückes Baumgartens so hinter 
ihr der Meyerischen Erben u. Niclaus Dietlers Baumgärten 
gelegen mehrermeldteten Meyerschen Erben u. all-künftigen 
besitzern ihres hinter ihrer Behausung gelegenen 
Baumgartens, die immerwährende Freiheit, aus ihrem 
Baumgarten am obern Eckhen neben Niclaus Dietlers über sein 
Dietlers Baumgarten, be den Ecken da dieser Baumgarten, wie 
auch Niclaus Dietlers // Jakob Seilers und Michel Schorren 
Baumgärten zusammen stossen, zu allen u. jeden Zeiten 
ohngehindert zu gehen, ohne dass jemahlen dieser Ausgang 
versprerr noch dasfür etwas bezahlet werden soll. Alles 
getreulich u. ohne Gefehrden. Urkundlichen ist dieser Brief 
auf ihr Parteien... u.darüber erstatt Eidsgelübd hier mit 
der Ehrenfest, fürnchen vorsichtig u. weisen Herren Isaak 
Merian wohlverordneten Obervogts der Herrschaft Mönchenstein 
gewöhnliches Insigel, so jedoch Ihme, Seinen Erben u. 
Amts=Nachfahren ohne Schaden ordentlich verwahrt worden. 
Aktum Muttenz den 16. Hornung des 1745 gen Jahres

Zu wüssen kund und offenbahr seie All // und Jedermännlichen 
hiemit, dass auf heut zu Endsgemeldetem dato zwischen Hans 
Meyers’s Wendelins sei. Erben zu Muttentz als Besitzern 
einer Behausung, Hofstatt, Kraut und Baumgarten bei der 
Kirche, zwischen Niclaus und Johannes Dietler gelegen, an 
Einem:
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Dietlers Baumgarten, beiden Ecken, da 
dieser Baumgarten, wie auch Nicklaus 
Dietlers, Jakob Seilers u. Michel Schor- 
ren Baumgarten zusammen stossen, zu 
allen u Jeden Zeiten ohngehindertzu ge­
hen, ohne das jemahlen dieser Ausgang 
versperrt noch dasführ etweas bezahlt 
werden soll. Alles getreulich u. ohne Ge- 
fehrden Urkundlichen ist dieser Brief auf 
ihr der Parteien... u. darüber erstattetes
Eidsgelübd hier mit der Ehrenfest, für- 
nehm, vorsichtig u. weisen Herren Isaak 
Merian wohlverordneter Obervogt der 
Herrschaft Mönchenstein gewohliches 
Insigel, so jedoch Ihne Seine Erben u. 
Amts-Nachfahren ohne Schaden or­
dentlich verwahret worden.
Aktum Muttentz den 16. Hornung des 
1745gen Jahres.
sig. Rud. Wettstein Ratsubstitut der Statt 
Basel

Ein Landgeschäft vor bald 250 Jahren 
bi. Viele Bürger und Bürgerinnen fin­
den, dass die heutige Verwaltung des 
20. Jahrhunderts kompliziert sei. Viel­
fach wird besonders über die Vorschrif­
ten von Bund, Kanton und Gemeinden 
geschumpfen: Alles Bürokratie...
Wie war es aber damals, vor 250 Jah­
ren? Im Ortsmuseum wird die Ab- 

. Schrift eines Dokuments aufbewahrt, 
welches als Beispiel eines Landgeschäf­
tes im Jahre 1745 dienen kann. Diese 
Abschrift mit dem wahrscheinlich 
nachträglich hinzugefügten Titel Haus­
brief lautet:

}Zu wüssen kund u. offenbahr seie All- 
und Jedermännlichen hiemit, dass auf 
heut zu Endsgemeldeten dato zwischen 
Hanns Meyers Wendlins sei. Erben zu 
Muttentz als Besitzern einer Behausung, 
Hofstatt, Kraut- und Baumgartens bei 
der Kirche, zwischen Niclays u. Johan­
nes Dietler gelegen, an Einem:
So dann dem Ehrbar u. Bescheidenen 
Johannes Dietler, erstgedacht als Besit­
zer einer Behausung, Hofstatt, Kraut- 
und Baumgartens auch bei der Kirche, 
zwischen obgedachten Hans Meyers seel. 
Erben u. Hanns Tschudin gelegen, an 
dem andern Theil, nachfolgendes mit 
einander verabredet u. in aller Güte da­
hin verglichen worden:
Namblichen und erstens so cediren, 
übertragen u. überlassen eingangs ver­
meldete Meyerische Erben, sowohl für

aussenbauen zu können, und zwar für 
ganz frei, ledig und eigen, ohne dass je­
mahlen dieses übergebene kleine Stück­
lein Baumgarten mit einigen Bodenzins 
solle belegt werden, mihin er Dietler dar- 
mit als steurenfreies Eigenthumb zu dis­
ponieren u. zu verfahren befugt sein sol­
le. Dargegen u. anstatt eines Kauf Schil­
lings erlaubt u. bewilligt er Dietler für 

. sich u. all Zukünften Besitzern des Stükes 
Baumgartens so hinter ihr der Meyer- 
schen Erben u. Niclaus Dietlers Baum­
garten gelegen mehrermeldeten Meyer- 
schen Erben u. allkünftigen Besitzern ih-

te. Jedenfalls zeichnete Jakob Eglin- 
Kübler im November 1919 für «Hr. J. 
Meyer-Regenass Muttenz» einen Situa­
tionsplan im Massstab 1:500 «nach den 
Katasterplänen Section A u. G.» aus 
den 30er Jahren des letzten Jahrhun­
dert.
Im Dokument sind die Liegenschaften 
nur als «bei der Kirche» gelegen be­
zeichnet. Eine Numerierung der 
Grundstücke gab es damals noch nicht 
und Hausnummern wurden erst in der 
Helvetik (1798—1803) an die Häuser 
gemalt, als die französischen Soldaten 
einquartiert werden mussten. Denn die­
se konnten ja nicht in «Bäreniggis Han­
se» Scheune eingewiesen werden... So 
erklärt sich auch die umständlich ge­
naue Beschreibung der Lage der Lie­
genschaften.

j Johannes Dieter ist den älteren Mutten­
bern kein Unbekannter, mindestens

Wer auf Anhieb begriffen hat, was hier 
vertraglich vereinbart worden ist, dem 
ist zu gratulieren. Wohl die allermeisten 
Leser werden sehr Mühe haben. Es sei 
darum versucht, diesen «Landhandel» 
in heutigem Deutsch kurz zu erklären:

Landabtretung 
und Wegrecht...

sich als allkünftige Besitzern ihrer Be- ' Die Erben des verstorbenen Hans Mey- 
^hausung, an oberwehnten Johann Diet- er, des Wendelins Sohn, Besitzer eines 
Vier u. all künftigen Besitzern seiner Be- Hauses bei der Kirche, treten dem Jo- 

hausung ein kleines Stücklein von ihr hannes Dietler «ein kleines Stücklein» 
Meyerische Erben Baumgarten im Eck- Baumgarten kostenlos ab, damit dieser 

* len bei sein Dietlers hinteren Ecken Gi- j sein Haus breiter ausbauen kann. Als 
belgegen diesen Baumgarten umbsteinte “ " 77 ~

Behausung desto breiterzu führen und* ' Gegenleistung bewilligt Johannes Diet-
■ — 1er, ebenfalls Besitzer eines Hauses bei

der Kirche, ebenso kostenlos den Mey- 
*' ersehen Erben ein Wegrecht auf seinem 

Baumgarten, nämlich dort, dort wo die­
ser mit den Baumgärten von Niklaus 
Dietler und Jakob Seiler zusammen- 
stÖsst.
Und diese Abmachung soll beidseits für 
alle künftigen Eigentümer der betroffe­
nen Liegenschaften gelten. Versehen 
mit des Obervogts Isaak Iselin Siegel am 
16. Februar 1745 und unterschrieben 
von Rudolf Wettstein, dem Ratsubstitu- 

jLrte« xi/uc« u. ucmwih in- ; ten Stadt Basel.
res hinter ihrer Behausung gelegenen Soweit der Inhalt dieses Vertrages. Man 
Baumgartens, die immerwährende Frei- . darf annehmen, dass der Besitzer der 
heit, aus ihrem Baumgarten am obern '' !• Abschrift oder vielleicht sogar der Ori- 
Eckhen neben Niclaus Dietlers über sein iginalurkunde «es» genauer wissen woll.
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wollte. Weil sein Haus wahrscheinlich 
bereits auf der Grenze stand, brauchte 
er dafür ein Stück des Nachbargrund­
stücks (heute die Liegenschaft Kirch­
platz 17 mit der Jahrzahl 1683 über dem 
Scheunentor). Und deshalb kam es zum 
vorliegenden Vertrag mit den Meyer- 
schen Erben.

aber das «Dietler-Haus», die Liegen- und auch den damals noch nicht bestan- 
schaft Kirchplatz 18, heute im Eigen- denen Pfaffenmattweg mit der heutigen 
tum der Gemeinde Muttenz. Abzweigung in den seit altersher be-
Johannes Dietlerwar 1757—1784Mut- standenen Fussweg eingetragen. Bei A 
tenzer Untervogt. Und sein Haus ist ist das 1745 wahrscheinlich abgetrete- 
heute noch über dem Scheunentor mit nen Landstück schraffiert und bei B das 
«H 1743 D» datiert. Es ist also möglich, dafür den Meierschen Erben bewilligte 
dass Johannes Dietler 1745 das Haus Wegrecht über das Dietler-Land punk- 
«breiter führen und ausbauen» lassen tiert angegeben.

Damals und heute
Man kann zum Schluss dieser Landab­
tretung vor 250 Jahre feststellen, dass 
damals das, was «miteinander verabre­
det u. in aller Güte... verglichen wor­
den» ist, ohne weiteres mit dem Siegel 
des Vogtes rechtskräftig geworden ist, 
anders als heute mit genauer Vermes­
sung, notarieller Beglaubigung, Eintrag... und ein Plan dazu

Damit man sich eine bessere Vorstei- ins Grundbuch und nicht geringen Ge- 
lung von dieser Landabtretung im Jahre bühren. Anderseits ist heute unsere 
1745 machen kann, hat Adolf Suter den Sprache nicht mehr so kompliziert wie 
Eglin-Plan von 1919 neu gezeichnet damals...



Und der Breitschädel?
| Leider hat Eglin seine Aufsätze kaum je
• mit genauen Quellenangaben versehen, 
i Und deshalb ist eine Nachprüfung aus- 
I serordentlich schwierig. Das gilt auch 
t für die folgende Erklärung, mit’welchen
diese Ausführungen über einige Mut-

I tenzer Flurnamen abgeschlossen wer?
• den. . * . • ”:
i : .9 ■ ..
; «Das Rebgelände im Breitschädel ge­
hörte einem Heinrich Freuler. Seine.

, Gattin hiess Sophie Marschalk genannt 
von Wartenberg. . Heinrich . Freuler 
.führte noch den Beinamen Breitschädel 
auch Breitscheidei, wohl seines breiten ? 
Schädels der Haarfrisur wegen. Erstarb ?

: umj.361v Seither blfeh sein origineller j 
> Zuname auf seinem ehemaligen Rebge-’J 
.: lande haften bis zum'heutigen’Tage.» j!

ii//- \l-. i > (97-7

(das) Lach öder Loch festgehalten wür^
de? Und um welche Grenze handeltejes|':
sich? Darüber ist nichts zu lesen, pffei^1
sichtlich muss danach’ noch geforscht-;:

Halle'oder Halde? Was ist die richtige!
Schreibweise? Die Realprobe im. Ge^i
lände dürfte den Entscheid zugunsten^ 
von Halde geben. Denn als Lächmattj
.wird die Ebene bei den Schiessanlägeh;

1 bezeichnet, während sich die LahhaldeJ
! weiter südlich am Abhang, am Berg be>'

«Eigentümlicherweise werden in Mut-;’ • •' 5-107..Walther da— nxx-L-rfsu 
tenz sämtliche Flurnamen mit der End-: l

1 Silbe halde «Halle» ausgesprochen^;
Man sagt Aeberlishalle statt Aeberlis;* r

1 halde, Eselhalle statt Eselhalde'Röt^-
I halle statt Rothalde, Winterhalle statt
i-Winterhalde, Burghalle statt Burghab:..
• de, Hallenweg statt Haldenweg; und
. Lahalle statt richtigerweise Lachhalde;: _
; Im oberen Kantonsteil werden die Hal- ’

‘ ’ den'«Holcfen» oder Hollen genannt.“!
1 Unser Ausdruck weist, wenn auch’un- ■.
J bewusst, auf den Dialekt des benach-.:
i barten Elsasses hin.» Ob das wohl so
* stimmt?

Anmerkungen . •;
.! Die.Veich 'illustrierte Broschüre"wurde 1991’1 
[' publiziert von der.genannten Fprschungsstelle?3 
r “mit Unterstützung der Basellandschaftüchcnj

* r kantonalbank'.urid kann an deren Schalter?!
•p und bei der Forschurigsstelte; Rähkackerweg.’ 
r\26; 4133 Pratteln, "gratis bezögen werden..^»-’. ' 

. ? Das Manuskript befindet sich: in ,der Mu-’> |1'.1Vieumsbibliolhck Muttenz.

...LQskar Schäublin und. Paul Suter: Verzeichnis ; 
iff der Flurnamen. In: Muttenz, Gesicht einer.
i-^aufstrebenden Stadtsiedlung.’Liestal 1968. ■

■ ^entstand. Baseibieter Heimatblätter 6. Jg-.| 
|f?4i:'Band,2 Sette 68. Paul Suter: Welschef

j <; wurden die gallo-römischen^ Rauracher we->
I {"geh ihrer fremden Sprache von den Alemany
I v hen genannt.»Baselbieter. Heimatblätter 22.< 
' f.jg. 1957. Band 5 Seite164. s
f Jakob Eglin: Vorrömische und römische; 

Funde und Sieälungen^sowie früh- und spät-;
^ mittelalterliche Bautenund Anlagen im Ban-: 

ne Muttenz und der nächsten Umgebung. Ba-
Pselbieter Heimatblätter25. Jg. 1960. Band5, ’
; Seiten 347-356,367-386. . ’

6 ÜLB = Urkundenbuch der Landschaft Ba-_ 
sei. Herausgegeben von Heinrich Boos. Ba: 1

“sei 1881-1883. Seite 181 Zeilen 24 und 25. ■ j
7 Eglin diente als Quelle offensichtlich die im •, . 

ULB (Anmerkung 6) Seite 859 ff. aufgeführ-
te Urkunde vom 28. Januar 1444.-

« Info-Heft Basel-Land Nr. 81. März 1990, Sei- - ’’
? tel7? ;
9 Markus Ramseier: Hesch Chuder in den •

. Ohre. Pratteln 1991. Seite 21. 1
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Projekt Hard-C: FJ

Plan Hard C: Flächeninhalt 80 ha.

eqoisqonjquig
’ßnBqz/Oi

N3E 
' P X%LI
96

i .«

zes am Rande des Hardwaldes im Ge- holzt werden, 
meindebann Muttenz.

Regierung für einzig richtig. Der Wens- 
•• linger Landwirt Ernst Buess gab be- 
, kannt, dass man in der Bauernpartei das 
* Hard C-Projekt als das kleinere Übel 

erachte. Klimatischen Einflüssen kön­
ne man durch eine Reihe von Obstbäu­
men begegnen.
Dagegen bedauerte der Muttenzer 
Landwirt Fritz Liechti, dass sich die 
Oberbaselbieter Bauern nicht energi-

10 682 Stimmen die Errichtung des 
Flugplatzes in der Hard. Und am 18. Ju­
ni gleichen Jahres lehnte es der Basel­
bieter Regierungsrat in einem Schrei­
ben an die Gemeinde Birsfelden ab, in 

9 weitere Verhandlungen über die Erwei­
terung des Sternenfeldes zu einem pro­
visorischen Flugplatz einzutreten.
Heute nach fast 50 Jahren dürfte wohl — 
nach den Erfahrungen insbesondere 
der Einwohner von Allschwil und Schö- 
Jnenbuch — in Birsfelden wie in Muttenz 
niemand traurig darüber sein, dass die 
Gemeinden nicht mit einem Flugplatz 
«beglückt» worden sind.

QOIAJ ' Karl Bischoff
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Vor 50 Jahren: Ein Flugplatz in der Muttenzer Hard?
Am 3. September 1942 beauftragte der Die Grossratskommission hatte in ih- gemäss dem Bericht in der Baselland- 
Grosse Rat von Basel-Stadt den Regie- rem Bericht zwei Projekte zur Wahl ge- schaftlichen Zeitung vom 12. Marz 
rungsrat, ein detailliertes Projekt für stellt: «Allschwil—Schweizerteil» mit 1943, dass sich der Regierungsrat mit 
den Bau eines Grossflughafens auf dem einem Flächeninhalt von 76 Hektaren dem Flugplatzprojekt noch nicht zu be- 
Gebiet von Allschwil und Burgfelden und «Hard-C» mit 80 Hektaren. Für fassen hatte. Der Kanton habe auch 
auszuarbeiten, und beschloss die Er- diese müssten 62 Hektaren Wald, d.h. nach Annahme noch etwas zu sagen, 1 
Stellung eines provisorischen Flugplat- rund ein Drittel der ganzen Hard abge- mindestens in der Frage der Rodungs- ] 

bewilligung. Der Regierungsrat werde . 
nichts ohne Konsultation des Landra­
tes entscheiden.

{ Die Diskussion im Landrat warf keine 
grossen Wellen. Ingenieur Reinhard 
Straumann (Waldenburg) hielt unter 

' den derzeitigen Verhältnissen das Pro- 
a rrA jekt Hard C und den Standpunkt der

0’3'HUOa WIJBC _____________ _____ ____ _
/ft scher gegen das Hardprojekt gewendet 

' haben. Der empfohlene Windriegel
V wer<^e erst nach Jahren wirksam. Der

gy?'.: andereMuttenzer Landrat Hugo Vögt-
\ V ,in zeigte sich von der Zusicherung der

Regierung befriedigt, dass der Landrat 
das letzte Wort haben werde.

"■ - Am März 1943 beschloss der Mut-LL0UEJSE3pun HZuanasm iu.xvu»i4 uesciiiuss uer iviui
aij|Jipsa8sjmj>paM>tenzer Gemeinderat, die Aktion gegen 

das Flugplatzprojekt Hard C mit Fr.
OC’Il s!<l00‘( 1500.—zu unterstützen: Weil die Befür- 
0021 siq o£’£ Wörter des Hardprojektes erreicht hät- 
09* 11 siq 00’( ten» dass die Opposition sich der meist- 

C asseSiaiM‘mdoiq ■ Verbreiteten Tagesblatter nicht bedie' 
S .qiä 4 S nen können, seien die Gegner gezwun- 

upjsp , ejne besonöere Zeitung herauszu- 
yuqasaSsjnmjjaA. geben

3pOUl)|3IJ}§ Basel verwirft das Hardprojekt
J Hi; Am 21. März 1943 verwarf das Volk

■ O 1 von Basel-Stadt mit 20 342 gegen
.neH*eAHfejlo 
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Die vom Gemeinderat Muttenz organi­
sierte Diskussionsversammlung fand 
am 16. August 1942, an einem Sonntag­
nachmittag (!) statt.
Als Gegner des Bauprojektes referier­
te Ingenieur Rebsamen, der Direktor 
der Basler Strassenbahnen, und als Be­
fürworter der Basler Regierungsrat und 
Ständerat Wenk. In der Presse wurden 
deren Argumente ausführlich wieder­
gegeben, z.B. in der Basellandschaftli-

Muttenz eindeutig gegen das 
Hardprojekt
Der Muttenzer Gemeinderat hatte sich 
bereits im März 1942 mit dem Projekt 
Hard beschäftigt — und sollte es noch 
über 30 mal tun müssen. Denn das . 
Hardprojekt war sehr umstritten. Der 
Gemeinderat nahm eindeutig Stellung 
gegen einen Flugplatz in der Hard. Er 
verlangte Expertisen und Gutachten, 
Konferenzen und Besprechungen. Er 
ersuchte im Juni den Regierungsrat, die 
Hard als Schutzwald zu erklären, denn 
er erfülle eine wichtige Funktion als 
Windschutz und Luftreiniger. Er veran­
staltete eine öffentliche Diskussions­
versammlung. Er schickte etliche ableh­
nende Eingaben nach Liestal und nahm

genossenschaft Freidorf. Er kritisierte 
auch die Baselbieter Bauernpartei, wel­
che sich für das Projekt ausgesprochen 
hatte.

St r\

Plan Hard C: Flächeninhalt 80 ha.

| zes am Rande des Hardwaldes im Ge- holzt werden, 
meindebann Muttenz.

das Flugplatzprojekt Hard C mit Fr. 
1500.— zu unterstützen: Weil die Befür­
worter des Hardprojektes erreicht hät­
ten, dass die Opposition sich der meist­
verbreiteten Tagesblätter nicht bedie­
nen können, seien die Gegner gezwun­
gen, eine besondere Zeitung herauszu- 

s'C. «.öl-' Seben-
Base! verwirft das Hardprojekt
Am 21. März 1943 verwarf das Volk 
von Basel-Stadt mit 20 342 gegen 
10682 Stimmen die Errichtung des 
Flugplatzes in der Hard. Und am 18. Ju­
ni gleichen Jahres lehnte es der Basel­
bieter Regierungsrat in einem Schrei­
ben an die Gemeinde Birsfelden ab, in 
weitere Verhandjuhgen über die Erwei­
terung des Sternenfeldes zu einem pro­
visorischen Flugplatz einzutreten.
Heute nach fast 50 Jahren dürfte wohl— 
nach den Erfahrungen insbesondere 
der Einwohner von Allsch wil und Schö­
nenbuch — in Birsfelden wie in Muttenz 
niemand traurig darüber sein, dass die 
Gemeinden nicht mit einem Flugplatz 
«beglückt» worden sind.

Karl Bischoff

Stellungnahme aufgefordert
Am 11. März 1943 diskutierte der Ba­
selbieter Landrat die Flugplatzfrage. 
Johann Stehlin (Münchenstein) hatte 
eine Interpellation eingereicht: 
«Der Regirungsrat wird ersucht, dar­
über Auskunft zu geben, welche weite­
ren Schritte er in der Schaffung eines ge­
eigneten Flugplatzes Basel-Stadt und 
-Land zu unternehmen gedenkt, falls 
das Hard C-Projekt in der städtischen 
Volksabstimmung vom 21. März abge­
lehnt werden sollte.
Ist der Regierungsrat nicht auch der 
Meinung, dass das für Industrie- und 
Wohnsiedlungen prädestinierte Land 
zwischen Güterbahnhof Muttenz und 
Hard nicht für einen provisorischen 
zweitklassigen Flugplatz zur Verfügung 
gestellt werden sollte, solange der Be­
weis nicht erbracht worden ist, dass tat­
sächlich kein definitiver zweckmässige­
rer Grossflugplatz in der verkehrswich­
tigen Nordwestecke der Schweiz erstellt 
werden kann?»
Regierungsrat Gschwind antwortete,

rekton> und ehemaliger Initiant des 
Flugplatzes Sternenfeld in Birsfelden, 
aufgeführt. Gegen das Hardprojekt 
sprachen Direktor Zellweger (Frei­
dorf), Gemeinderat Müller als Bauer, 
Oberförster Brodbeck (Basel), Max 
Ramstein (Basel) als Heimat- und Na­
turschützer, Dr. Brauchlin (Muttenz) 
als Industrie-Chemiker, der Birsfelder 
Gemeinderat Hagen als Kenner der 
durch den Flugplatz Sternenfeld ver­
schlechterten Wohnverhältnisse, und 
Ing. agr. Gerber (Muttenz) als Landwirt. 
Damit wurde bestätigt, was schon vor 
der Versammlung zu lesen war: dass die 
Gemeinden Birsfelden, Muttenz und 
Pratteln im allgemeinen dem Hardpro­
jekt sehr ablehnend gegenüberständen.

solche entgegen, z.B. von der Siedlungs- Bundesrat befürwortet Hardprojekt
Am 11. Dezember 1942 gab Bundesrat 
Celio bekannt, dass der Bundesrat das... J 
Projekt Allschwil Schweizerseite ableh- i 
ne und nur einer Konzession für das i

Die Muttenzer Diskussionsversamm- Flugplatzprojekt Hard C zustimmen l 
werde. Sogar die eidgenössische Forst- 1 
Verwaltung soll die Abholzung befür­
wortet haben. Der Gemeinderat zog . 
darauf sein Schutzwald-Gesuch zu- | 
rück, damit der Entscheid bei den Ba- I 
selbieter Behörden bleibe... f
Am 18. Februar 1943 stimmte der I 
Grosse Rat von Basel-Stadt in zweiter I 
Lesung mit 79 gegen 17 Stimmen dem I 
Flugplatzprojekt Hard C zu. Entschei­
den musste die Volksabstimmung vom 
21. März.

chen Zeitung vom folgenden Montag Baselbieter Regierung zur 
auf einer halben Seite.
Über die Diskussion wurde ein Tag spä­
ter berichtet. Als einziger Befürworter 
wird Dr. Tanner, Liestal, «alt Alkoholdi-

vom 12. März

Vor 50 Jahren: Ein Flugplatz in der Muttenzer Hard?
Am 3. September 1942 beauftragte der Die Grossratskommission hatte in ih- gemäss dem Bericht in der Baselland- 
Grosse Rat von Basel-Stadt den Regie- rem Bericht zwei Projekte zur Wahl ge- schaftlichen Zeitung 1 ° 
rungsrat, ein detailliertes Projekt für stellt: «Allschwil—Schweizerteil» mit 1943, dass sich der Regierungsrat mit 

i den Bau eines Grossflughafens auf dem einem Flächeninhalt von 76 Hektaren dem Flugplatzprojekt noch nicht zu be- 
1 Gebiet von Allschwil und Burgfelden und «Hard-C» mit 80 Hektaren. Für fassen hatte. Der Kanton habe auch

— A nMnUrao pfwac 711 CJIOPFI, '

• Steilung eines provisorischen Flugplat- rund ein Drittel der ganzen Hard abge- mindestens in der Frage der Rodungs- j 
i — r» — tt._j.-u~.n« l_i_*---- 1— bewilligung. Der Regierungsrat werde ,

nichts ohne Konsultation des Landra­
tes entscheiden.
Die Diskussion im Landrat warf keine 
grossen Wellen. Ingenieur Reinhard 
Straumann (Waldenburg) hielt unter 
den derzeitigen Verhältnissen das Pro­
jekt Hard C und den Standpunkt der 
Regierung für einzig richtig. Der Wens- 
linger Landwirt Ernst Buess gab be­
kannt, dass man in der Bauernpartei das 
Hard C-Projekt als das kleinere Übel 
erachte. Klimatischen Einflüssen kön­
ne man durch eine Reihe von Obstbäu­
men begegnen.
Dagegen bedauerte der Muttenzer 
Landwirt Fritz Liechti, dass sich die 
Oberbaselbieter Bauern nicht energi­
scher gegen das Hardprojekt gewendet 
haben. Der empfohlene Windriegel 
werde erst nach Jahren wirksam. Der 
andere Muttenzer Landrat Hugo Vögt- 

Of. lin zeigte sich von der Zusicherung der
Regierung befriedigt, dass der Land rat . 
das letzte Wort haben werde.

: Am 16. März 1943 beschloss der Mut- 
F tenzer Gemeinderat, die Aktion gegen

i den Bau eines Grossflughafens auf dem einem Flächeninhalt

j auszuarbeiten, und beschloss die Er- diese müssten 62 Hektaren Wald, d.h. nach Annahme noch etwas zu sagen,

bewilligung. Der Regierungsrat werde
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Basler Flugplatz: Hard oder AHschwil?
Zur Ergänzung des Berichtes der Grossratskomission über die Flugplatztrage geben wir noch die 
Pläne der beiden von der Mehrheit und von der Minderheit der Kommission einander gegenüber­
gestellten Projekte «Hard-C» und «Allschwil-Schweizerteib. Aus ihnen ist auch die Orientierung der 
beiden Projekte zur Hauptwind richlung (WNW.) ersichtlich. Die beiden Kreuze beim Allschwiler 
Projekt bezeichnen die ca. 200 m vom südöstlichen Flugplatzzipfel und ebensoweit von einander 

liegenden Kirchtürme von 35 und 40 m Höhe.

i
Projekt Allschwil-Schweizerteil: Flächeninhalt 76 ha
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Vom Wolfgalgen, Chaibhag, Breitschädel usw.

I

l.

i

lieh mit einem Wolf nichts zu tun. 
Wahrscheinlich liegt im Worte Wolf das 
Wörtlein Wal- d.h. welsch, folglich war 
er’eiri Weiher der'Walen, der Wel­
schen.»

Strasse, meint Jakob Eglin in seinem be- 
reits„zitierten Vortrag: «Zurzeit als die 
Burgen auf dem Wartenberg noch in 
ihrem Wesen waren, diente er den 
Herrschaften als Fischweiher und wur­
de deshalb «unser Herren Weihen ge- 

, heissen. Der Weiher scheint schon vor 
iirdenklichen Zeiten bestanden zu hä- 
ben, wahrscheinlich weist sein Name in 
die Zeit der römischen Epoche zurück.

? Und Wolfensee

Was~ aber bedeutet Wolgalgen?'Eine „Im,Jahre 1444' hat Hans Thüring 
■Erklärung in . Süchworten bietet d.e Ääj. ■; g - r jn der Lach. 
■Muttenzer Heimatkunde von 19683 an: A.-J*.-■» 
«Galgen der,Walen (Welschen.

WÖSÄSM pS’Äässesg 
.r-~ ’........... sw. ’. Flurnamen, Lehrer Zeugin leitet die

• Bezeichnung von den Grenzmarken;/
. h^rtederChudersozusageninsAlltags-, mische Landhäuser.

. leiben: Chudernanntemandenkurzen, Diese' Erklärung erscheint auch für Sprechende glaüb't eher’; der Name sei
• ' holzigen Bestandteil des Hanfes, wei- Muttenz nicht abwegig, denn in der Flur, «auf* die früher zahlreichen Wasserlachen,

eher beim Hecheln neben den weiche- .Wolfgalgen (zwischen der Pratteler- die sich auf der dortigen Ebene, bei an^
-■ r^p^besseren Fasern gewonnen und be- und der Eptingerstrasse) sind anlässlich haltenden' Regenwetter , und .-.bei

a .1 »rnom . Felderregulierung 1917 römische fSchneeschmelze bildeten, zurückzufüh:.
Leistenziegel5 gefunden worden. Und j ren. Seit der Drainieru'ng des Lächmätt-' : 

. _ • • »w , • . - in der Aufzählung der Güter des Ding-; r gebietes 1927 sind diese Erscheinungen'
s. «Ghörsch nüt, hesch Chuder m den • hofs zu Muttenz in einer Urkunde6 vom verschwunden’.»-- *
< nhrR? H«ch rhuder im Chonf fsmnnst • L April 1310 werden «Zern Wolgalgen» <Was sagt der FacEHiärin Markus^Ram^ ’ 

und «am Wolvese» als Flurnamen ge- tseier/der Leiter der Baselbieter Fp'r- . 
nannt. ischungsstelle für Orts- und Flurnamen

'zu dieser Erklärung? «Dieser Name'Hat 
. . . — . .• ■- ■

fni.t einer Lache (Pfütze) zu tun.' Er lei­
tet sich ab von althochdeutsch lahhan = 
einhauen. Eine Lache oder Lohe be­
zeichnet ursprünglich einen Einhieb in 
einen Baum.»8 Und weiter: «Eine wich­
tige rechtliche Massnahme bildete die 
Feststellung der Grenzen. Namen mit 
den Bestandteilen March (Marchmätt, 
Reigoldswil, Einzelhof March, Titter- 
ten), Scheid (Scheidegg, Rünenberg), 
Zil (Biel-Benken), zum Teil Kreuz (als 
Grenzmai) oder Loch/Lach halten alte 
Grenzverläufe fest. Ein als Grenzzeichen 
in einem Baum oder Steinblock einge­
kerbtes Kreuz hiess althochdeutsch 
lahha. Das Wort hat sich unteranderem 
in der Muttenzer Lachmatt erhalten, 
die nichts mit der Tätikeit Lachen oder - 
der Lache als Pfütze zu tun hat.»9

Daraus kann geschlossen werden, dass 
Lach-matt und Laa-halle oder La-halde 
den gleichen Wortstamm haben. Wo 
aber war die Grenze, , welche durch

sonders von den Armen zu Chudergarn - 
gesponnen wurde. Nun. versteht man •

. auch die früheren. 7. Redensarten

! ; Öhre? Hesch Chuder im Chopf (spinnst •
') ‘ A<du)? ;

: ? aSo viel als erstes Müsterchen. Mehr noch - 
* . känn uns interessieren, was in dieseYBro- '’
l : schüre über m Muttenz yprkqmrnenden • i'w If . weder mit der Tätigkeit <lachen> noch

. .. Flurnamen zu lesen ist, zum Beispiel Sei-• Und Vvoltensee s_:. „•__ , „u. ■ c« Ut.
tg7:\ ;

. * «1358 und 1615 werden in Muttenz und; Zum «Wolvese», dem heutigen Weiher 
.. ;'.i\fi^ufelfingen',Wolfgalgen erwähnt. Sie' am Ende der Weiher-und der Gwidem- 
. leSen in gleichlautenden Flurnamen wei-.. •
• • ’ ter. Ob es sich' dabei- ursprünglich'! umj 1

. \ eigentliche Wplfgalgen'gehandelt hat, an' 
;denen man den Wölfen öffentlich den.1

.• '•fProzess machte, oder ob damit einfach 
' Stellen bezeichnet wurden, an denen 
’ man Wolfsfallen'errichtete,  ̂muss im?

.. * . Einzelfall abgeklärt werden.»*’ ■ " " 
■ ■■■

Woher Wolfgalgen
' -Gafcob Eglin hat in einem 1^47 J?',e Be.ze,c!lnunS Wolfesee hat vermut-

Verkehrsverein gehaltenen Vortrag2..
' über die Muttenzer Flurnamen erklärt: '
«Zu den rätselhaften Flurnamen gehört 
auch der Wolfgalgen, wie man die Ge­
gend nördlich der Landstrasse gegen 
Pratteln bezeichnet. In einer Urkunde 
aus dem Jahre 1310 heisst die Flur <zem Lachmatt und Laahallen 
Wolgalgem und nicht zum Wolfgalgen. e, . ■ ’ • ■ .
Auch in der Nähe des Wolfgalgens sind. Auf Gemeindeplan Muttenz sind 
schon wiederholt Spuren einer römi-, gegen die Grenze mit Pratteln die Lach- 
schen Siedlung festgestellt worden, so\ matt.upd die Laahallen verzeichnet, auf' 
dass es nicht abwegig erscheint, den? ern G^splan von Pratteln gegen die' 
Wol- oder Walgalgen mit einer Anlage ..reTnz® m't Muttenz, die Lachmatt und 
in Beziehung zu bringen, die ins römi- ,Ie Lahalden. Offensichtlich handelt es 

‘sehe Zeitalter zurückreicht. Das eine -s,c t.r°?u2t.ersc^’edlicherSchreibwei- 
scheint sicher zu sein. Der Flurname um ?Je gleichen Flurnamen. Was be- 
Wolfgalgen hat mit einem Galgen odef . sie«. Jakob Eglin erklärte in sei- 
mit Aufhängen eines’Wolfes wahr- .nem envahnten Vortrag: .'...'A';
scheinlich nichts zu tun.» I

bi. Das Interesse an alten Flurnamen ist
; wieder im Kommen: «Hesch Chuder inn 

den Ohre», so heisst derTitel einer Bro-.
schüre1 mit '«Müsterchen aus der
Sammlung der Forschungsstelle für 
Orts- und Flurnamen Baselland». Lesen 
wir ein wenig darin und lernen: Chuder

* ist ein alter Flurname. Für uns gehörte ... , z v -
> er ins Reich des Chuderwelsch, wir kön- • und Holstein als «Bach der Walen.'WeP-

■ : nenln kaum erklären. Früher aber ge- sch^-'Römer»,' als Erinnerung än’rö-> 
. horte der Chuder sozusagen ins Alltags- .

. ■ holzigen Bestandteil des Hanfes, wei-
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Wasser aus dem Geispelbrunnen für den
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Vom Geispel, Geissebur und 
Biirgerstückli

i bi. Unter den Gütern des Dinghofs zu
Muttenz wird in einer Urkunde vom 1.

' ! April 1310 auch ein «Geisbohelbrunen» 
, aufgezählt. Jakob Eglin nannte ihn 
; 1947 anlässlich der Jahressitzung des 
; '• Verkehrs- und Verschönerungsvereins " 

in einem Vortrag über die Muttenzer 
! Flurnamen (gemäss Manuskript im 
’* Ortsmuseum) «Geispelbrunnen» und 

erklärte: «Noch heute speist sein vor­
zügliches Wasser den dortigen obersten ' 
Geispelgassbrunnen.»

; Anmerkung: Das Wasser, das in diesen
; Brunnen fliesst, muss wirklich von be- \ 

sonderer Qualität sein, denn noch vor c 
nicht allzu langer Zeit — erzählt ein

i Geispelgässler — haben Anwohner der £ 
I Geispelgasse (trotz Wasserleitung im | 
i Haus) dort Wasser für den Sonntags­

kaffee geholt, weil er damit besonders 
gut geschmeckt hat...
Das Verzeichnis der Flurnamen von 
Oskar Schäublin und Paul Suter in der 
Muttenzer Heimatkunde von 1968 no-

; tiert «Geispel: 1310. Gensbüel, Gans- 
| büchel, Weidegebiet der Gänse» sowie 
| «Geispelgarten» und «Geispelbrun- 
• nen». , MMa «v,,«

Von der Geispelgasse, welche Gäns- Sonntagskaffee. 
bühlgasse heissen sollte, zweigt ober-

I halb des Geispelbrunnens, der an der
i Einmündung des Gruthwegs steht, Geispelfonds, angelegt. Über Zweck 
; nach Westen der Gänsbühlgartenweg und Verwaltung ist am 14. März 1844 

ab, aber weiter oben führt die. Strasse ein besonderes Reglement erlassen 
i mit dem Namen «Auf dem Geispel» auf worden. Äusser den Verbesserungen 
; die Geispel genannte Flur. (Teerung) in jüngerer Zeit, hat das Weg-

KgriPfirterrHaller,der 1910im Hause netz keine Änderung erfahren. Der 
j. Geispelgasse 8 geboren wurde und dort Hauptweg oberhalb «Tännli» bis zur 
j 15 Jahre lang gewohnt hat, schreibt in Anhöhe ist eher einem ausgetrockenten 
; einem kurzen Rückblick über die in den Bachbett gleichgekommen. Der Weg 

vergangenen 80 Jahren eingetretenen zum «Heidenkraut» war etwas besser, 
Änderungen in der Bewirtschaftung endete beim «Arleserwegli» und führte 
des Kulturlandes der Bürgergemeinde von dort als Mattenweg bis zu den Grut- 

auf Geispel: häckern. Der Zufahrtweg zum Reser-
, Zu Beginn des 19. Jahrhunderts war fast voirist Anfang der Jahre nach 1930 er- 

. die gesamte Kulturlandfläche noch be- stellt worden.
waldet. Gegen 1840 war die Rodung Schon vor 1910 waren beidseits des 
beendigt und das Land bereits urbari- mittleren Weges die Pachtparzellen mit 

i siert Am 13. November 1840 hat die je einer halben Jucharte Grösse in der 
l Bürgergemeinde das bis anhin geltende Mehrzahl. Diese Einteilung hatte mehr

i Waldweidrecht aufgehoben. Bereits da- oder weniger bis nach 1945 Bestand. 
I mals konnten den Berechtigten als Er- Die Pächter mussten die Pachtparzellen
: satz auf Geispel eine halbe Jucharte jeweils nach 6 Jahren wieder neu erstei-

Land zur Verfügung gestellt werden, gern. Mein Vater war Pächter von 2 Par- 
Mit Ausnahme das der Ein wohnerge- zellen von je einer halben Jucharte, bei- 

’ meinde für die Erstellung der Reser- de Ackerland.
voiranlagen verkauften Landes befin- Im Jahre 1910 hat die Milchgenossen- 
det sich der ganze Geispel heute noch schäftihreTätigkeitaufgenommen.Der 
im Besitz der Bürgergemeinde. anlässlich des 50jährigen Bestehens im 
Der Erlös aus dem verkauften Holz Jahre 1960 herausgegebenen Jubi- 
wurde in einem von der Bürgergemein- läumsschrift ist zu entnehmen, dass die 
de separat verwalteten Fonds, dem Genossenschaft bei der Gründung 71
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Mitglieder zählte. Zusammen besassen 
diese 229 Kühe. 9 Mitglieder besassen 
nur 1 Kuh und 27 Mitglieder 2 Kühe. 
Die Kleinst- und Kleinbauern waren so­
mit in der Mehrzahl Ausserdem hatte 
es in Muttenz damals noch cirka 20 
«Geissebure». Zu diesen zählten auch 
wir und in der Geispelgasse hatte es de­
ren 4.
Im «Heidenkraut» bis zu den Gruth- 
äckem, teils beidseitig des Weges, be­
fanden sich die «Bürgerstückli». Man 
sprach von einem Viertel, meistens wa­
ren es aber knapp 8 Aren. Die «Stückli» 
wurden von den Bürgern meistens 
selbst genutzt, teils aber auch nur die 
Kirschbäume. Die Bodennutzung wur­
de dann anderseitig vergeben. Ferner 
hatte es eine ganze Anzahl von kleinen 
Kartoffel- und Getreideäckern. Auch 
wir nutzten ein Bürgerstückli. Gegen 
den Waldrand war zusammenhängend 
eine grössere Fläche Mattland. Bereits 
vom 2. Schuljahr an ging ich dorthin mit 
unseren 4 bis 5 Ziegen von Ende Au- 
gust/Anfang September je nach Witte­
rung bis Ende Oktober jeden Tag nach 
Schulende «z’Weid». An den Wald an- • 
stossend war ein für Geissen idealer • 
Weideplatz. Ohne mit dem Umwelt­
schutz in die Quere zu geraten, konnte 
man ein Feuer machen. Äpfel braten 
konnte man nicht, wqil keine Apfelbäu­
me vorhanden waren. Als Ersatz be­

diente man sich dann auf einem Kartof­
feläckerlein in der näheren Umgebung. 
Der Hüterlohn bestand in ca. 2 Liter 
Milch und der notwendigen Menge 
Zucker zur *7?M??/ä/eZz*-Herstellung. 
Unsere beiden Pachtparzellen bewirt­
schafteten wir im Wechsel mit Kartof- 
feln/Durlips und Weizen oder Dinkel. 
Gedroschen wurde im Winter mit dem 
Flegel und das Stroh lieferte die Streue 
für die Geissen soweit sie dies mit Heu 
nicht bereits schon selbst taten. Baum­
bestand äuf Geispel waren die Kirsch­
bäume; Birnen-und Apfelbäume waren 
selten.?

Die Geispelgasse — einer der malerischsten Ecken im Dorfkern.



Vom Reuten und der Rütihard

des Wartenbergs.

werden. In das gesamte Kulturland auf

se Matte mit Kirschbäumen. Mit der

rate (schon 1296 erwähnt) und ImGru- die Gelegenheit, dort

grössten Teil dem neuen Güterbahnhof heute noch in Privatbesitz. Birnenbäume verschwunden. In den in- geworden und wird auch an den Wo-
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rasch abgenommen und es wurden im­
mer mehr Parzellen zur Weiterverpach-

Ä - .
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gereuteten Waldboden 
scheint eindeutig zu sein.

matt am Rothausweg sind ebenfalls ur- zer erinnert sich: die Kirschen nicht geerntet worden. So dritte Spaziergänger führt seinen Wau­
alte Rodungsgebiele. Beide Fluren Mein Vater war Eigentümer einer klei- konnte man, gute Wetterverhältnisse Wau, welchem alle Freiheiten zugestan- 
führten vor vielen Jahrhunderten die nen Matte, schon seit Jahren Acker und vorausgesetzt, Ende Juli / Anfang Au- den werden, mit sich. In dem die Rüti- 
Bezeichnung Unser Frauen Rütli. Nach ohne jeden Baumbestand. Das Land gust, sofern der Dachs nicht zuvor ge- hard umgebenden Wald ist der Vita- 
altem Land-und Kirchen recht war der war nicht von besonders guter Qualität, kommen war, beinahe schon getrocknc- Parcours angelegt, welcher ebenfalls für 
Zins von neugerodetem Land derKir- viel zu nass und als Ackerland völlig un- te Früchte auflescn. Ich habe noch eini- Unruhe sorgt. So ist es heute im ganzen 
ehe verfallen. So war es auch hier. Die geeignet, vielleicht als Feucht- und Ma- gc Körbe voll cingesammclt. Zu Hause Gebiet viel zu unruhig geworden. Er- 
,Nutzniesser der Kilchmatt und der gerwiese ein Objekt für den Natur- besorgte dann die immer warme Kunst gänzend möchte ich noch erwähnen,

dass um 1970 die Regionalplanung auf 
Rütihard für die Ausübungdes Freizeit­
sportes grosse Sportanlagen ins Auge 

. gefasst hat. Der Verwirklichung dieses 
Vorhabens hat sich der Bürgerrat da­
mals mit grossem Einsatz widersetzt. Es 
bleibt zu hoffen, dass, dem so bleiben 
wird. •

schütz. Um eine grössere Zahl von den Rest. Den Birnbaumbestand bikle- 
Pächtern berücksichtigen zu können er- ten in erster Linie grosse Mostbi rnbäu- 
folgte eine gleiche Aufteilung und Par- me. Weitere Sorten waren Wasser-, 

. J zellengrösse wie auf Geispel. Auf dem Schwerze- und Kannenbirnen, Sorten 
gg als Ackerland geeigneten Boden wurde welchezumTeil in Muttenz der Vergan- 

■« “ Brot- und Futlergetreide und Hack- genheit angchörcn. Mit der Umwand- 
| fruchte angebaut. Nach der Ernte blieb lung in Ackerland verschwanden auch 

es bis zum Herbst brach und die nach- dicBlumcnmatten.womanmitMargri- 
r wachsenden Unkräuter dienten den ten, Skabiosen, Fcuernclken, Ampher

Feldhasen als Futter. Aber man konnte und Zittergras den schönsten Blumen- 
auch Nüsslisalat stechen. Kunstdünger Strauss pflücken konnte. Nach 1945 hat 
kannte man kaum und der anfallende die Zahl der bäuerlichen Kleinbetriebe 
Mist blieb in erster Linie dem Acker-

‘ bi. Im Verzeichnis der Flurnamen in der Winkelmatt mussten damals die Zinse land vorbehalten. Das aus der Baum-  
Muttenzer Heimatkunde von 1968 fin- an den Marienaltar in der Dorfkirche pflege anfallende Holz wurde zu Wellen tung frei, was zur Folge hatte, dass im- 
det man: Rütteli = kleines gerodetes entrichten. Später heisst die untere aufgearbeitet und ergänzte dfen Holz- mer grössere Abschnitte entstanden 
Gebiet: Rütihard = gcreulctcr Wald; Fraucnrülti, weil zu hinterst im Hard- vorrat für Küche und Heizung. Im Laufe sind. Als dann noch 3 Betriebe dem 
Rüti,Kirchrüli = Rodungam Nordhang winkel gelegen, Winkelmatt. Nach der des Jahres fiel eine beachtliche Menge «Bauernsterben» zum Opfer gefallen 
des Wartenbergs. Einführung der Reformation vor- an Holzasche an und diese wurde dann sind,’konnte die heute bestehende Ein-
Reutenbedeutekdurch Entfernung von schwand auch der Flurname Unser auf die Matten als Dünger ausgestreut, lei lung in grosse Komplexe vollzogen 
Baum-und Strauchwerk urbar, d.h.kul- Frai/e//J?ü7ffamRothauswcg.Sic wurde Die wenigen Feldwege waren in i J ‘
turfähig machen. Das Reut oder die abgelöst durch die Bezeichnung Kilch- schlechtem Zustand und die Zufahrt zu Geispel und Rütihard teilen sich heute 8 
Reute (die Rodung) ist ein ausgereute- matt. vielen Grundstücken musste über die Betriebe.
tes (gerodetes) Stück Land. Das auf der heutigen Rütihard gewon- Nachbarparzcilcn erfolgen. Um 1919 Auf Rütihard ist noch eine einzige gros-
In einem Vortrag über Muttenzer Flur- nene Kulturland befand sich fast aus- wurden die heute noch bestehenden 22 221„_2E“ 2 22.

schliesslich in Privatbesitz. Doch im Wege erstellt und gleichzeitig das ganze heutigen Bewirtschaftung dürfte der

Johannes ne grosse Verbesserung des Bodens zur bcn. Wie lange sich dasReh noch halten 

hinweisen, Wiesland für 25 000 Fr. zu erwerben, sen Matten in Ackerland umgcwandelt. stens im gleichen Umfang trifft die r ; . ....  ......... ........ ... -
Die Winkelmatt bei der Hardt, die zum entnommen. Einige Hektaren sind auch die Bäume, meistens grosse Kirsch-und Rütihard ist zum Naherholungsgebiet 
w ’ *-: Birnenbäume verschwunden. In den in- g
zum Opfer gefallen ist, sowie die Kilch- Karl Pfirter-Haller ein «aller» Mutten- neren Astpartien der Kirschbäume sind chentagen stark begangen. Bald jeder

namen erklärte Jakob Eglin 1947: ;
Dass die Flurnamen InderRütti, Im Ge- Jahr 1888 bot sich der Bürgergcmcindc Gebiet der Rütihard entwässert, was ei- Feldhase sich endgültig alTgemeldet ha- 
rute(schon 1296erwähnt)und ImGru- die Gelegenheit, dort von ’
eth, Zu den Rüttenenund Im Riitteliauf Dietler 32/2 Jucharten Acker- und Folge hatte. Allmählich wurden die nas- kann, bleibt eine Frage der Zeit. Minde-

Das Geld wurde dem sog. Geispclfonds Damit sind dann aber auch mit der Zeit Schuld aber auch die Bevölkerung. Die



Vom Reuten und der Rütihard

Brot- und Futtergetreide und Hack-

entnommen. Einige Hektaren sind auch 
heute noch in Privatbesitz.
Karl Pfirter-Haller ein «alten> Mutten- 
zer erinnert sich:
Mein Vater war Eigentümer einer klei­
nen Matte, schon seit Jahren Acker und

ten in erster Linie grosse Mostbirnbäu- 
i me. Weitere Sorten waren Wasser-,

es bis zum Herbst brach und die nach­
wachsenden Unkräuter dienten den

war nicht von besonders guter Qualität, 
viel zu nass und als Ackerland völlig un­
geeignet, vielleicht als Feucht- und Ma­
gerwiese ein Objekt für den Natur-

chentagen stark begangen. Bald jeder 
dritte Spaziergänger führt seinen Wau- 
Wau, welchem alle Freiheiten zugestan­
den werden, mit sich. In dem die Rüti­
hard umgebenden Wald ist der Vita- 
Parcours angelegt, welcher ebenfalls für 

! Unruhe sorgt. So ist es heute im ganzen 
i Gebiet viel zu unruhig geworden. Er­
gänzend möchte ich noch erwähnen,

I dass um 1970 die Regionalplanung auf 
i Rütihard für die Ausübung des Freizeit- 
i Sportes grosse Sportanlagen ins Auge 
( gefasst hat. Der Verwirklichung dieses 
i Vorhabens hat sich der Bürgerrat da­

malsmitgrossem Einsatz widersetzt. Es
■ bleibt zu hoffen, dass dem so bleiben 
(wird.

0

0 Kurioses und Ernstes von dazumal $

tes (gerodetes) Stück Land. I
In einem Vortrag über Muttenzer Flur- ■ 
namen erklärte Jakob Egiin 1947: 
Dass die Flurnamen In derRütti, Im Ge- 
rwre(schon 1296 erwähnt) und Im Gru- 
eth, Zu den Rüttenen und Im Rütteliauf 
gereuteten Waldboden hinweisen, 
scheint eindeutig zu sein.
Die Winkelmatt bei der Hardt, die zum 
grössten Teil dem neuen Güterbahnhof 
zum Opfer gefallen ist, sowie die Kilch- 
matt am Rothausweg sind ebenfalls ur­
alte Rodungsgebiete. Beide Fluren 
führten vor vielen Jahrhunderten die 
Bezeichnung Unser Frauen Rütli. Nach 
altem Land- und Kirchenrecht war der 
Zins von neugerodetem Land der Kir­
che verfallen. So war es auch hier. Die 
Nutzniesser der Kilchmatt und der

Winkelmatt mussten damals die Zinse 
an den Marienaltar in der Dorfkirche 
entrichten. Später heisst die untere 
Fraüenrütti, weil zu hinterst im Hard- 
winkel gelegen, Winkelmatt. Nach der 
Einführung der Reformation ver­
schwand auch der Flurname Unser c
Frauen Rüttiam Rothausweg. Sie wurde Au’

kommen war, beinahe schon getrockne­
te Früchte auflesen. Ich habe noch eini­
ge Körbe voll eingesammelt. Zu Hause

I besorgte dann die immer warme Kunst

1 tung frei, was zur Folge hatte, dass im- 
i mer grössere Abschnitte entstanden 
I sind. Als dann noch 3 Betriebe dem 
j «Bauernsterben» zum Opfer gefallen 
' sind, konnte die heute bestehende Ein­
teilung in grosse Komplexe vollzogen 
werden. In das gesamte Kulturland auf 
Geispel und Rütihard teilen sich heute 8 
Betriebe.

; Auf Rütihard ist noch eine einzige gros- 
• se Matte mit Kirschbäumen. Mit der 
heutigen Bewirtschaftung dürfte der 
Feldhase sich endgültig abgemeldet ha­
ben. Wie lange sich das Reh noch halten 
kann, bleibt eine Frage der Zeit. Minde­
stens im gleichen Umfang trifft die 
Schuld aber auch die Bevölkerung. Die 
Rütihard ist zum Naherholungsgebiet 
geworden und wird auch an den Wo-

auf die Matten als Dünger ausgestreut. 
Die wenigen Feldwege waren in 
schlechtem Zustand und die Zufahrt zu 
vielen Grundstücken musste über die 
Nachbarparzellen erfolgen. Um 1919 
wurden die heute noch bestehenden 
Wege erstellt und gleichzeitig das ganze 
Gebiet der Rütihard entwässert, was ei­
ne grosse Verbesserung des Bodens zur 
Folge hatte. Allmählich wurden die nas­
sen Matten in Ackerland umgewandelt. 
Damit sind dann aber auch mit der Zeit 
die Bäume, meistens grosse Kirsch- und 
Birnenbäume verschwunden. In den in­
neren Astpartien der Kirschbäume sind 
die Kirschen nicht geerntet worden. So 
konnte man, gute Wetterverhältnisse

abgelöst durch die Bezeichnung Kilch- i &ust’ s0^ern der Dachs nicht zuvor ge-

Das auf der heutigen Rütihard gewon- | 
nene Kulturland befand sich fast aus­
schliesslich in Privatbesitz. Doch im

Dietler 32'4 Jucharten Acker- und M°Stb'rnbäu’
Wiesland für 25 000 Fr. zu erwerben nüW*ren W“sser’’
Das Geld wurde dem sog. Geispelfonds Sd?T £d, Ka"nenblrnjen, Sorten
pntnnmmon PiniopHpiforoncinj..,^ welche zum Teil in Muttenz der Vergan­

genheit angehören. Mit der Umwand- 
: lung in Ackerland verschwanden auch 
; die Blumenmatten, wo man mit Margri- 

ten, Skabiosen, Feuemelken, Ampher 
und Zittergras den schönsten Blumen- 

d“£'S ! £232*?■’«* ; die Zahl der bäuerlichen Kleinbetriebe 
rasch abgenommen und es wurden im-

■ mer mehr Parzellen zur Weiterverpach-

bi. Im Verzeichnis der Flurnamen m der! schutz. Um eine össere Zahl von 
Muttenzer Heimatkunde von 1968 fm- Pächtern berücksichtigen zu können er­
det man: Rutteh = kleines gerodetes ( folgte eine gleiche Aufteilung und Par- 

^Utl^arCL j gereutet^r }Ya,c1’ : zellengrösse wie auf Geispel. Auf dem 
Ruti, Kirchruti=Rodung am Nordhang als Ackeriand geeigneten Boden wurde 
des Wartenbergs. Brot- und Futtergetreide und Hack-
Reuten bedeutet: durch Entfernung von früchte angebaut. Nach der Ernte blieb 
BaY.m-und Strauchwerk urbar, d.h.kul- es bjs zum Herbst brach und die nach­
tu rfahig machen. Das Reut oder die wachsenden Unkräuter dienten den 

ausgereute- Feldhasen als Futter. Aber man konnte 
auch Nüsslisalat stechen. Kunstdünger 
kannte man kaum und der anfallende 
Mist blieb in erster Linie dem Acker­
land vorbehalten. Das aus der Baum­
pflege anfallende Holz wurde zu Wellen 
aufgearbeitet und ergänzte den Holz­
vorrat für Küche und Heizung. Im Laufe 
des Jahres fiel eine beachtliche Menge 
an Holzasche an und diese wurde dann
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1836: Gemeindeversammlung
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1880er Jahre im Gebrauch. Nachdem 
es vorübergehend zum Turnen benützt

«€-

Vom damaligen Schul- und 
Gemeindehaus

bi. Im «Muttenzer Anzeiger» vom 31. später nach und nach die Gemeinde- 
. Juli letzten Jahres ist an die Einweihung kanzlei eingerichtet wurde. Das alte 

des neuen Gemeindehauses vor 50 Jah- Trottenlokal war noch bis zu Beginn der 
ren erinnert worden. Ein Foto zeigte 
auch das 1940 abgegrochene Schul-
und Gemeindehaus, welches damals worden war, wurde hier der erste Ge-' 
von Emst Schaub, dem wir viele Feder- meindesaal eingerichtet als Übungslo- 
zeichnungen von Muttenzer Dorfpar- kal für die Gesangs- und Musikvereine, 
tien verdanken, auch in einem Ölbild aber auch für die Kleinkinderschule, 
festgehalten worden ist. Dieses Ölbild Hier durften auch die Muttenzer Ka- 
durfte das Museum kürzlich als Ge- tholiken ihre ersten Gottesdienste hal- 
schenk von Edith Spänhauer entgegen- ten, bevor jm 1932 ihre Notkirche bau- 
nehmen. Es ist zu hoffen, dass für das en konnten. Nachdem im Jahre 1900 
Bild gelegentlich der richtige Platz ge- das Schulhaus Breite (erörtert' 1928) 
funden werden kann. und 1935 das Schulhaus Hinterzweien
Bei dieser Gelegenheit sei etwas über gebaut waren, hatten die Schulräume im 
das erste Muttenzer Gemeindehaus be- ersten Gemeindehaus ausgedient, 
richtet, wie es 1940 von Jakob Eglin Zuerst erwog man einen Umbau für die 
aufgeschrieben worden ist. dringend benötigten Räume der zu er-
- > . . „ weiternden Gemeindekanzlei. Doch
Zuerst eine Trotte... am 10Oktober 1940 beschloss die Ge-
Im Jahre 1460 musste der verarmte meindeversammlung mit 145 gegen 7 
Konrad Münch die Herrschaften Mün- Stimmen einen Neubau mit Luftschutz- 
chenstein, Muttenz und Wartenberg räumen und Alarmzentrale. Die dafür 
der Stadt Basel verpfänden. Im Dorf benötigten 270 000 Franken mussten 
Muttenz befand sich auch das wahr- als Darlehen aufgenommen werden, 
scheinlich baufällige Trottengebäude. Das neue, von der Verwaltung am 3. Au- 
Jedenfalls hat in den Jahren 1470— gust 1942 bezogene Gemeindehaus ge- 
1474 — wie aus Ausgaben im Basler nügte allerdings kaum 30 Jahre. Heute 
Ratsbuch zu entnehmen ist — ein Neu- steht dort und anstelle des benachbar- 
oder Umbau stattgefunden. Beteiligt an ten ehemaligen Gasthauses Bären das 
«Trotten und Trotthus» zu Muttenz wa- aus einem schweizerischen Architek- 
ren sicher die Zimmerleute Lienhard turwettbewerb hervorgegangene Ge- 
Zendlin aus Lörrach und Hans Andres meindezentrum, das Verwaltungsge- 
sowie ein Ziegler und ein Ofenbauer. bäude, das Restaurant-Hotel Mittenza 
Es war vermutlich ein einstöckiges Ge- und ein Geschäftshaus, in welchem be- 
bäude mit einem hohen Dach und gros- reichs auch Verwaltungsabteilungen 
sem Einfahrtstor für die Traubenernte untergebracht sind.
sowie mit mindestens einem weiteren
Raum, welcher beheizt werden konnte. Chronologie
... dann Schul-und Gemeindehaus 1836. Gemeindeversammlung be.
Wann hier eine Schule eingerichtet wor- schliesst Erhöhung des Schulhauses um 
den ist, kann nicht gesagt werden, wahr- einen Stock.
scheinlich erst gegen Ende des 16. Jahr- 1837: Einweihung des Umbaus. 2. Leh- 
hunderts durch Aufstockung. Und um rerstelle: Jakob Meyer von Muttenz.
1602 scheint im 1. Stock der Trotte eine 1889: Wahl der ersten Lehrerin: Fräu- 
Wohnung für den Lehrer eingebaut lein Stettler, die spätere Gattin von Pfar- 
worden zu seih. In der zweiten Hälfte rer Obrecht. Im Schulhaus sind 4 Klas- 
des 18. Jahrhunderts erfuhr — so Eglin sen im ersten Stock und 2 Klassen im
— das Schul- und Trottengebäude grös- Erdgeschoss.
sere Veränderungen. Im Erndgeschoss 1900: Muttenz zählt 2505 Einwohner, 
wurde neben derTrotte auf der Südseite Am 24.7. wird das erste «eigene» Schul- 
eine neue Schulstube eingebaut, wo haus in der Breite feierlich eröffnet.
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schützengesellschaft, in welcher Paul 
Suter2 schreibt:

«Nachdem schon in der alten Land­
schaft Basel die Schiesstätigkeit der 
Landmiliz durch die Obrigkeit geför­
dert worden war, unterstützte auch die 
Regierung des jungen Kantons Basel­
land das Schiesswesen nach Kräften. 
Die Abhaltung von Freischiessen und 
die Einrichtung von Schützenhäusern 
wurde bewilligt, die Gemeinden Sis- 
sach, Liestal und Muttenz schon 1832 
aufgefordert, Schiessplätze herzurich­
ten, und ihnen Subventionen zugesi­
chert.

Einen weiteren Auftrieb erhielt das 
Schiesswesen durch die erste Gründung 
eines ’ Basellandschaftlichen Schützen­
vereins’ im Jahre 1835. Dieser stand 
unter der Leitung des Obergerichts­
schreibers J. J. Hohl und zählte am An­
fang ungefähr 90 Mitglieder im ganzen 
Kanton. Im gleichen Jahr fand das er­
ste Kantonalschiessen in Münchenstein 
statt, dem weitere, gut besuchte Anläs­
se folgten. Aber schon vor 1840 ging 
die Tätigkeit der kantonalen Dachorga­
nisation zu Ende.»

Der erwähnte Goldschmied ist Johann 
Jakob Pfaff, geb. 1785, gest. 1849. 
Er ist im «Stammbaum der Bürger­
geschlechter von Liestal»4 als Gold­
schmied, Gemeindepräsident, Bezirks­
richter, 1796 verheiratet mit Salome 
Brodbeck (gest. 1837) und 1839 mit 
Marg. Oser von Basel (1793-1847) ver­
zeichnet.

«Basel d 9 Sept 1835. Nota von Ma­
thias Grell Graveur an Herrn Pfaff 
Goldschmied in Liestal für Gravierung 
eines silbernen Bechers vom Regie­
rungsrath Basel Landschaft dem Can- 
tonal Schützenverein der Buchstabe!^ 
zu 1 bz macht 66 Btz. - Mit Dank emp" 
fangen Mathias Grell Graveur».

Im Staatsarchiv in Liestal befindet sich 
in einem bescheidenen Umschlag3 mit 
Akten über Schiessvereine, Statuten, 
Anlässe etc. ein handgeschriebener (na­
türlich!) dreiseitiger Brief des Basel­
landschaftlichen Schützenvereins vom 
29. August 1835 «an den Hohen Regie­
rungsrath des Kts. Basellandschaft», 
unterzeichnet vom bereits genannten 
Obergerichtsschreiber Hohl als Präsi­
dent und vom «Scharfschützen- 
Lieutnant» Jörin als Sekretär. Darin

stellt der Verein aus Anlass des in zirka 
14 Tagen zu Münchenstein stattfinden­
den Kantonalschiessens das Ansuchen, 
der Regierungsrat möchte ihm nach 
dem Beispiel anderer Kantone eine Eh­
rengabe als Geschenk zu kommen las­
sen.
Gemäss Protokoll vom 1. September 
1835 nahm der Regierungsrat von der 
Konstituierung des basellandschaftli­
chen Kantonalschützenvereins «Vor­
merkung» und beschloss, «dieser Ge­
sellschaft in Berücksichtigung ihres va| 
terländischen Zwecks, als Zeichen der 
diesfälligen Anerkennung ein Ge­
schenk von Seiten des Staats, beste­
hend in 6 silbernen Esslöffeln oder 
eines silbernen Bechers im Betrage von 
höchstens 50 Franken» zu verabreichen 
«ohne irgendeine Verbindlichkeit für 
die Zukunft».
Damit ist die Echtheit des Schützenbe­
chers zweifelsfrei bestätigt. Wer aber 
hat den Becher geschaffen? Keine Mei­
stermarke, kein Kennzeichen ist daran 
zu sehen. Aber unter den erwähnten 
Akten fand sich der folgende Zettel:
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Der Schützenbecher des Regierungsrates von 1835

Von Karl Bischoff

Woher der Becher?

Eine schöne Silberschmiedearbeit

1835? Eine Fälschung?
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Seit 20 Jahren steht in einer Vitrine des 
Ortsmuseums Muttenz ein Becher, 
fleckig und mit kaum lesbarer Inschrift 
und ohne irgendeine erklärende An­
schrift. Verständlich, dass er kaum ein­
mal von einem Besucher beachtet wird.

Sollte man die Museumsbesucher über 
dieses Sonderstück nicht besser infor­
mieren? Das war die Frage und die 
Ausgangslage' für die Nachforschun­
gen über Herkunft und frühere Besit­
zer dieses Bechers.

Paul Gysin, der langjährige Obmann 
der Museumskommission, konnte auf 
eine Notiz, auf ein Protokoll des Ge­
meinderates Muttenz verweisen. Der Becher ist 16,5 cm hoch, hat oben 

einen Durchmesser von 8,5 cm und ist 
innen vergoldet. Eine fein ziselierte In­
schrift gibt erste Auskunft: «Der Regie­
rungsrath dem Cantonal Schützenver­
ein. Liestal den 1. September 1835». 
Der Muttenzer Goldschmied Rudolf 
Wagner, welcher 1969 eine Reparatur 
ausführte, bewertete ihn als sehr schö­
ne Silberschmiedearbeit.

menpflege die Jungfrau Eva Wiesner 
Ende des Jahres 1920 unterstützen 
musste, sei dieser Becher nach deren 
Ableben auch in das Eigentum der Ar­
menkasse übergegangen und in deren 
Rechnung jahrelang als Aktivposten 
mit 1 Franken aufgeführt gewesen. Se­
kretär Schenk wünschte, dass der Be­
cher im neu geschaffenen Museum auf­
bewahrt werde.

Der Gemeinderat beschloss,die Rech­
nung zu bezahlen und den Becher, der 
im Eigentum der Einwohnergemeinde 
verbleibe, dem Museum zu übergeben. 
Soweit die ersten Hinweise.

Im Protokoll des Gemeinderates ist 
denn auch unter dem 1. Oktober 1969 
zu lesen, dass Gemeindesekretär Trau­
gott Schenk eine Rechnung von 34 Fr. 
für die Reparatur eines silbernen Be­

ichers unterbreitet. Dieser Becher 
Stammte aus dem Nachlass der am 

16. Oktober 1934 in Liestal verstorbe­
nen Eva Wiesner und sei ein Geschenk 
des Regierungsrates von Basel-Land an 
den Kantonalschützenverein aus dem 
Jahre 1835. Der Becher sei vom Gross­
vater der Eva Wiesner, der damals in 
Schützenkreisen tätig und vermutlich 
auch bei der Trennung von Basel sehr 
aktiv gewesen sei, aufbewahrt worden 
und sei dann in der Familie Wiesner 
verblieben. Nachdem die hiesige Ar-

Vielleicht erinnert sich ein Leser: Die 
Kantonalschützengesellschaft Basel­
land feierte ihr 100-Jahre-Jubiläum im 
Jahre 1973! Sollte der Becher eine Fäl­
schung sein? Antwort und Aufklärung 
gab die Jubiläumsschrift der Kantonal-
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Schützengesellschaft, in welcher Paul 
Suter2 schreibt:

«Nachdem schon in der alten Land­
schaft Basel die Schiesstätigkeit der 
Landmiliz durch die Obrigkeit geför­
dert worden war, unterstützte auch die 
Regierung des jungen Kantons Basel­
land das Schiesswesen nach Kräften. 
Die Abhaltung von Freischiessen und 
die Einrichtung von Schützenhäusern 
wurde bewilligt, die Gemeinden Sis- 
sach, Liestal und Muttenz schon 1832 
aufgefordert, Schiessplätze herzurich­
ten, und ihnen Subventionen zugesi­
chert.

Einen weiteren Auftrieb erhielt das 
Schiesswesen durch die erste Gründung 
eines ’Basellandschaftlichen Schützen­
vereins* im Jahre 1835. Dieser stand 
unter der Leitung des Obergerichts­
schreibers J. J. Hohl und zählte am An­
fang ungefähr 90 Mitglieder im ganzen 
Kanton. Im gleichen Jahr fand das er­
ste Kantonalschiessen in Münchenstein 
statt, dem weitere, gut besuchte Anläs­
se folgten. Aber schon vor 1840 ging 
die Tätigkeit der kantonalen Dachorga­
nisation zu Ende.»

«Basel d 9 Sept 1835. Nota von Ma­
thias Grell Graveur an Herrn Pfaff 
Goldschmied in Liestal für Gravierung 
eines silbernen Bechers vom Regie­
rungsrath Basel Landschaft dem Can- 
tonal Schützenverein der Buchstabei| 
zu 1 bz macht 66 Btz. - Mit Dank emp^ 
fangen Mathias Grell Graveur».

Der erwähnte Goldschmied ist Johann 
Jakob Pfaff, geb. 1785, gest. 1849. 
Er ist im «Stammbaum der Bürger­
geschlechter von Liestal»4 als Gold­
schmied, Gemeindepräsident, Bezirks­
richter, 1796 verheiratet mit Salome 
Brodbeck (gest. 1837) und 1839 mit 
Marg. Oser von Basel (1793-1847) ver­
zeichnet.

Im Staatsarchiv in Liestal befindet sich 
in einem bescheidenen Umschlag3 mit 
Akten über Schiessvereine, Statuten, 
Anlässe etc. ein handgeschriebener (na­
türlich!) dreiseitiger Brief des Basel­
landschaftlichen Schützenvereins vom 
29. August 1835 «an den Hohen Regie­
rungsrath des Kts. Basellandschaft», 
unterzeichnet vom bereits genannten 
Obergerichtsschreiber Hohl als Präsi­
dent und vom «Scharfschützen- 
Lieutnant» Jörin als Sekretär. Darin

stellt der Verein aus Anlass des in zirka 
14 Tagen zu Münchenstein stattfinden­
den Kantonalschiessens das Ansuchen, 
der Regierungsrat möchte ihm nach 
dem Beispiel anderer Kantone eine Eh­
rengabe als Geschenk zukommen las­
sen.
Gemäss Protokoll vom 1. September 
1835 nahm der Regierungsrat von der 
Konstituierung des basellandschaftli­
chen Kantonalschützenvereins «Vor­
merkung» und beschloss, «dieser Ge­
sellschaft in Berücksichtigung ihres val 
terländischen Zwecks, als Zeichen der 
diesfälligen Anerkennung ein Ge­
schenk von Seiten des Staats, beste­
hend in 6 silbernen Esslöffeln oder 
eines silbernen Bechers im Betrage von 
höchstens 50 Franken» zu verabreichen 
«ohne irgendeine Verbindlichkeit für 
die Zukunft».
Damit ist die Echtheit des Schützenbe­
chers zweifelsfrei bestätigt. Wer aber 
hat den Becher geschaffen? Keine Mei­
stermarke, kein Kennzeichen ist daran 
zu sehen. Aber unter den erwähnten 
Akten fand sich der folgende Zettel:
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Wer war «Grossvater Wiesner» ?
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Eva Wiesner, die letzte Besitzerin des 
Bechers war die älteste von 3 Töchtern

Weitere Unterlagen fehlen. Es war nun 
nach dem Besitzer des Bechers zu for­
schen.

Der Schützenbecher des basellandschaftlichen 
jRegierungsrates (Photo: Karl Bischoff).

von Jakob und Eva Wiener-Mesmer5, 
die beide in Muttenz geboren und ge­
storben sind. Eva Mesmer hatte den 
berühmtesten Muttenzer jener Zeit 
zum Onkel, den «Schlüssel»-Wirt Jo­
hannes Mesmer. 1831 wurde er von der 
Basler Obrigkeit als Aufständischer 
und Mitglied der provisorischen Regie­
rung von Basel-Land mit einer zweijäh-
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Die Wiesner in Muttenz

1Familien, die in Muttenz als «Bürger 9

5
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Wiesner in Schützenkreisen bekannt 
war. War er vielleicht sogar der Ge­
winner der regierungsrätlichen Ehren­
gabe für das erste Baselbieter Schüt­
zenfest in Münchenstein?

Nachdem Jakob Wiesner im Dorf zu­
erst die Liegenschaft Hauptstrasse 38 
bewohnt hatte, erscheinen in den Bü­
chern von Muttenz «Geschwister Wies­
ner, Krämers» als Besitzer des Hauses 
Burggasse 3. Eine kolorierte Ansichts-

Evas Vater Jakob Wiesner (1828-1902) 
war als Sattler offenbar ein angesehe­
ner Handwerker. Er erscheint nämlich

Der 1797 geborene Grossvater von Eva, 
ebenfalls mit Vornamen Jakob, ist 1826 
im Muttenzer Brandlagerbuch noch als langte. Und auch über seine Person war 
«Einsass von Bubendorf», als Schuh­
macher und Besitzer der damaligen, 
1950 abgebrochenen 
Hauptstrasse 38 eingetragen. Einge­
bürgert in Muttenz dürfte er 1827 kurz 
vor der Verehelichung mit der Mutten- 
zerin Anna Margaretha Seiler worden 
sein, wie dies damals scheinbar üblich 
war.

nichts in Erfahrung zu bringen. Viel­
leicht hilft einmal der Zufall, wie dies 

Liegenschaft sogar Professoren wünschen. . .

Eintrag «Bürger von Muttenz». Die
Wiesner stammen also von Bubendorf ,  ----------- }
und der Muttenzer Zweig ist eine der 54 Schänzli bei St. Jakob» gestorben ist. 
Familien, die in Muttenz als «Bürger L’..d ü^vxx Sw»xx, C™-
durch Abstammung» aufgeführt sind, ter, Jakob Wiesner, verheiratet mit 
(4 DJ.*-«*. — — 1 •

von 1835 bestanden haben.8

Jedenfalls ist dieser Jakob Wiesner im
Familienbuch von Bubendorf zuerst 
mit dem Bleistiftvermerk «Bürger in  ,
Muttenz» versehen und später mit dem dass Evas Urgrossvater Heinrich, ver-

. hejratet Anna Maria Stohler aus
Pratteln, am 12. August 1835» auf dem^h 
Schänzli bei St Tnknhss opctnrhen ist.^^ 
Und dessen Sohn, also Evas Grossva-

d‘h\SoCA°?VOr d.em Bürgerrechtsgesezt Anna Margaretha Seiler, wird als 
vAn lx<\ hactnndan $ O 1 • i------------------------------ «Schuster zu St. Jakob» bezeichnet.

6 Karl Weber: Entstehung und Entwicklung des 
Kantons Basellandschaft, 1789-1932. Ge­
schichte der Landschaft Basel und des Kan­
tons Basellandschaft, Band 2 Seite 421.

7 Hans Bandli: Muttenz in alten Ansichten.

Die Wiesner wohnten zuerst auf dem 
Schänzli, welches als Weiler «fast ein 
Dörflein für sich bildet», wie Pfarrer J. 
J. Obrecht in seiner Muttenzer Chro­
nik12 1904 schreibt. Jedenfalls ist im 
Bubendörfer Familienbuch, zu lesen,

Wir können diese Frage nicht beant- 
xxvx  Worten, denn über dieses erste Kanto- 
auf einer Foto von 1898 zusammen mit nalschiessen ist in der damaligen Basel- 
Akademikern und dem Muttenzer Hi­
storienmaler Karl Jauslin als Mitglied 
der sog. Mittwochgesellschaft7 am

Über den ersten Besitzer des Bechers 
wissen wir also nur, dass er Schuster 
war. Immerhin erscheint es nicht un­
wahrscheinlich, dass die Angabe des 
Muttenzer Gemeindesekretärs Schenk 
zutrifft, nämlich dass dieser Jakob
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karte der gegenüberliegenden Wirt­
schaft zum Schlüssel ist nach 1901 im 
«Verlag Geschwister Wiesner, Mut­
tenz» herausgekommen. Später findet 
man «Eva Wiesner, Handlung» ver­
merkt. An diese Handlung, welche 
später von der Witwe Martha Meyer 
Strub geführt wurde, können sich ältere 
Muttenzer heute noch gut erinnern. 
Von Evas Bruder Emil, in Muttenz 
1870 geboren und 1921 gestorben, 

,blüht noch heute ein Familienzweig; 
feile anderen 5 Geschwister sind vor 
^1910 gestorben.

rigen Gefängnisstrafe belegt6, nach der 
Trennung von der Stadt dreimal in den 
Regierungsrat sowie in den Nationalrat 
und in den Landrat gewählt.

Anmerkungen und Quellen

1 Im Jahr 1993, da Muttenz die erste urkundli­
che Erwähnung vor 1200 Jahren begeht, be­
müht sich die Museumskommisison, auf Be­
sonderheiten im Museum aufmerksam zu ma­
chen, um in der Bevölkerung das Interesse an 
der Vergangenheit des einstigen Bauerndor­
fes, das heute eine Stadt mit 17000 Einwoh­
nern ist, zu wecken. Im Rahmen dieser Bemü­
hungen ist diese kleine Arbeit über den Schüt­
zenbecher von 1835 entstanden.

Paul Sutter: Die Gründung der Kantonal­
schützengesellschaft Baselland, in: 100 Jahre 
Kantonalschützengesellschaft Baselland 
1873-1973. Sissach 1974.

Zaltbommel/NL 1980. Kommentar zu Bild 
58.

8 Verzeichnis der Familiennamen der Bürger 
des Kantons Basel-Landschaft. Hrsg, von der 
Justizdirektion. Liestal 1938.

Johann Jakob Obrecht: Chronik von Mut­
tenz 1904-1912. Muttenz 1991. Muttenzer 
Schriften 4.

bieter Presse nichts zu lesen. Damals - 
nach der Trennung von Stadt und Land 

 __o. v - beherrschte noch die Politik die Zei-
Bier- und Spieltisch im Gartenrestau- tungsspalten, namentlich die umstritte^ 
rant des «Rössli». ne Aufteilung des Universitätsvermö­

gens. So bleiben wir (vorläufig) im Un­
klaren, wie Jakob Wiesner in den Be­
sitz des Schützenbechers von 1835 ge-

3 StA/BL Militär W 2.

4 Arnold Seiler: Stammbaum der Bürgerge­
schlechter von Liestal. Liestal 1908. Freundli­
cher Hinweis von Crispinus Strübin, Liestal.

Die genealogischen Angaben verdanke ich 
Walter Wiesner-Plüss, Hölstein, der mir da­
mit zeitraubendes Nachsehen in den Kirchen­
büchern erspart hat.
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Von der Milchgenossenschaft und 
vom Milchftihrer

• bi. Dass Muttenz bis ins 20. Jahrhun- ligen Milchhüsli gesammelt und dann 
dert ein Bauerndorf war, ist nicht unbe- von einem Camioneur nach Basel in die 
kannt. Ursprünglich wurde in erster Li- Miba, Milchgenossenschaft der Nord- 
nie Ackerbau getrieben. Die im Jahr westschweiz geführt.
1888 gegründete Landwirtschaftliche 
Genossenschaft befasste sich nur mit 
der Vermittlung landwirtschaftlicher Nicht ohne Schwierigkeiten...

; Hilfsstoffe, nicht aber mit dem Verkauf Anfänglich, so ist in der Jubiläums- 
von landwirtschaftlichen Erzeugnissen, schrift zu lesen, gab es beim Einliefem 
Die Milch verkauften die Bauern lange der Milch einige Schwierigkeiten. Ein- 

. Zeit direkt an die nichtbäuerlichen zelheiten werden aber verschwiegen. 
Nachbarn oder brachten sie, als die Karl Pfirter hat zusammen mit seiner 
Milchwirtschaft eine grössere Bedeu- Frau, deren Vater, Wilhelm Haller-Ru- 
tung erlangte, mit dem Fuhrwerk zur din, von 1910 bis 1918 der erste Mut- 
Kundschaft in die nahe Stadt Basel. Ne- tenzer Milchsammler war, versucht, 
ben dem Direktverkauf besorgten Pri- den Schleier etwas zu lüften. Er 
vate den Handel. schreibt:
Interessanterweise bestand in unserem <Die genannten Schwierigkeiten hatten 
Dorf zuerst eine Viehversicherungskas- ihren Grund vielfach im Misstrauen na- 
se. Erst später, nämlich am 5. Dezember mentlich gegenüber dem Milchsamm- 
1909, befassten sich' die. Milchbauern 1er, aber auch unter den Mitgliedern der 
mit der Frage, in Muttenz eine Zentral- Genossenschaft selbst. Mehrheitlich 
stelle für den Milchverkauf einzurich- sollen die «Grossem, also jene mit sechs 
ten. Bereits am 16. Januar 1910 wurde und mehr Kühen, das Sagen gehabt ha- 
«eine konstituierende Versammlung ben. Obwohl alle die Möglichkeit hat- 
der Milchproduzenten» abgehalten ten, das Gewicht ihrer Milch bei der 
und am 13. Februar von 55 Mitgliedern Einlieferung zu kontrollieren, gab es 
an der Generalversammlung Statuten häufig Reklamationen, es sei falsch ge- 
beschlossen und der erste Vorstand ge- wogen worden. Auch hiess es, die Waa- 
wählt. ge stimme nicht oder es sei manipuliert
Am 30. April wurde vor dem sich noch worden... So war denn der Eichmei- 
im Bau befindlichen «Milchhüsli» an ster, natürlich unangemeldet, bald <im 
der Hauptstrasse die erste Milch ange- Abonnement» zu Gast im «Milchhüsli» 
nommen und ausgemessen. an der Hauptstrasse. Un regel mässig-
Der 1960 zum 50jährigen Bestehen der keiten wurden aber nie festgestellt.
Milchgenossenschaft Muttenz heraus- Öfters kam es aber vor, dass die Milch 
gegebenen Jubiläumsschrift kann fer- einer neumelkigen Kuh zu früh abgelie- 
ner entnommen werden, dass auf der fert wurde. Das durfte nicht sein und 
Eintrittsliste vom l.Mai 1910 schon 70 deshalb wurde der Vorwurf erhoben, 
Namen figurierten. Diese Lieferanten man habe es an der notwendigen Rein- 
besassen zusammen 226 Kühe. Heute lichkeit bei den Milchkannen fehlen las- 
gibt es noch 10 Bauern mit 200 Milch- sen. Und als der Milchsammler eine 
kühen. Kuh mit guter Milchleistung hatte, ent-
Als erster Milchsammler, wie er damals stand Schnell der Verdacht, dass da et- 
hiess, wurde Wilhelm Haller-Rudin ge- was nicht stimme. Bei einem Milchpreis 
wählt und seine Obliegenheiten in ei- von 19 Rappen pro Liter hätte es sich 
nem Reglement festgehalten. Er durfte aber kaum um grössere Beräge handeln 
aber für die verkaufte Milch kein Geld, können. Die Folge dieses Misstrauens 
sondern nur Milchmarken entgegen- aber war, dass bereits am Morgen in al- 
nehmen. Diese waren gleich zu Beginn 1er Frühe, bevor gemolken wurde, zwei 
eingeführt worden. Der Kassier ver- Vorstandsmitglieder «zu Besuch» ka- 
kaufte sie für 23 Rappen pro Liter an men: Jeremias Gotthelf feierte mit sei- 
die Verbraucher und der Milchprodu- nem Roman «Die Käserei in der Veh- 
zent erhielt 19 Rappen. freude» im Jahre 1910 in Muttenz fröhli-
Die Milch der Muttenzer Kühe wurde ehe Urständ. Die Schwierigkeiten 
nur noch bis 1988 ins Milchhüsli einge- konnten denn im Laufe der Zeit abge­
liefert. Hute wird sie hinter dem ehema- baut werden.»»
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Noch in der Mitte der1930er Jahre fuhr der «Milchmaa» mit einem Z weiräderkarren 
und 1 Pferdestärke zu den Kunden. Auf der Foto von Adolf Suter sehen wir den 

■ Milchführer Emil Frauchiger, welcher am Pfaffenmattweg Anna Suter-Schweizer 
I bedient.
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erhältlich.

Anzahl Wohnungen und Motorfahr-

Muttenzer Anzeiger

Nr. 50 / 17. Dezember 1993 .

nicht nur eine Be­
standesaufnahme für die Einwohner

! -on. - Rechtzeitig vor Abschluss des 
Jubiläumsjahres «1200 Jahre Mut­
tenz» ist der 88seitige, durchwegs 
vierfarbig illustrierte Band «Muttenz 
1993» erschienen. Rechtzeitig auch 
vor den Festtagen, denn mit dem von 

! Karl Bischoff und etwa dreissig Mit- 
' arbeiterinnen und Mitarbeitern ge­

schaffenen Werk erhält die Muttenzer 
Bevölkerung eine attraktive Ge­
schenkidee, wie sie sich in dieser 
Form und in diesem Preis-Leistungs­
verhältnis so bald nicht wiederholen 
wird. Am vergangenen Donnerstag 
war Vernissage in der Bibliothek 
«zum Chutz», wo letztmals die Aus­
stellung-«Streiflichter auf 12 Jahrhun­
derte Muttenz» gezeigt wird.
Mit dieser Ausstellung wurde am 29.
Januar das Jubiläumsjahr eröffnet, mit Ein dorfbezogener Geschenkvorschlag. 
der Veröffentlichung der Darstellung 
unserer Gemeinde in Wort und Bild 
findet es seinen Abschluss. Dazwi- ____
sehen lagen zahlreiche Veranstaltun- tenz am £n(je (jes 20. Jahrhunderts ist. 
gen kulturellen, 1X ’ ’ 
volkstümlichen Charakters, die -

Einwohnerschaft etwas gebracht ha­
ben und unzählige Begegnungsmög­
lichkeiten schufen. «Man kam sich 
näher» bilanzierte Peter Vogt, womit 
die für das Jubiläumsjahr gesetzten 
Ziele erreicht wurden. Er dankte allen, 
die sich in irgendeiner Form für das 
Gemeinwesen engagiert haben und die 
Voraussetzungen schufen, danut die feh)en das jedoch die Konturen zeigt Geschäftsstelle der Bürgergemeinde 

und dem Leser erlaubt sich vorzustel- erndiuivii. 
len, wie es ist». In jedem Fall ist 
«Muttenz 1993» für künftige Histori­
ker eine Quelle um - vielleicht in 
hundert Jahren - Vergleiche ziehen zu 
können «wie es damals war». 
Abschliessend gab Karl Bischoff sei­
ner Hoffnung Ausdruck,-dass das Po­
sitive bleiben und die weniger schö­
nen Seiten unseres Dorfes sich all- 

reduzieren mögen. Wer

«Muttenz 93» — Das Buch zum Jubiläum ist erschienen
kehr. Ausführlich werden Industrie 
und Gewerbe, aber auch die grossen 
Verkehrsanlagen wie Rangierbahnhof, 
Rheinhafen Au und das Dienstlei­
stungszentrum der Strassentransporte 
vorgestelit. Architektonisch hat Mut­
tenz einiges zu bieten, was in ein­
drücklichen Bildbeiträgen dokumen- 
iert wird. Von Interesse mag sein, dass 
von den über 14'500 Arbeitsplätzen 
noch deren, 25 in Landwirtschafts­
betrieben anfallen; hier kann noch 
mitverfolgt werden, woher die Milch 
kommt. Lesenswert sind die der Ju­
gend und den Betagten gewidmeten 
Beiträge. Schliesslich wird auch über 
den Ursprung des Gemeindenamens 
berichtet, sowie das Gemeindewappen 
und das Muttenzer-Lied vorgestellt.
Für Gemeindepräsident Eros Tosca- 
nelli, der namens der Behörden und 
der Bevölkerung Karl Bischoff und 
den Mitautoren für ihre wertvolle Ar­
beit dankte, ist das Jubiläumsbuch ein 
Mittel, «damit möglichst viele Bürge­
rinnen und Bürger ihre Gemeinde 
noch besser kennenlernen und damit 
zu gemeinsamem Handeln und Mitge­
stalten unserer Ortschaft ^ngeregt wer­
den».
Das Jubiläumsbuch «Muttenz 1993 - 
Dorf und Stadt zugleich» ist zum Preis 
von dreissig Franken an den Schaltern 
der Gemeindeverwaltung und in der

Zusammenarbeit und die Identifika­
tion mit der Gemeinde gestärkt wer­
den konnten. «Ich bin zuversichtlich, 

: dass wir gemeinsam die auf uns zu-
• kommenden guten und auch schlech­

ten Zeiten meistem werden» schloss 
Peter Vogt seinen Rückblick auf 1993.

• Ein Bild der Gemeinde am Ende
? des 20. Jahrhunderts

Karl Bischoff, Hauptautor, Redaktor, mählich reduzieren mögen, 
i Fotograf, Koordinator und massgeb- möchte ihm da widersprechen...
i lieh auch Vater des Gedankens, fiel

die Ehre zu, den Schleier über dem Themenvielfalt
j Jubiläumsbuch zu lüften, das bis zu Was beim Durchblättern dieses schön 
| diesem Zeitpunkt keiner der Anwe- gestalteten und sauber gedruckten Bu- 
i- senden gesehen hatte. Er sagte zu- ches auffällt, sind die grossformatigen 
■ nächst, was das Buch nicht ist und Farbbilder, welche im gewählten qua- 

nicht sein will: Es ist weder eine Hei- dratischen Format voll zur Geltung 
matkunde, noch eine Geschichte von kommen. Die statistischen Angaben 
Muttenz, und schon gar kein Rück- über Einwohnerzahlen, Altersstruktur, 
blick auf das Jubiläumsjahr. Der re- Anzahl Wohnungen und Motorfahr- 
präsentative Band zeigt Muttenz im zeuge, Arbeitsplätze, Pendler usw. 
Jubiläumsjahr 1993 mit seinen Son- werden geschickt in Textform präsen- 
nen- und Schattenseiten. Der Inhalt ist tiert. Ausführlich dargestellt werden 
voll auf den Untertitel «Dorf und die Behörden, die Gemeinde- und die 

Stadt zugleich» ausgerichtet. Bauverwaltung, ebenso die Bürger- ,
Ist Muttenz nun Dorf oder Stadt? Oder gemeinde. Viel Raum wird der Natur, 
beides? Oder sowohl als auch? Dazu den Schulen, dem Sport, den Kirch- 
Karl Bischoff in seinem diesem The- gemeinden, den Museen, der Kunst, 
ma gewidmeten Beitrag im Buch: «Ob der Kultur und deren Träger einge- 
Dorf oder. Stadt, ist eigentlich gar räumt. Nach der Lektüre ist der Leser 
nicht so wichtig. Bestimmend sind bestens imiBild darüber, wer in Mut- 
doch die Menschen und wie sie hier in tenz «das Sagen» hat, das heisst wie 
Muttenz leben». Und der Verfasser das politische Leben organisiert ist. 
fügt an; was mit dieser Vcröffentli- Unser tägliches Leb.cn ist geprägt vom

L chung angestrebt wird: «In diesem Gang der Wirtschaft und vom Ver-

Buch wird mit Worten und Bildern 
versucht zu zeigen, was und wie Mut-

sportlichen oder Erhofft wird 
_____ , ■ so < -

Gemeinderat,Peter Vogt - der ganzen dieser Gemeinde, sondern auch die 
leise Absicht, ihnen zu zeigen und 
bewusst zu machen, was sie an ihrem 
Wohnort haben - und was sie selbst, 
ganz persönlich dazu beitragen kön­
nen, sollen, müssen, um in Muttenz 
'daheim' zu sein.» Das Buch ist, um 
noch einmal Karl Bischoff zu zitieren, 
«ein Mosaik, in welchem einige Steine
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Im Historischen Museum in Basel be-

Von den Zünften, den Küfern und der 
Gewerbefreiheit

nimmt sämtliche Unkosten der Tournee. 
Damit ermöglicht sie die sehr günstigen

Kantons Basel-Landschaft zugute.
Morgen Samstag, 15. Januar 1994, wer-

Altevang. Taufgcsinnten-Gemeinde
Chrischona-Gemeinde
Evangelisch-methodistische Kirche

Redaktionsschluss: 
Dienstag, 12.00 Uhr

Inseratenschluss: 
Dienstag, 16.00 Uhr

•
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Durcheinander, als sie auf Wunsch von 
, zu 

zaubern. Als im Sommerland schliess­
lich mitten im Sommer roter Schnee 
fallt, ist die Aufregung vollkommen. 
Durch das Spiel des Geigers und der 
Hilfe seiner Gauklerfreunde werden
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6 Wertefreiheit in^asei^Ä’?«^ 9*5 Se9e Mel(xi’c- Der Spielmann kann sie

7 Meyer (Anmerkung 6) Seite 62f den Menschen mitten ins Herz hinein, den im grossen Saal des Mittenza zwei
8 Karl Gauss u. a.: Geschichte der u d'i Diese Tatsache führt zunächst zu viel Vorstellungen von «Mürsch» gegeben: 

schäft Basel und des Kantons Basellad Aufruhr im Schloss des Königs vom um 14.00 und um 15.00 Uhr. Billette 
schäft. Band 2, Seite 37. Liestal io-it ' c^mmerland. wo jegliche Musik verbo- sind in den Kantonalbank-Niederlas­

ten ist. Auch die beiden Zauberer Kali- sungen in Augst, Birsfelden, Muttenz,
5 jjUS Und Marisol veranstalten ein rechtes Münchenstein und Pratteln erhältlich.

9
Li i

rufsgruppen errechnen lässt, war das 
Küferhandwerk je und je zahlenmässig

Märli-Musical «Mürsch» 
Mittenza

14. Januar 1994

Aus dem Inhalt
Von den Zünften, den Küfern und der 
Gewerbefreiheit________ ___________
Märli-Musical «Mürsch» im Mittenza
Evangelische Woche 1994________ __
Selbstverteidigung beginnt im Kopf
Sport_______________________ _____
Leichtathletik: Persönlich___________
Ziggi-Zaggi 1994___________________
Zivilstandsnachrichten_____________
Kirchenzettel__________________ .
Radio- und TV-Programm___________
SOS-Telefon 

fcitaa»’ iiiig, a ... ■ Re^ amc 200 Rp.
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«Kirche - wo 
stellen 1—-- . .
basierte als auch weniger engagierte 
Christen Mitglieder der Lan­
deskirchen 
Freikirchen. 
Kirche -I"”

Beat Meyer bemerkt dazu: «^and' ;

SSSSägjSJ KS
Ansicht, dass für einen Ted Jcher 
werker die alten Rechte vo Leyer- 
Notwendigkeit seien, dass man . ä|(. 
änderungen, die die P01’^116” nicht

Evangelische Woche 1994
bist Du?» Diese Frage Sonntag, 16. Januar, 10 Uhr, Mittenza: 

heute viele Menschen - sowohl Allianz-Gottesdienst; Gestaltung: Alli-
__ j anz-Arbeitskreis Muttenz.

sowohl Mitglieder der Lan- Dienstag, 18. Januar, 20 Uhr, Feldreben: 
als auch Mitglieder von Thema: Unsere Zeit und ihre Kirche;

Warum überhaupt eine Referent: Dr. Wolfgang J. Bittner.
. kann man nicht auch ganz al- Donnerstag, 20. Januar, 20 Uhr, Feldre- 

./ i-np sozusagen im stillen Kämmerlein, ben. Thema: Unsere Kirche in ihrer 
ine’n Glauben leben? Zeit; Referent: Dr. Wolfgang J. Bittner.

? w r haben das grosse Glück, einen Re- Herzlich laden ein:
. Ai'ir« hinten gefunden zu haben, der sich Evang.-reformierte Kirchgemeinde

^diesen und ähnlichen Fragen sehr ---------- -r--:------------
Gehend beschäftigt hat. Es ist dies 
Är Dr- Wolfgang J. Bittner aus 
; tipn (BE). Aus seinem Lebenslauf
SieE folgendes erwähne 1947 wurde 
se*'n Graz (Oesterreich) geboren. Nach

Schule absolvierte er eine kaufmän-
• X Lehre, besuchte das theologisch-

während vier Jahren am Seminar in 
d Ln das Amt eines Dozenten und In-

? cind folgende Veranstaltungen vor­
gehen (siehe auch Inserat):

'S

h
__________

niger Küfermeister erwähnt werden. 
__  Der Fall wird in der Lizentiatsarbeit von 

Dass die Küfer nicht zu den geringsten Beat Meyer6 angeführt, welche sich mit 
Handwerkern gehörten, wird verständ- der Gewerbefreiheit befasst 
lieh, wenn man vernimmt, dass für Der Küfermeister Dietschi in Rhein- 
Base/ im späten Mittelalter der Ver- felden hatte auf der rechten Seite des 
brauch- der nicht unbeträchtlichen Rheins Fässer anfertigen lassen und 
Menge von 150 Liter Wein pro Kopf konnte diese, weil die Brücke aufge- 
und Jahr berechnet wurde. Wo es so viel hoben war, nur über Basel nach Rhein- 
Wein gab, muss es auch Küfer gegeben felden bringen. Er liess sie in Basel zwi- 

haben, welche aber nicht nur für den schenlagem. Basler Küfer aber be-
Wein geeignete Behälter fertigten, son- mächtigten sich dieser Fässer,
dem diesen auch pflegten? verweigerten trotz Befehl die Heraus-
Und gemäss dem Aquarell «Küfertanz gäbe und verkauften sie sogar. Sie han- 
auf dem Marktplatz zu Basel» von delten auf Veranlassung ihres Zunftmei- 
Hieronymus Hess muss dieser jeweils sters und einiger Küfer im Namen ihres 
zu einem prächtigen Volksfest gewor- Handwerks.
den sein? Allerdings: Am 22. März 1800 wurden

die Basler Küfermeister in Erwägung,

finden sich auch (als Leihgabe der Küfferordnung, noch irgend ein Gesetz 
Spinnwettemzunft, zu welcher die das Küffer-Handwerk berechtigt, den 
Küfer gehörten) zwei Zunftpokale in . Transit und die Spedition fremder Fäs- 
Form eines Küferhammers. Diese Po- ’ * ’ . -
kale können als weiteres Beispiel der 
Bedeutung der Küfer gewertet werden? 
Als bezeichnend für das Selbstbe-

kein klassisches Märchen, enthält aber
alle «richtigen» Märchenelemente wie dem Schloss kann endlich Glück und

Wv. uvv» in cinci rci- König, Prinzessin, Zauberer sowie herr- Zufriedenheit einkehren.
" Erst7m 17. Jahrhundert ergab sich Kostüme und Musik. Spektakulär Die Basellandschaftliche Kantonalbank

Sehr anschaulich in Wort und Bild dargej «Mürsch» wurde im Winter 1987/88

ehe die Handwerkerbank Basel 1973 als 
Privatdruck herausgegeben hat.

5 Diese ungewöhnlichen Zunftpokale sind

Quellen und Anmerkungen 
1 __________ ___

schichte. 2, Auflage JiaseU988.

temzunft zu Basel und ihre Handwerke^

&

«dass weder ein Artikel der hiesigen

das Küffer-Handwerk berechtigt, den 

ser zu hindern» zu einer Busse von 40 
Fr., Prozesskosten von 74 Fr., sowie 
einer Entschädigung von 24 Fr. an den 
Küfermeister Dietschi verurteilt

Die Zünfte, also die Zusammenschlüsse 
der Handwerker des gleichens Berufs 
zur Bewältigung gemeinsamer Proble­
me, machten in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts nach dem Niedergang

. der bischöflichen Herrschaft Basel zur 
p städtischen Republik. Produktionsmo­

nopol und Zunftzwang waren die zen­
tralen Ideen des Zunftwesens, aber auch 
die Grundlage des Aufstiegs und folge­
richtig der politischen Macht der Zünf­
te, d. h. der Mehrheit in den Räten und 
der Wahl der höchsten Richter. Im Jahre 
1357 war die gesamte arbeitende und 
Handel treibende Bevölkerung der Stadt 
Basel in fünfzehn Zünften erfasst?

Das Ehrsame Handwerk der Küfer 
gehörte nach 1271 zusammen mit 34 
anderen Gewerben der Zunft zu Spinn­
wettern an. «Soweit sich an Hand der Der Küfer. Holzschnitt aus dem 16.
Zunftrotel die Stärke der einzelnen Be- Jahrhundert

_o wusstsein der Zünfte noch am Ende des die Küfer, welche das Handwerk ohne 
das stärkste, ja bisweilen oft stärker als_ 17. Jahrhunderts kann der Übergriff ei- Lehre ausüben wollten.8
die Zimmerleute und Maurer zusam- niger Küfermeister erwähnt werden. Kari bisc q eraen.
men.»2 Der Fall wird in der Lizentiatsarbeit von

rp - Im Rahmen seiner elften Toumöe

I mor8en Samstag, 15. Januar 
mit dem Gauklermärchen 

«Mürsch» im Mittenza zu sehen sein. 
«Mürsch ist ein Märchen, das nach

werker die alten Rechte von

inen Einkommens nimmt man sogar , 
-i\j Kauf, vor Gericht gestellt zu werden’
11 wie es in diesem Fall auch geschehen.

Die Küfer aus der Landschaft erhle1^.^ 
1763 ämterweise Ordnungen, worin ai

_ Meisterstück ein Fass von 12-16 sau
1 (zu 150 Litern) vorgeschneben war,, 

welches in vier Wochen gemacht w 
den musste. Im gleichen Jahr wurden 
die Landkübler zünftig, d. h. sie erhiel­
ten so den obrigkeitlichen Schutz ge8e

Lehre ausüben wollten.8 j gut, alles gut: Im Sommerland darf wieder nach Herzenslust musiziert

■ 

® . ___________________ ___ _______ _______ ______V.V.« ..Ul>ov>>

| im Baselbiet wird das Gastspieltheater Prinzessin Melisandra beginnen,

1 Gemäss Renö TeutebeQF Basler Ges 1994
schichte. 2, Auflage JJ^el 1988. - ’

2 Paul Kölner: Geschichte der SpinnweH
tCiYiZwiift cu D,, : M1,'■* ILr.dv.’c^:c.
Basel" *193 L Seite 756.* Im Jahre 1768 einer Idee von Alice Roost für die 
waren 93 Küfermeister bei den Spinnwet- Bühne inszeniert wurde. Es ist zwar aber die beiden arglistigen Zauberer für
tem zünftig, 1808 immer noch 70. kein klassisches Märchen, enthält aber immer aus dem Land verbannt, und auf

3 Kölner (Anmerkung 2), Seite 158: «Ur­
sprünglich war' der Küfer Kubier, Fass­
binder oder Weinpfleger in einer Per­
son». ” _* J___
eine Spezialisierung. : ist dabei auch der Einsatz von Artisten, organisiert die Aufführungen und über-

slu ”!j-n äer Broschür_e «Die Küfer», wel-i bereits einmal als Kan tonal bank-Mär-
PrFvatdrucTherauseeMbt^ha? 1973 chen im Base,biet aufgeführt und sorgte Eintrittspreise von Fr. 2.- (Kinder und

- -* '■* 8 - - • j damals an allen Spielorten für volle Erwachsene). Sämtliche Einnahmen
abgebildet bei Kölner (Anmerkung” 2) Säle. aus dem Billetverkauf kommen den
Seite 162 und 163. 5 i 2um Inhalt: Jeder Mensch ist seine ei- Heilpädagogischen Tagesschulen des

werbefreiheit in Basel 1784-1%^ fuf sejnerGeige spielen, denn er sieht

Diese Tatsache^fuhrt ^nächst zu viel Vorstellungen,von «Mürsch» gegeben:

-------Band2,Seite37.Liestal 1932™" Sommerland,wojeglicheMusikverbo- 
' ten Auch die beiden Zauberer Kali-
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Im Historischen Museum in Basel be-

Spinnwettemzunft, zu welcher die

Muttenz

Von den Zünften, den Küfern und der 
Gewerbefreiheit

Amtliches Publikationsorgan der Gemeinde 
■HHMHHHKKnSflKBBBBEBKBraHHOaHHHraBfflHnBraSKni

einer Entschädigung von 24 Fr. an den 
Küfermeister Dietschi verurteilt

wusstsein der Zünfte noch am Ende des 
17. Jahrhunderts kann der Übergriff ei­
niger Küfermeister erwähnt werden. 
Der Fall wird in der Lizentiatsarbeit von 
Beat Meyer6 angeführt, welche sich mit 
der Gewerbefreiheit befasst
Der Küfermeister Dietschi in Rhein­
felden hatte auf der rechten Seite des 
Rheins Fässer anfertigen lassen und 
konnte diese, weil die Brücke aufge­
hoben war, nur über Basel nach Rhein-

Wein geeignete Behälter fertigten, son­
dern diesen auch pflegten?
Und gemäss dem Aquarell «Küfertanz 
auf dem Marktplatz zu Basel» von 
Hieronymus Hess muss dieser jeweils 
zu einem prächtigen Volksfest gewor­
den sein.4

Inserat 71 Rp.; Reklame 
Im Amtsanzcigen Insera 
Chiffregebühr. Fr. 25.- ; 
Inserateannahme: ofa Oh 
Telefon 061/921 00 22, 
Inserateannahmeschluss: 
Inserate für die tritop-Ko 
ofa Orell Füssli Werbe Ä 
Telefon 061/272 09 II 
Inserateannahmeschluss; 
Jahresabonnement: Fr. 6< 
Erscheint jeden Freitag

Beat Meyer bemerkt dazu: «Der Fall 
zeigt sehr schön, wie weit die Hand­
werker schon bereit sind, ohne zu über­
legen, ihre vermeintlichen Rechte zu 
verteidigen. Man kommt zeitweise zui 
Ansicht, dass für einen Teil der Hand­
werker die alten Rechte von solcher 
Notwendigkeit seien, dass man die Ver­
änderungen, die die politischen Verhält­
nisse durchgemacht haben, gar nicht 
mehr bedenkt In Verteidigung des eige­
nen Einkommens nimmt man sogar in 
Kauf, vor Gericht gestellt zu werden, 
wie es in diesem Fall auch geschehen 
ist»7
Die Küfer aus der Landschaft erhielten 
1763 ämterweise Ordnungen, worin als 
Meisterstück ein Fass von 12-16 Saum 
(zu 150 Litern) vorgeschrieben war, 
welches in vier Wochen gemacht wer­
den musste. Im gleichen Jahr wurden 
die Landkübler zünftig, d. h. sie erhiel­
ten so den obrigkeitlichen Schutz gegen 
die Küfer, welche das Handwerk ohne 
Lehre ausüben wollten.8

Karl Bischoff

Die Zünfte, also die Zusammenschlüsse 
der Handwerker des gleichens Berufs 
zur Bewältigung gemeinsamer Proble­
me, machten in der zweiten Hälfte des 
14. Jahrhunderts nach dem Niedergang 
der bischöflichen Herrschaft Basel zur 
städtischen Republik. Produktionsmo­
nopol und Zunftzwang waren die zen­
tralen Ideen des Zunftwesens, aber auch 
die Grundlage des Aufstiegs und folge­
richtig der politischen Macht der Zünf­
te, d. h. der Mehrheit in den Räten und 
der Wahl der höchsten Richter. Im Jahre 
1357 war die gesamte arbeitende und 
Handel treibende Bevölkerung der Stadt 
Basel in fünfzehn Zünften erfasst1

pl

■ ( ■ '//t g '

Quellen und Anmerkungen
1 Gemäss Rene Teuteberg: Basler Ge­

schichte. 2. Auflage, Basel 1988.
2 Paul Kölner Geschichte der Spinnwet- 

temzunft zu Basel und ihre Handwerke. 
Basel 1931. Seite 156. Im Jahre 1768 
waren 93 Küfermeister bei den Spinnwet- 
tem zünftig, 1808 immer noch 70.

3 Kölner (Anmerkung 2), Seite 158: «Ur­
sprünglich war der Küfer Kubier, Fass­
binder oder Weinpfleger in einer Per­
son». Erst im 17, Jahrhundert ergab sich 
eine Spezialisierung.

4 Sehr anschaulich in Wort und Bild darge­
stellt in der Broschüre «Die Küfer», wel­
che die Handwerkerbank Basel 1973 als 
Privatdruck herausgegeben hat

5 Diese ungewöhnlichen Zunftpokale sind 
abgebildet bei Kölner (Anmerkung 2) 
Seite 162 und 163.

6 Beat Meyeh Zunftverfassung und Ge­
werbefreiheit in Basel 1784-1804. Basel 
1980.

7 Meyer (Anmerkung 6) Seite 62f.
8 Karl Gauss u. a.: Geschichte der Land­

schaft Basel und des Kantons Baselland­
schaft. Band 2, Seite 37. Liestal 1932.

Äj

Das Ehrsame Handwerk der Küfer 
gehörte nach 1271 zusammen mit 34 
anderen Gewerben der Zunft zu Spinn­
wettern an. «Soweit sich an Hand der Der Küfer. Holzschnitt aus dem 16. 
Zunftrotel die Stärke der einzelnen Be- Jahrhundert 
rufsgruppen errechnen lässt, war das 
Küferhandwerk je und je zahlenmässig 
das stärkste, ja bisweilen oft stärker als 
die Zimmerleute und Maurer zusam­
men.»2
Dass die Küfer nicht zu den geringsten 
Handwerkern gehörten, wird verständ­
lich, wenn man vernimmt, dass für 
Basel im späten Mittelalter der Ver­
brauch der nicht unbeträchtlichen 
Menge von 150 Liter Wein pro Kopf 
und Jahr berechnet wurde. Wo es so viel 
Wein gab, muss es auch Küfer gegeben felden bringen. Er liess sie in Basel zwi- 
haben, welche aber nicht nur für den schenlagem. Basler Küfer aber be­

mächtigten sich dieser Fässer, 
verweigerten trotz Befehl die Heraus­
gabe und verkauften sie sogar. Sie han­
delten auf Veranlassung ihres Zunftmei­
sters und einiger Küfer im Namen ihres 
Handwerks.
Allerdings: Am 22. März 1800 wurden 
die Basler Küfermeister in Erwägung, 
«dass weder ein Artikel der hiesigen 

finden sich auch (als Leihgabe der Küfferordnung, noch irgend ein Gesetz 
Spinnwettemzunft, zu welcher die das Küffer-Handwerk berechtigt, den 
Küfer gehörten) zwei Zunftpokale in . Transit und die Spedition fremder Fäs- 
Form eines Küferhammers. Diese Po- ser zu hindern» zu einer Busse von 40 
kale können als weiteres Beispiel der Fr., Prozesskosten von 74 Fr., sowie 
Bedeutung der Küfer gewertet werden? n/ r?----
Als bezeichnend für das Selbstbe-
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Im Historischen Museum in Basel be-

Spinnwettemzurift, zu \------- .— — ---— ------...... . —o., .......
Küfer gehörten) zwei Zunftpokale in. Transit und die Spedition fremder Fäs-

‘‘YKW‘; v..«. ov..,,, ,

traten Ideen des Zunftwesens, aber auch
> die Grundlage des Aufstiegs und folge­richtig der politischen Macht der Zünf­ 

te, d. h. der Mehrheit in den Räten und 
der Wald der höchsten Richter. Im Jahre 
1357 war die gesamte arbeitende und 
Handel treibende Bevölkerung der Stadt. 
Basel in fünfzehn Zünften erfasst’

.Das Ehrsame Handwerk der Küfer - 
gehörte nach 1271 zusammen mit 34 U 
anderen Gewerben der Zunft zu Spinn- - . .
wettern an. «Soweit sich an Hand der Der Küfer. Holzschnitt aus dem 16. den musste. Im gleichen Jahr wurden 
Zunftrotel die Stärke der einzelnen Be- Jahrhundert ' 
rufsgruppen errechnen lässt, war das  ten so den obrigkeitlichen Schutz gegen

das stärkste, ja bisweilen oft stärker als 17; Jahrhunderts kann der Übergriff ei-'. Lehre ausüben wollten.8: 
die Zimmerleute und Maurer .zusam- niger küfermeister erwähnt werden. -
mem»2 / u. .'71: Der Fall wird in der Lizentiatsarbeit von J -

Handwerkern gehörten, wird verständ- der Gewerbefreiheit befasst

Basel im späten Mittelalter der Ver felden hatte auf der rechten Seite des 
brauch. .d^Äl W W ^einä Fässer anfertigen -lassen und Känen
Menge: von 150:Liter Wein pro Kopf konnte diese, weil die Brücke aufge- •->.-•« ,»
und Jähr berechnet wurde. Wo es so viel höben’war,- nur über Basel nach Rhein-
Wein gab, muss es auch Küfer gegeben felden bringen’ Er liess sie in Basel zwi-
haben, welche aber’nicht nur für den schenlagem. Basler Küfer aber.be-

. Wein geeignete Behälter fertigten, son- mächtigten sich dieser Fässer,
’3: ’V 1 verweigerten trotz Befehl die Heraus-, 

-und gemäss dem Aquarell «Küfertanz gäbe und verkauften sie sogar. Sie han-
• Selten auf Veranlassung ihres Zunftmei-

änderungen, die die politischen Verhält] 
nisse durchgemacht haben, gar nichj 
mehr bedenkt In Verteidigung des eigej 
nen Einkommens nimmt man sogar iq 
Kauf, vor Gericht gestellt zu werden^ 
wie es in diesem Fall auch geschehen 

’ ist»7
Die Küfer aus der Landschaft erhielten 
1763 ämterweise Ordnungen, worin als 
Meisterstück ein Fass von 12—16 Sauni 
(zu 150 Litern) vorgeschriebeh war- 
welches in vier Wochen gemacht wer- 
den musste. Im gleichen Jahr wurden 
die Landkübier zünftig, d. h. sie erhielt 

ruiogi upjyvu wivviuiuu tawt, wcu uaa . ■ . . »v ucn vuiigA.cjuiyji&u ouiiuix gvgvij
Küferhandwerk je. und je zahlenmässig - wusstsein der Zünfte noch am Ende des die Küfer, welche das Handwerk ohne 
das stärkste, ja bisweilen oft stärker als 17; Jahrhunderts kann der Übergriff ek. Lehre ausüben wollten.8 !
die Zimmerleute und Maurer.zusam- niger Küfermeister erwähnt werden. ■ < L KarlBischqfi
meh;»2 Der.Fall wird in der Lizentiatsarbeit von u. ’-.f ; ;
Dass die Küfer.nicht.zu. den geringsten BeatMeyeri* angeführt, welche sich mit |

j KTÄ?«'tttÄSSS»*' o»*" und Anmerkungen • 
Basel im späten Mittelalter der Ver felden hatte auf der rechten Seite des 1 Ren6 Teuteberg. Basler Ge-?
brauch dernicht imbeträchUichen -Rheins basser anfertigen Busen und j

f Menge; von 150 Liter Wein pro Kopf konnte diese, weil die Brücke aufge- temzunft zu Basel !unü ihre Handwerke!
i • und Jähr berechnet wurde. Wo es so viel höben war,-nur über Basel nach Rhein-- Basel .1931. Seite. 156, Im Jahre 1768

' Wein gab, muss es auch Küfer gegeben felden bringen/Efliess sie in Basel zwi- waren 93 Küfermeister bei den Spinnwet-;
• haben, welche aber ’nicht nur für den schenlagem. Basler Küfer aber be- tem zünftig, 18Q8- immer noch 7.0 .. j
r «Wein geeignete Behälter fertigten, son- mächtigten sich ■ dieser; . Fässer,. 3

gjfermdiesen auch pflegten.5 verweigerten trotz Befehl die Heraus-, b^'X Welipfteger 'm einer Per-i
^cnd gemäss dem Aquarell «Küfertanz gäbe und verkauften sie sogar. Sie han- spn>>. jm 47. Jahrhundert ergab sich

k: . . auf dem Marktplatz zu Basöl» von delten auf Veranlassung ihres Zunftmei- eine Spezialisierung.-
Hieronymus Hess muss dieser jeweils sters und einiger Küfer im Namen ihres 4 Sehr.anschaulich in Wort und Bild darge-: 

V zu reinem prächtigen Volksfest gewor- • Handwerks.:‘ ‘ < - P Stenin der Broschüre «DieKüfer» wel-
f , den sein.4 ' , Allerdings: Am 22. Mta 1800 wurden 1973

die Basler Küfermeister . in Erwägung. 5- Diese ^gewöhnlichen Zunftpokale sind 
. . «dass weder em Artikel der,hiesigen ■ abgebildet bei Kölner (Anmerkung 2)‘

i . finden sich auch (als Leihgabe der Küfferordnung, noch irgend ein Gesetz ; ' Seite 162 und 163. ,
Spinnwettemzurift, zu welcher die das Küffer-Handwerk berechtigt, den 6 Beat Meyer: Zunftverfassung und Ge-J
Küfer gehörten) zwei Zunftpokale in . Transit und die Spedition fremder Fäs- werbefreiheit m Basel 1784-1804. Basel 

; . Form meines KüferhammersbDresePo- ser zu hindern» zu einer Busse von 40 - 7 Meyer (Antnetfcung 6) Seite 62f.
kale können , als weiteres Beispiel der Fr., Prozesskosten von 74 Fr., sowie 8 Karl Gauss u. a;: Geschichte der Land-*

: Bedeutung der Küfer gewertet werden.5 einer Entschädigung von 24 Fr. an den schaft Basel und des: Kantons Baselland- 
Aisbezeichnend für däs Selbstbe- Küfermeister Dietschi verurteilt ' schäft Band 2, Seite.37. Liestal 1932.
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nach 1861. Musee jurassien Delemont.)

dem Bäumlein vor dem Wachthaus

den ist.

blieben. Denn in den fünfziger Jahren

bracht war und das 1837 um einen

Aufnahmen von Muttenz, nämlich der tonale Sanitätskommisssion 1853 den

cherweise beschloss die Regierung,
führt, wurde hier im Jahr 1920 ein*

l
KUxlkuzw Av<2e.'^r (.7.IW

Zum Foto
Die Kirche St. Arbogast, das Wahrzei-

auf der Federzeichnung von Hans 
Sandreutcr aus dem Jahre 1865 deut­
lich Leitern zu identifizieren. Doch was 
sollen Leitern an der Kirchhofmauer? 
Antwort fand ich im Protokoll der

einem Enkelkind) auf der Bank vor 
dem Wachthaus, durch einen leeren 
Leiterwagen vor der Kirchenmauer und

F -
i

I^a^alteste Foto der Muttenzer Dorfkirche

bi. - Während die Schrift, das heisst die 
sichtbare Darstellung der Sprache 
schon 4000 Jahre alt ist, kann die (che­
mische) Darstellung des Sehens erst 
auf gute 150 Jahre zurückblicken. 1727 
entdeckte J. H. Schulze die Lichtem­
pfindlichkeit der Silbersalze. Der fran­
zösische Maler Louis Daguerre erfand 
1837 das heute veraltete fotografische 
Verfahren der belichteten Jodsilber­
schichten, welche Quecksilberdämpfen

wurden. R. L. Maddox erfand 1871 die 
Bromsilbergelatine-Trockenplatte und 
J OO^ K a » ■ ■ *3 A 5

Juloidfilm als Träger der lichtempfind­
lichen Schicht So steht es im Lexikon.

Schlösser, Burgen und markante Na­
turszenerien im Jura und bis zu den 
Grenzen des ehemaligen Bistums Basel Muttenzer in 
fotografierte. Das «I * ' ‘ o e> 
d’art et d’histoire» in Delsberg besitzt Ringmauer abzubrechen und an deren 
eine Sammlung von 125 Fotos von " ” ’ Z ...  ___ M„w V„IW„
Quiquerez. Darunter befinden sich fünf Gemäss Jakob Eglin hat sogar die kan- Stock erhöht wurde, ist im Jahre 
Aufnahmen von Muttenz, nämlich der tonale Sanitätskommisssion 1853 den 
St Arbogast-Kirche und der Burgrui- Abbruch vorgeschlagen, «um dadurch 

seumskommission hat kürzlich Kopien und angenehmer zu machen.»°Giückli- 
dieser Fotos erworben. Während die cherweise beschloss die Regierung, 
Fotos der Burgruinen keine besonderen einstweilen davon abzusehen. Was

vollständig erhaltene hohe Wehr- Mit dem schlanken Baum, welcher 
mauer? rechts in einem hier unerwarteten Wie-
Dass es auch später um den Zustand der senstück steht, und seinem be- 

w Kirchenmauer nicht allzu gut stand, be- scheidenen Gegenstück links sowie mit
lichkeitsgetreues Abbild_vermittelt, ist weist ein Beschluss des Gemeinderates dem Bäumlein vor dem Wachthaus 

vom 13. Mai 1865: «Beim Regierungs- gibt das Aquarell auch in der schwarz­
rat soll die Reparatur der baufälligen weissen Abbildung sofort einen 
wegen mangelhafter Bedeckung le- freundlicheren Eindruck als das kahle, 

’ ver- fast kalte Foto. Dann fällt einem der 
Wollen eines Zeichners oder Malers, langt werden.» überaus schlanke, ja elegante Kirch-
, a. «- •- ~ ... - • - ■ an türm ins Auge, welcher aber vorn mas-
aus den Jahren nach 1860 zu einigen der Kirchhofmauer links vom einstigen sigen Haus am rechten Bildrand der 

w . J“’ ’ ' ’ J." ’ Wachthaus beziehungsweise auf dem einstigen«Bierhalle»unddemheuti-
1887 verwendete H. Goodwin den Zel- merkungen mit dem (schwarz-weiss) Aquarell der bedachte «Kasten» be- 
’ , abgebildeten Aquarell von Johann deutet, blieb lange rätselhaft. Zwar sind

Jakob Schneider, welches etwa ein -----  •— ”—
Als Jahr der eigentlichen Erfindung der Jahrzehnt später als das Foto entstan-
Fotografie wird 1839 bezeichnet, in 
welchem Jahr die Erfindung von Da- 
guerre der «Acadömie des Sciences» in 

< J Paris präsentiert wurde.
Die wohl ältesten Fotos von Muttenz c ,
verdanken wir Edouard Quiquerez, chen von Muttenz ist bis heute im Äus-

Kirche und Gemeindehaus von Muttenz, fotografiert von Edouard Quiquerez Muttenz, Kirche St. Arbogast und Gemeindehaus. Aquarell von Johann Jakob 
' *' ' * ’ " " Schneider, 1822 -1889.

Dorfkirche einige interessante Aspek- ohne die einzige in der Schweiz noch Zum Aquarell 
te, besonders im Vergleich mit einem u'-1- w:. j— — »•’—> -
Aquarell, welches die identische An­
sicht von Norden bietet.
Während das Foto ein möglichst wirk-

in welchem zuerst die Trotte unterge- im Hintergrund. Alles in allem doch 
k—k. ---- .._j io*-, — etwas eine beschönigende Darstellung

des Bauerndorfes Muttenz mit kaum 
1940/41 abgebrochen worden. Und der kaum 2000 Einwohnern. Man wird

- w . «—. -------------- Neubau von 1942 ist heute in das neue etwas an das friedliche Landleben erin-
nen auf dem Wartenberg. Die Mu- den Aufenthalt in der Kirche gesünder Gemeindehaus integriert. Der um die nert, das Sigmund Freudenberger etwa 
-------i,------k-, - ------ „nd ,------- k-----------------Kirche offen niessende Dorfbachj öber ] 00 Jahre zuvor mit vielen Bildern ide- 

welchen eine massive Strassenbrücke alisierend verbreitet hat, auch wenn auf 
---------- w . ----------- _ w;„- unserem Bild sittsam gepflegte 
Aussagen hergeben, zeigt das Foto der wäre sonst das Muttenzer Wahrzeichen gedolt. Menschengruppen fehlen.

ä*\*<*V ’ * 's

bei Zeichnungen und Gemälden das 
realistische Wiedergeben das Gesehe­
ne weit weniger wichtig und interes­
sant als das künstlerische Können und bensgefährlichen Kirchhofmauer 

” ■ ” ■ ■ o

ausgesetzt und dann mit Natron fixiert Immerhin reizt das Foto von Quiquerez Was auf dem Foto der weisse Strich

dokumentarisch vergleichenden Be-
gen Scotch Club doch etwas konkur­
renziert wird. Schlanker als auf dem 
Foto erscheint auch der Torturm und 
höher sogar die Wehrmauer. Neu ist 
auch die Strassenlaterne vor dem 
Geländer an der offenbar breiter ge­
wordenen Strasse öber den Dorfbach: 

Gemeinderatssitzung vom 8. Februar Die öffentliche Beleuchtung durch Pe- 
1861. An diesem Tag beschloss der trollampen ist 1875 eingerichtet wor- 

 .   .------------------- Gemeinderat, dass die (offenbar ir- den. Belebt wird dieses Bild durch Per-
einem Jurassier, der um 1860 Dörfer, seren glücklicherweise unverändert ge- gendwo schlecht untergebrachten) sonen (vielleicht der Grossvater mit 
o-tt« r» .._ kt- ui._u— n, •_ j._ *_• j Feuerleitern und Feuerhacken an der <’ -•••-•' - ■ - •

des vorigen Jahrhunderts stellte ein Kirchhofmauer angebracht werden sol- 
während der Ge- len. ~ o  W11W

<Mus6e jurassien meindeversammlung den Antrag, die Das Schul- und Gemeindehaus (links), einem Heuwagen vor dem Haus rechts

Stelle einen eisernen Zaun zu errichten.
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Der Gesellenbrief des Johannes Dietler aus dem Jahre 1768

Von Karl Bischoff
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Anmerkungen:

• 1 Seibicke Wilfried: Vornamen. Wiesbaden
B (Verlag für deutsche Sprache) 1977.
^2 Heimatkunde von Gelterkinden. Liestal 1965.

Zu den Raritäten im Muttenzer Mu­
seum, deren Bedeutung über eine Orts­
sammlung hinausgeht, gehört auch ein 
|og. Gesellenbrief. Es handelt sich ei­
gentlich, wie aus dem Wortlaut hervor­
geht, um eine Arbeitsbescheinigung 
bzw. ein Arbeitszeugnis. Wie die Abbil­
dung zeigt, war eine solche im 18. Jahr­
hundert etwas prunkvoller gestaltet als 
ein heutzutage mit dem PC (= Perso­
nal-Computer) angefertigtes Arbeits­
zeugnis. Dieses Sonderstück soll hier 
etwas näher betrachtet werden. Der 
Text lautet:

«Wir der Botmeister, Geschworene 
und andere Meister des Ehrsamen 
Handwerkes der Küfer der Stadt Ba-

mend: Achim, Aljoscha, Byörn, Ce­
dric, Damian, Floyd, Hannes (1), Ivo, 
Jonathan, Julian, Perica, Robin, Roy, 
Severin, Serafin usw.
Andreas, Christian und Markus (in 
dieser Form), eben noch beliebt, sind 
rückläufig.

Seibicke Wilfried: Vornamen. Wiesbaden 1977
Duden Taschenbücher 4, Lexikon der Vornamen.
Mannheim 1968
Wasserzieher Ernst: Hans und Grete, München
1967

sei in Hochlöblicher Eidsgenossen­
schaft, bescheinigen hiermit, dass 
gegenwärtiger Geselle Namens Jo­
hannes Dietler von Muttenz, aus 
hiesiger Landschaft gebürtig, 22 
Jahre alt, von Gestalt mittelmässig 
und bräunlicher Hare, bey Uns all- 
hier zwey Jahre — Wochen in Ar­
beit gestanden, und sich solche Zeit 
über, so viel Uns bewusst ist, treu, 
fleissig, still, fridsam und ehrlich, 
wie einem rechtschaffenem Hand­
werksgesellen gebüret, verhalten 
hat: Solches bezeugen Wir allso zu 
Steuer der Wahrheit, und ersuchen 
desshalben geziemend Unsere sämt­
lichen Mitmeister disen Gesellen
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1

Der Kupferstecher von Mechel
Johannes von Mechel (1713-1796), der 
Botmeister der Küfer, war der Vater des 
Kupferstechers Christian von Mechel 
(1737—1817), welcher anfänglich in Pa­
ris bei Jean Georges Wille (1715-1808) 
arbeitete. Sein Vater hatte ihm dort 
eine Stagiaire-Stelle verschafft. In Paris 
waren damals viele der berühmtesten 
Künstler aus allen Ländern vereinigt. 
Und Willes Stecherakademie nahm 
eine Schlüsselstellung auf dem Gebiet 
des Kupferstichwesens ein. Nach gut 
zwei Jahren bei Wille eröffnete Chri­
stian von Mechel in Paris eine eigene 
Stecherwerkstatt und Kunsthandlung.

duktion hat ihm allein der Vertrieb sei­
ner noch unter Wille hergestellten Ar-

98

Der eigentliche Gesellenbrief ist eben­
falls in einem sehr schönen Rahmen, 
der am unteren Rand mit einem Aesku- 
lapstab6 und einem Füllhorn verziert 
ist. Der Text ist der Zunft angepasst, 
Name usw. sind jeweils handschriftlich 
eingetragen.
Solche Gesellenbriefe besitzt gemäss 
Wüthrich das Historische Museum Ba­
sel (Schreiner, Steinmetzen, Bäcker), 
die Stadtbibliothek Zürich (2 leere 
Exemplare) und das Staatsarchiv Basel 
einen (im unteren Teil) leeren und einen 
unausgefüllten Gesellenbrief für Küfer.

1

Äjpung des Werks von Christian von Me- 
^^hel aufgeführten Einzelstichen. Es ist 

die Nummer 125 mit der Bezeichnung 
«Gesellenbrief von Basel I. 1759», eine 
Radierung 485x365 mm und wird wie 
folgt beschrieben4:
«Oben in einem klassizistischen Rah­
men über Triglyphen und Metopenge- 
sims5 (in dessen Mitte zwei Hähne und 
Basler Wappen) eine Ansicht Basels 
aus der Vogelschau von Norden. Das 
Bild ist bis in alle Einzelheiten sehr ge­
nau und fusst wahrscheinlich auf der 
Büchelschen Ansicht von Norden.»

. Hl

«Der Übergang zur selbständigen Pro- Der Dietler-Gesellenbrief
gehört zweifellos zu den von Lukas 
Heinrich Wüthrich in seiner Beschrei-

beiten erleichtert, so vor allem eine zu 
Gesellenbriefen verwendete Basler An­
sicht von 1751 nach P. P. Choffard». _ 
Dazu hat offensichtlich sein Vater eini­
ges beigetragen. Denn dieser hatte in 
einem Brief vom 2. August 1758 Bür­
germeister und Räte von Basel gebeten, 
sie möchten seinem Sohn in Paris 
durch ein «Exclusivprivileg» den Stich 
des nach einem Berner Muster herge­
stellten Blatte ermöglichen und dessen^ 
Gebrauch bei den Zünften einführen 
Dieses Schreiben blieb nicht ohne Er­
folg, wie auch der Muttenzer Gesellen­
brief für Johannes Dietler zeigt.
Christian von Mechel, der 1764 in seine 
Heimatstadt Basel zurück kehrte, hat 
natürlich nicht nur Gesellenbriefe ge­
schaffen. L. H. Wüthrich beschreibt 
das Werk von Christian von Mechel in 
einem weiteren Buch2 und wertet ihn 
als würdigen Fortsetzer der auf Mat­
thäus Merian beruhenden Basler Ster 
chertradition.
Christian von Mechel wurde Kunst­
händler und gehörte zu den Berühmt­
heiten nicht nur der Stadt Basel, son­
dern auch seiner Zeit. Dies zeigt auch 
die Gedenktafel an seinem Basler 
Wohnsitz, dem «Erlacherhof» an der 
St. Johann-Vorstadt, auf welcher man 
lesen kann:

«Hier besuchte am 8. Juli 1775 undA 
am 17. Oktober 1779 Johann Wolf” 
gang von Goethe den berühmten 
Kupferstecher und Kunsthändler 
Christian von Mechel.
Die Stätte, die ein guter Mensch be­
trat, ist eingeweiht, nach hundert 
Jahren klingt sein Wort und seine 
Tat dem Enkel wieder».3

**L.
Ri

nach Handwerksgebrauch überall 
zu befördern.
Gegeben zu Basel den 28ten Christ­
monat im Jahre 1768.
Botmeister. Johannes von Mechel 
Meister, bey welchem der Geselle ge­
arbeitet. Nicolaus Ehrlacher

Das Arbeitszeugnis wurde, wie unten 
zwischen den Bildumrandungen zu le­
sen ist,

«Gezeichnet von P. P. Choffard. 
Mit gnädigster ausschliesslicher Be- 
freyung des Hohen Freystandes Ba­
sel. Gegraben in Paris von Christian 
von Mechel aus Basel 1759».

Und der unterzeichnete Botmeister 
heisst ebenfalls von Mechel. Gehören 
diese beiden «von Mechel» irgendwie 
zusammen?
Ausführliche Antwort auf diese Frage 
erhalten wir von Lukas Heinrich Wüth­
rich in seinem Buch «Christian von 
Mechel, Leben und Werk eines Basler 
Kupferstechers und Kunsthändlers 
(1737-1817)»?

• -
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Auch unter den 214 Exemplaren im 
Schweizerischen Landesmuseum in Zü­
rich befindet sich kein ausgefüllter Kü­
fergesellenbrief.
Ist das Muttenzer Exemplar etwa der 
einzige bekannte (oder erhaltene) voll­
ständige Küfergesellenbrief? Das wür­
de das Muttenzer Museumsstück noch 
wertvoller machen.

Beidseits der Grenze zwischen Duggin- 
gen und Aesch, welche seit dem 1. Ja­
nuar 1994 nicht mehr eine Kantons­
grenze sondern nur noch eine Bezirks­
grenze ist, hielt sich am 7. Mai eine 
stattliche Zahl von Gesellschaftsmit­
gliedern zur diesjährigen Tagung auf.

Dreischlitz) ist eine von Schlit­
zen gebildete Platte und Methope (= Zwi­
schenfeld) eine viereckige, meist mit Reliefs 
geschmückte Platte am dorischen Tempel 
über dem Architrav, dem waagrechten Bal­
ken, der den Oberbau und das Dach trägt.

Den Anfang machten die Heimatfor­
scher auf dem breiten Felskopf in der 
Birsklus, wo die mächtige Burganlage 
Angenstein thront. Bei einem Rund­
gang wusste der Kirchenmusiker, Hi­
storiker und «Burgwart» Guido Erzer 
viel zu berichten über die bewegte Ge-

An diesen Johannes Dietler (1722-1785), ver­
ehelicht mit Magdalena Wenk von Riehen, 
erinnerte auch eine Tafel am 1952 durch den 
Erdrutsch am Wartenberg zerstörten Reb- 
haus: «Bannwarthaus heiss ich / Gemeinde 
Muttenz erbaut mich / im 1769ten Jahr, / als 
Johannes Dietler Untervogt war.» Diese Tafel 
befindet sich, schlecht renoviert, heute im 
Besitz von Eduard Dietler-Rauhaus, dessen 
Vorfahren bis auf Arbogast Dietler 
(1700-1730), den Bruder des eben genannten 
Untervogts, zurück verfolgt werden können.

hat, wissen wir nicht. Dies erscheint 
aber wahrscheinlich, denn das strenge 
Zunftwesen der Stadt Basel hatte sich 
1763 gelockert: In diesem Jahr waren 
auch die «Landkübler» zünftig gewor­
den.“
Der Muttenzer Küfer Johannes Dietler 
(geboren am 6. November 1746, gestor­
ben am 4. Juni 1807) ist ein Enkel12 von 
Arbogast Dietler (1700-1730), dem 
Bruder des oben genannten Untervogts^ 
Johannes Dietler. Er hat sich 1770 miA' 
Anna Maria Brüderlin verheiratet. Die­
ser Ehe entspross nur eine Tochter 
(1771 Anna Marie), mit welcher diese 
Dietler-Linie ausgestorben ist. Hinge­
gen wurde ein Sohn seines Bruders Ni­
cola (1750-1819), ebenfalls mit Vorna­
men Johannes (1781/1805-1887), ver­
heiratet mit Anna Maria Schorr 
(1803-1883) Gemeinderat in Muttenz. 
Nachkommen dieser Dietler-Linie le­
ben noch heute in Pratteln. Der Zweig 
des sog. Untervogt-Dietler ist schon 
mit Johannes (1774-1785) ausgestor­
ben.
Der Stammvater aller Dietler dürfte 
Hans Dietler, Müller in Brüglingen13 
gewesen sein, welcher 1544 das Basler 
Bürgerrecht erwarb und überaus zahl­
reiche Nachkommen hinterlies: Sein 
Enkel Peter, der Sägemüller, hatte 12 
Kinder, und sein Urenkel Hans Jakot^Ä 
der Pulverstämpfer, 10 Kinder. Von^ 
welchen dieser oder anderer Nachkom­
men die Muttenzer Dietler stammen, 
ist noch zu erforschen.

Die Schlösser Angenstein und Aesch bildeten den Rahmen der 
Jahresversammlung 1994

2 Lukas Heinrich Wüthrich: Das Oeuvre des 
Kupferstechers Christan von Mechel. Basel 
1959 (= Basler Beiträge zur Geschichtswis­
senschaft 75).

13 Gemäss Stammtafel Dietler im «Basler Wap­
penbuch», 1918-1929 herausgegeben von 
Wilhelm Richard Staehelin.

3 Zitiert nach Gustav Adolf Wanner: Berühmte 
Gäste in Basel. Basel (2. Auflage) 1983, Seite 
45. Gemäss Wüthrich (Anmerkung 1), Seite 
84 fand der zweite Besuch Goethes am 1. und 
2. Oktober 1779 statt.

6 Der Aeskulapstab mit der Schlange ist das 
Kennzeichen der Apotheker (Heilkunst).

7 Verzeichnis der Familiennamen der Bürger 
des Kantons Basel-Landschaft. Herausgege­
ben von der Justizdirektion. Liestal 1938.

11 Karl Gauss u. a.: Geschichte der Landschaft 
Basel und des Kantons Basellandschaft. 
Band 2. Liestal 1932, Seite 37.

8 Jakob Eglin: Ein bäuerlicher Muttenzer Ban­
kier. In: Heimatkundliche Betrachtungen 
Über Muttenz. Muttenz 1958.

Quellen und Anmerkungen

1 Lukas Heinrich Wüthrich: Christian von Me­
chel, Leben und Werk eines Basler Kupferste­
chers und Kunsthändlers (1737-1817)». Basel 
1956 (= Basler Beiträge zur Geschichtswis­
senschaft 63). Daraus sind die folgenden An­
gaben entnommen.

Die Dietler in Muttenz
Nach der Trennung der Landschaft von 
der Stadt erliess der Landrat des 1832 
gegründeten Kantons Basel-Landschaft 
am 24. August 1835 das Gesetz betref­
fend Erwerb, Verlust und Genuss von 
Bürgerrechten. Darin wird auch be­
stimmt, dass die bisher erteilten Bür­
gerrechte gewährleistet sind und blei­
ben. Zu den 54 Muttenzer Bürgerfami­
lien, welche schon vor dem eben ge­
nannten Bürgerrechtsgesetz bestanden 
haben, gehören auch die Dietler.7
Der berühmteste Muttenzer Dietler war 
zweifellos Johannes Dietler (1746- 
1814), welchen der Muttenzer Lokalhi­
storiker Jakob Eglin (1875-1962) als 
«bäuerlichen Bankien> beschrieben8 
hat. Durch seine Darlehen in vielen 
Dörfern der Region Basel zu einem 
Zins von meist 4°7o war er zu einem 
vermögenden Mann geworden. Er war 
der Sohn des gleichnamigen Unter­
vogts’, welcher als Landwirt, Kirchme- 
yer und Grossrat 1742 das Haus Kirch­
platz 18 bauen liess, das sich seit 1946 
im Eigentum der Gemeinde befindet10 
und heute noch von einigen Mutten- 
zern Dietler-Haus genannt wird.
In Muttenz erscheint ein Johannes 
Dietler im Brandlagerbuch von 1807 
als Besitzer des Hauses Nr. 6 (heute 
Hauptstrasse 52). Es dürfte sich um 
«unsern» Küfergesellen handeln. Ob er 
sich in Muttenz selbständig gemacht

100

10 Jakob Eglin: Meyer, Vögte und Präsidenten 
von Muttenz. Eine lokalhistorische Studie. 
Muttenz 1958, Seite 10.

4 Wüthrich (Anmerkung 2), Seite 52.

5 Triglyph (

12 Gemäss der freundlicherweise von Dr. Ulrich 
Dietler-Gürtler, Pratteln, überlassenen 
Stammtafel.
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Die ursprünglich aus dem St. Galli-
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Das Pfingstfenster in der Schlosskapelle von Angenstein.
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Leerer Donjon und beliebte Hochzeits­
kapelle

Schriftliche Zeugnisse weisen indes 
noch weiter zurück:

Nach einem kurzen Spaziergang dem 
Birsufer entlang und durch den Anton 
von Blarer-Weg erreichten die Tagungs­
teilnehmer das Schloss Aesch. Im ge­
genüberliegenden Gebäude, das einst 
den herrschaftlichen Landwirtschafts­
betrieb beherbergte und heute Teil der 
Gemeindeverwaltung ist, wurde die 
Jahrestagung mit einem Referat von 
Josef Baumann (Muttenz) fortgesetzt. 
Das verdiente Vorstandsmitglied unse­
rer Gesellschaft wusste viel über die

mit ihm verbundenen Familie von Bla- 
rer zu berichten.2.
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schichte des Schlosses, das seit 1951 die Originale befinden sich im^Berni- 
dem Kanton Basel-Stadt gehört.

Wie die im Rahmen der jüngsten Reno­
vationsarbeiten (1988-91) gemachten gen Wendelin (20. Oktober) eine Messe 
archäologischen Untersuchungen erge­
ben haben1, ist mit dem jetzigen Kern 
der Burg kurz nach 1286 begonnen 
worden.

Hülle stehen, während die später er­
richteten Anbauten nur noch zu Wohn­
zwecken verwendet werden durften. 
Diese Bauarbeiten erfolgten um 1560 
und wurden durch den bischöflichen 
Kanzler Wendelin Zipper ausgeführt, 
in dessen Familie das Lehen Angen­
stein bis 1751 verblieb. Der Kanzler 
liess auch die Kapelle wieder herstellen 
und durch den Bischof dem Bauernpa­
tron Wendelin weihen. Das kleine Got- _ ~   
teshaus stellt heute ein Kleinod dar, be- sehen stammende Familie, welche^dort 

im Tuchhandel tätig war, stellte im 
Laufe der Jahrhunderte zahlreiche 

sehen sind; kirchliche Würdenträger, aber auch Re­

schen Historischen Museum. Die Ka­
pelle, welche seit alters der Pfarrei 
Pfeffingen untersteht, ist eine beliebte 
Hochzeitskapelle, wo sich Brautpaare 
aller Konfessionen das Jawort geben. 
Seit dem Tod von Wendelin Zipper 
wird übrigens jeweils am Tag des Heili-

Angenstein, wohl von den Münch ge­
gründet, war ab 1271 im Besitz des Bi­
schofs von Basel, der in jenen Jahren 
damit begann, das Laufental in seinen 
Machtbereich zu integrieren. Wie alle 
Burgen im weiten Umkreis des Rhein­
knies erlitt auch Angenstein im Erdbe­
ben von Basel (1356) grossen Schaden, 
wurde aber danach wieder aufgebaut. 
Folgenschwer war der Brand im Jahre Geschichte des Schlosses und der eng 
1517, durfte doch auf Druck der Stadt 
Solothurn die Burg nicht mehr befe­
stigt werden. Deshalb blieb auch der 
eindrückliche Donjon fortan als leere Josef Baumann würdigte u. a. die gros­

sen Verdienste des Fürstbischofs Jakob 
Christoph von Blarer von Wartensee t 
(1542-1608), der Ende des 16. Jahrhun­
derts im Birseck und Laufental die Ge­
genreformation erfolgreich durchge­
führt, in seinem Territorium die Wirt­
schaft gefördert (Eisenwerke) und in 
Pruntrut ein später renommiertes Je­
suitenkollegium errichtet hatte3.

Kirchliche Würdenträger und Politiker
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Sorgen, dies zeigte der Kassabericht, 
macht hingegen die finanzielle Situa-

Dem bemerkenswerten Referat folgte 
der geschäftliche Teil der Jahrestagung. 
Präsident Dr. Matthias Manz resümier­
te zunächst das verflossene Vereinsjahr, 
das wiederum gekennzeichnet war von 
zahlreichen Anlässen. Erneut umfang­
reich waren auch die Veröffentlichun­
gen, an denen Mitglieder der Gesell­
schaft massgeblich beteiligt waren4.

Der älteren Generation noch gut in Er­
innerung ist der streitbare Karl von 
Blarer, der 51 Jahre im Landrat sass 
und sich an vorderster Front für die Er­
haltung eines selbständigen Baselbiets 
einsetzte. Seine Vorfahren waren zwi­
schen 1583 und 1792 fürstbischöfliche 
Vögte der Vogtei Pfeffingen. Nachdem 
allerdings der Fürstbischof J. Chr. von 
Blarer, der auf Schloss Pruntrut resi­
dierte (der rote Hahn, das Blarer- 
Wappen, ist noch heute am <ZTour du 
Coq» zu sehen), im Jahre 1600 die alte 
Herberge zu Aesch erworben hatte, ent­
stand hier ein adeliger Sitz; er wurde ab 
1702 die eigentliche Residenz des jewei­
ligen Inhabers der Vogtei Pfeffingen. 
Das Blarer-Schloss gehört seit 1851 der 
Gemeinde und ist heute Sitz der Ge­
meindeverwaltung. Der Familie von 
Blarer eigen ist dagegen das Rebgut 
Tschöpperli zu hinderst in der Aescher 
Klus.

tion der Gesellschaft, der mit einem be­
scheidenen Vermögen von etwas mehr 
als 6000 Franken ins neue Vereinsjahr 
geht, aber mit einem Budget, das 
Mehrausgaben von über 1200 Franken 
vorsieht. Schwierigkeiten bereitet hier 
vor allem die immer teurer werdende 
Herstellung unseres Gesellschaftsor­
gans, der «Baselbieter Heimatblätter».

formatoren und Politiker. Vertreter aus 
diesem Geschlecht waren aktiv beteiligt 
bei der Gründung des Kantons Basel- 
Landschaft und später vehemente 
Kämpfer gegen die Wiedervereinigung.

Beschlossen wurde die Tagung mit 
einem Besuch des ebenfalls am 
Schlossplatz gelegenen Heimatmu­
seums, zu dem der «Insider» D. Wunj 
derlin eine kurze Einführung gab. Ne­
ben Gegenständen aus dem dörflichen 
Alltag und Festtag, Erinnerungs­
stücken der beiden Aescher Traugott 
Meyer (1895-1959) und Dr. h.c. Alfred 
Vogel (geb. 1902) sind hier auch Objek­
te aus dem Jahre 1907 vom jungen lus- 
Studenten Karl von Blarer entdeckten 
Dolmengrab (ca. 2000 v. Chr.) und ein 
Güterstein mit dem «Güggel» der Fa­
milie von Blarer zu sehen. Bei einem 
Glas Aescher, spendiert vom Stiftungs­
rat des Museums, liessen die erschiene-

Angenehmer ist hingegen der Blick au^^ 
kommende Veranstaltungen: geführ^^ 
ter Besuch der Jubiläumsausstellung 
«50 Jahre Kunstverein BL» im Schloss 
Ebenrain, Herbstexkursion ins Wiesen­
tal (Burg Rotteln und Museum Schopf- 
heim/Roggenbach-Zimmer), Besuch 
des Hegenheimer Judenfriedhofs (mit 
Vortrag über die Juden im Baselbiet), 
Vorträge über Lausen-Bettenach und 
über die Grenzsteine im Fürstbistum 
sowie eine Lesung über Erinnerungen 
in einem Baselbieter Flüchtlingsheim 
des letzten Weltkriegs.



1917: Drei Bomben fielen auf Muttenz
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wurden beschädigt, sämtliche Scheiben

c/V

In Details verschieden

Und danach

■■ ■
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glücklicherweise ohne schlimmen 
Folgen geblieben ist.

hof an der Westseite der Mauer vor 
der Leichenhalle angebracht und cr-

wurdc die hiesige Bevölkerung durch 
eine heftige Detonation erschreckt. 
Über die Ursache war man sofort in­
formiert, denn das Geräusch eines Flie­
gers war ganz deutlich zu hören, der

femt haben. In Binningen aber, also im 
Westen von Muttenz, haben - wie eben­
falls in der BZ vom 7. Dezember zu 
lesen war - Augenzeugen zwei Flieger 
im Kampf gesehen. «Es ist anzunch- 
men, dass cs die gleichen Apparate 
waren, die nachher in Muttenz Bomben 
abgeworfen haben.»
Immerhin teilte der Armccstab gemäss 
BZ vom 8. 12. 1917 mit, dass cs nicht 
bloss 2 sondern 3 Bomben waren. «Die 
gefundenen Bombensplitter ergeben, 
dass cs sich um dieselben Bomben han­
delt, wie sic am 24. April 1917 bei Pr- 
untrut von einem französischen Flieger 
abgeworfen worden sind. Die Untersu­
chung über die Beobachtung eines Luft­
kampfes ergaben absolut kein sicheres 
Resultat»

w

Der Armeestab 
telegraphiert
Und am folgenden Tag konnte man in 
der gleichen Zeitung lesen:
«Uber die Bombenwürfe vom 6. De­
zember telegraphiert das Pressebureau Heute morgen 5 Minuten vor 7 Uhr 
des Armecstabcs:
1. Heule zwischen 2.30 und 1.45 mor­
gens wurde nahe bei Mcnziken (Aar­
gau) 5 oder 6 Fliegerbomben ab­
geworfen, die Flieger werden nicht ge­
sehen. verletzt ist niemand. Der Sach­
schaden gering.

wird. Mit knapper Not sind die dortigen - bi.] wurden die Bäume stark bcschä- 
Anwohncr von einem furchtbaren Un- digt.
glück verschont geblieben. Gross ist der Eine dritte schlug in den Friedhof ein,
Schaden an Fensterscheiben die in
einem grossen Umkreis durch die Luf- das Totenhäuschen
tcrschüttcrung zertrümmert wurden.
Personen sind glücklicherweise keine
verletzt worden...
Von anderer Seite wird noch berichtet:

wodurch eine Anzahl Grabsteine sowie 
bedeutend be­

schädigt wurden. An der Turnhalle sind 
eine grosse Anzahl Scheiben zer­
trümmert...»

zitierten Zeitung von zwei Bomben, 
während Muttcnzcr offenbar drei Bom­
ben oder Bombentrichter gesehen 
haben. Da hat der militärische Nach­
richtendienst vielleicht zuerst die Zei­
tung gelesen, bevor er sich verlauten 
liess...
.Scltsaniar. ist. die;.,IZ>ifferctw2i..cl<ar>rA1x4«s»*« 
gen von Soldaten und Zivilpersonen 
über den Luftkampf: Flugzeuge sind 
nicht oder doch gesehen worden. Je­
denfalls sollen sic von Südwesten ge­
kommen sein und sich nach Norden ent-

F
Fliegerbomben
Unter diesem Titel berichtete die Ba­
sellandschaftliche Zeitung am 6. De­
zember 1917 aufgrund eines «Privat- 
Tcl.»:
«Heute morgen zirka 7 Uhr wurden
über Muttenz zwei Fliegerbomben ab-

tclbarcn Nähe von Schulhaus und Tum- An den Gartcncinfricdungcn konnte 
halle nieder und explodierten. Schul- man die furchtbare Wirkung d~
haus, Turnhalle und die Nachbarhäuser Schrabncllkugeln und Granatsplitter be- Der gut lesbare Text der Gedenktafel auf dem Friedhof  spricht für sich selbst:

Flugzeuge selbst, die von Südwesten 
kamen und sich nach Norden entfern­
ten, wurden nicht gesehen.

. AM MWIK LAUSTAG ÖEM G.DEZ.DES 
KRIEGSJAIIRES 1017 SIND VORAAITTAGS NACH 
7 UHR DER FRIEDHOFUND DAS BENAl HBARTE 
GF.LÄNDE DURCH DEN BOMBENWURF EINES » 

, IRRTEN FRANZÖSISCHEN FLIEGERS ARG BESCHÄDIGT 
s WUNDERBARERWEISE ABER KEINE MENSCHEN* 

LEBEN VERLETZT WORDEN. ZUR ERINNERUNG 
ANIJIEGNÄDIGE BEWAHRUNG DER ERWACHSENEN 

d UND DER SCHULKINDER WURDE DIESE TAFEL 
« ANGEBRACHT. „LOBE DEN HERRN A\ElNE 
I ’M SEELE UND VERGISS NICHT 
£ W WAS ER DIR GUTES GETAN?' .QS

ratsprotokoll von 1917 über den Bom­
benabwurf nichts vermerkt. Erst am 23. 
Januar 1918 wird ein Schreiben des Ar- 
meestabes zur Kenntnis genommen, 
welcher nach Abschluss der Untersu­
chung der Bombenabwürfe «die hier 
aufgefundenen Bombensplitter zu be­
liebigen Verwendung» überseh ick tc. 
Der Gcmcindcrat beschloss darauf 
«dieselben sollen im Archiv aufbewahrt 
werden».
Im Gcmcindcarchiv und auch im Orts- 
nwscum sind diese Bombensplitter bis- 

nic|U gCfun(jcn worden. Vielleicht 
ist ein Nachfolger dem Beispiel von Ge­
rne indcschrcibcr Leonhard Schmied 
(1883-1908) gefolgt, von welchem 
Pfarrer J. J. Obrccht in seiner Mutten- 
zer Chronik berichtet:
«So <ghcbig> er auf der einen Seite war, 
so leicht konnte er in anderer Hinsicht 
auch wieder aufräumen. Als er während 
seines Gcmcindcschrcibcrdicnslcs das 
Archiv zu ordnen und Überflüssiges zu 
entfernen hatte, soll er mit alten unnüt­
zem Papieren ziemlich radikal verfah­
ren sein.»
Im Mai 1918 hat der Gemeinderat dann 
einem Prolokollauszug des Rc- 
gicrungsrats entnommen, dass gemäss 
Mitteilung des Eidgenössischen Politi­
schen Dcpartcmcntcs die französische 
Regierung den durch Fliegerbomben­
abwürfe «konstatierten» Schaden be­
glichen habe. Die Entschädigungen 
würden in den nächsten Tagen zur Vcr- 
leilung an die Geschädigten «anherge- 
sandl».

‘ f Und im Gcmcindcratsprotokoll vor 
■ Weihnachten 1920 (!) ist zu lesen, dass 

Wer diese Herren sind, die im Dezember 1917 den Bombentrichter und die Umgestürzten Grabsteine auf dem Friedhof von den 571 Fr. 90 «Bombcngelder» je 
besichtigten, ist nicht überliefert. Protokollmässig hat der Gemeinderat von den Bomben auf Muttenz erst einen Monat 185 Fr. 95 die Tubcrkuloscliga und die 
später Kenntnis genommen, als er verfügte, dass die vom Armeeslab nach Abschluss der Untersuchung überschickten Ferienkinder erhalten sowie 200 Fr. die 
Bombensplitter im Archiv aufbewahrt werden sollen. Schule für arme Kinder. Punkt.

Wenn man diese verschiedenen Mel­
dungen miteinander vergleicht, dann 
fallen einem Differenzen auf. Die Ar- 

sich in westlicher Richtung entfernte, mecberichtet wie die erste Meldung der 
unter fortwährendem Feuer seines Ma- ‘ “

2. Heute 6.55 morgens fielen zwei Flic- schincngewchrs, wobei die Geschosse 
gerbomben in Muttenz (Basclland) in gleich kleinen Sternen sichtbar waren, 
der Nähe des Schulhauses und im Fried- cs wurde jedenfalls von der sog. 
hof nieder. Verletzt ist niemand. Der <Lcuchtspurmunition> verwendet.
Sachschaden ziemlich bedeutend. Nach Der Einschlag der Bomben erfolgte un- 
Aussagcn von Soldaten und Zivil- mittelbar hinter den Häusern (zirka 30 
Personen scheint über Muttenz ein Lu/fc... Meter) und dem neuen Schulhaus..uncL^j 
kämpf staltgclundcn zü haben. Man sah Turnhalle, die eine schlug im Baumgar- ; 
Funken und hörte Gewehrgeknatter, die ten von Herrn Jakob Aebin-Stcincr, die i 

andere im Baumgarten von Horm Jos. i 
Balsigcr-Schcnk ein, an beiden Orten < 
[heute der Parkplatz an der Schulstrasse 1

bi. - Kürzlich ist die im Lauf der Aus Muttenz wird uns geschrieben: 3 
Jahrzehnte verwitterte Gedenktafel Heute morgen kurz vor 7 Uhr wurde die 1 
an den Bombenabwurf im Jahr 1917 hiesige Bevölkerung durch drei furcht- U 
restauriert worden. Sie ist im Fried- bare Detonationen aufgcschrcckt. Pro- 

pcllcrgcräusch und Maschinengewehr- 
geknatter lenkten die Blicke sofort in J f 

innert uns an ein Ereignis aus dem die Höhe, wo sich direkt über dem Dorf, f 
Ersten Weltkrieg, das für unser Dorf zwischen feindlichen Fliegern, deren 

Zahl nicht fcslgcstcllt werden konnte, 
ein erbitterter Kampf abwickcltc. Deut­
lich konnte man in der Morgendämme­
rung das Mündungsfeuer der Ma- f 
schincngcwchrc sehen, mit welchen ' 
sich die Flieger gegenseitig beschossen. 
Dabei wurden in unmittelbarer Nähe 
des Dorfes drei Bomben abgeworfen. 
Zwei davon fielen in zwei ncbcncinan- 
dcrlicgcnde Baumgarten ungefähr 70 m 
von der Häuserreihe entfernt. Die dritte 
fiel in den Friedhof, demolierte dort 

geworfen. Sie fielen beide in der unmit- mehrere Grabsteine und das Beinhaus, 
tclbarcn Nähe von Schulhaus und Tum- An den Gartcncinfricdungcn konnte 
halle nieder und explodierten. Schul- man die furchtbare Wirkung der

obachtcn. Die Geschosstrichter selbst Damals war man noch dankbar...
zerstört. Die Flieger wurden von Ma- sind nicht sehr gross, was wohl auf den
schincngcwchrcn beschossen. Naliona- weichen Boden zurückzufuhren sein 
lität der Flieger ist nicht bekannt.»
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Ich danke den Herren Peter Stöcklin 
und Dr. Eduard Strübin für ihre Bera­
tung und Hilfe.

Besitzerin des «Schlosses» Ebenrain Reis zur 
Verteilung an die Armen erhalten und 
schreibt darüber: «... Ich habe so viel Reis 
und Geld empfangen, daß ich eine solche 
Austheilung noch mehrermale in diesem 
Frühjahr werde vornehmen können. Man 
muß den Armen abtheilen, weil sie selbst das 
Abtheilen [Einteilen] nicht verstehen. Die nur 
pfundweise Abgabe von Mehl war also eine 
sinnvolle ökonomische Massnahme.

9. Haushaltung = Bezeichnung für die 1616 als 
oberstes und wichtigstes Organ geschaffene 
Finanz-, Zoll- und Steuerverwaltung, - Frei­
vogel L.: Stadt und Landschaft Basel in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. In BasJ 
1899, 232.

10. Vgl.: Als die Schweiz hungerte und Hilfsgü­
ter aus Polen bezog. Aus den Aufzeichnun­
gen von Pfarrer J.J. Bischof (1813-1830 in 
Muttenz). BZ 1981, Nr. 8.

11. Im Gemeindearchiv Sissach liegen, leider un­
geordnet, zur Hungerzeit 1816/1817 zahlrei­
che Dokumente, von denen viele ebenfalls die 
Handschrift Daniel Burckhardts tragen. - 
Zur Kartoffelsammlung: GA Sissach 62/6/1

12. Die Bannbrüder, gewählte ehrbare Männer, 
waren für die Einhaltung der Kirchenzucht 
verantwortlich und bildeten zusammen mit 
dem Pfarrer den «Bann», das kirchliche Sit­
tengericht.

13. Graf Benjamin Thompson von Rumford, ur­
sprünglich amerikanischer Abstammung, 
trat 1785 in bayrische Dienste und machte 
sich durch humanitäre Bestrebungen, Anle­
gung von Manufakturen und Erfindungen 
billiger Volksnahrungsmittel verdient. Die 
sog. Rumfordsuppe war eine Sparsuppe aus 
Knochen, Blut etc. Später wurde sie aus 
Erbsen, Kartoffeln, Wurzelwerk und gekoch­
ten Schweinskopfstücken bereitet. Meyers 
kleines Konversations-Lexikon, Leipzig und 
Wien 1909. - Daniel Burckhardt war nicht 
der erste, der in unserer Gegend eine Rum- 
fordsche Suppenanstalt für die arme Bevöl­
kerung wagte, denn bereits 1802 hatte die Ge­
sellschaft des Guten und Gemeinnützigen 
(GGG) in Basel einen Versuch gemacht. Das 
Interesse daran war damals aber gering. 
Oberbolz Gotthaid: Die öffentliche Armen­
fürsorge der Niedergelassenen in Basel. BasJ 
1950, 145.

14. Eine «Mass» als Einheit für Flüssigkeiten 
entsprach bis 1838 je nach Ort 1,42 bis 1,621. 
Suter Paul: Mass und Gewicht. BHbl 31, 
1966, 88-92.

15. Ein Pfund <03 galt bis 1838 486,18 g. Suter * 
Paul: Wie Anm. 14.

16. Frau Bachofen war die Witwe des 1814 ver­
storbenen Martin Bachofen-Heiz, der 
1774/75 das «Schloss» Ebenrain in Sissach 
hatte erbauen lassen.

17. GA Sissach, 62/5/1.
18. Bruder CUS: Carl Ulrich Stückelberger, 

1808-1833 Pfarrer in Reigoldswil. - Bruder 
Alexander: Alexander Preiswerk, 1797-1817 
Pfarrer in Rümlingen. Basilea reformata 1, 
123, 149.

19. GA Sissach, 62/5/1
20. Ein Becher entspricht ca. 2 Litern. Suter 

Paul: Wie Anm. 14.
21. In dieser Zusammenstellung fehlt die Ge­

meinde Bockten. Es gibt keinen Hinweis auf 
die Gründe, weshalb Böckten als einziges 
Dorf der Kirchgemeinde nicht mitmachte. In 
der Endabrechnung stellt Burckhardt aber 
fest: «Die Armenpfleger von Sissach, Itigen 
u. Thürnen haben auch für bey ihnen woh­
nende arme Böckter Familien die Suppe be­
zahlt. Es wurde ihnen aber vom Armenpfle­
ger von Bökten wieder erstattet.»

22. GA Sissach, 62/6/1.
23. In der Rechnung so ausgewiesen. GA Sissach 

62/6/1.
24. GLB
25. Risten = mundartlich Ryschte; die nach dem 

Hecheln des Hanfs oder Flachses sich erge­
benden feinen Bastfäden heissen Ryschte, der 
kurze Abfall Chuuder oder Zöckli (Auskunft 
von Dr. Eduard Strübin, Gelterkinden).
Ferkerei: eigentlich mundartlich Feerggerei, 
zu feergge. Nach Seiler G.A., Die Basler 
Mundart, Basel 1879, 107: Feerggstube, das 
Gemach in einer (Seidenband-)Fabrik, in 
dem [vom Feergger] Rohstoff verteilt und die 
verarbeitete Ware in Empfang genommen 
wird.

27. Brief Daniel Burckhardts an: Würdigster 
Herr Decan! WohlEhrwürdige Werthge- 
schäzteste Herren Amtsbrüder! vom 24. 
April 1817, GA Sissach, 62/4/3.

28. GA Sissach, 62/6/1.
29. 1 Pfund = 32 Lot. Suter Paul: Wie Anm. 14
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Iselin-Dieter», was aber nicht stimmen 
kann. Dieser Johannes war, wie der im 
Staatsarchiv Basel-Land hinterlegten 
Stammtafel zu entnehmen ist, der Va­
ter des Verfassers der «Erinnerungen», 
welcher nach schwerer Krankheit 1900 
an Krebs gestorben ist. Er war zweimal 
verheiratet, 1870 mit Eva Jauslin und 
1881 mit Mina Maria Dietler, was die 
Verwechslung zu erklären vermag.

gp 1
- 7:

stein weitere Fotos. Dieser erscheint als 
Mitglied der Muttenzer Jagdgesell­
schaft (welcher Brüderlin ebenfalls an­
gehörte) als recht «fülliger» Mann, so 
dass wohl der Abgebildete eher Brüder­
lin als Ramstein ist. Aber eine endgülti­
ge Identifikation ist dies nicht. Ob der 
rechts aussen sitzende Mann Karl 
Brodmann oder ein Direktor Beck ist, 
war bisher nicht herauszufinden.
Bei beiden Fotos steht «Johannes

Das «Warteck»-Kollegium bzw. die Muttenzer Mittwochgesellschaft im «Rössli»-Garten. Es stehen v.l. 
Emil Mäder, Johannes Iselin, Franz Schrempp, Dr. med. Emil Hübscher, Schulze-Engler, und es sitzen 
Dr. Heinrich Grünewald, Arnold Brüderlin-Bornhauser oder Reinhard Ramstein-Gass, Karl Jauslin, 
Jakob Wiesner, Emil Beck oder Karl Brodmann.

& ■■
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Warteck-Kollegium oder Mittwochgesellschaft?

Wer sind die Männer auf der Foto?

Emil Mäder

Johannes Iselin

52

Dorflebens und der Einwohner um die 
Jahrhundertwende.

Eine Antwort auf diese Frage zu fin­
den, schien mir besonders interessant. 
Leider sind teilweise nur spärliche An­
gaben vorhanden. Die folgenden stam­
men hauptsächlich aus dem Gemeinde- 
und dem Museumsarchiv sowie aus 
Quellen, welche jeweils in Fussnoten 
besonders nachgewiesen werden.

Johannes Iselin lebte von 1875 bis 1945 
und war mit Lina Suter von Eptingen 
verheiratet, welche ihm drei Kinder ge­
bar. Iselin war wie sein Vater Eisen­
bahnbeamter und der erste Verwalter, 
des heute noch bestehenden Dreispitz­
lagers. Seine Erinnerungen - teilweise 
in der Muttenzer Schrift Nr. 2 ver­
öffentlicht2 - verdanken wir eine hoch­
interessante Darstellung des Muttenzer

delt, beweist die ebenfalls im Ortsmu­
seum vorhandene «Gründungsurkun­
de». Gemäss dieser musste man, um in 
den Verein aufgenommen zu werden, 
ein schriftliches Gesuch einem Mitglied 
übergeben. Und über die Aufnahme 
entschied in geheimer Abstimmung das 
«absolute Mehr der Anwesenden». Es 
wird erwartet, dass es sich jedes einzel­
ne Mitglied zur Ehrensache macht, 
«soviel als möglich den Sitzungen 
beizuwohnen». Die Existenz dieses 
Vereins kann auch aus einer Schnupfta­
bakdose mit der Gravur «Mittwochge­
sellschaft Muttenz» abgeleitet werden. 
Könnte diese gar als «Mitgliederaus­
weis» gedient haben?

Der 1866 geborene Schreinermeister 
Emil Julius Mäder kam aus dem Badi­
schen, erhielt 1898 in Muttenz die Nie­
derlassung und scheint bald wieder 
weggezogen zu sein, nicht unerwartet 
wie man annehmen muss, denn am Un­
terhaltungsabend des Männerchors um 
23. Februar 1901 war über ihn der fol­
gende Schnitzelbank zu hören.
«Der Mäder kunnt von drausse rei 
und het e grossi Schreinerei, 
was me hatte bschtellt dem Ma, 
chame sicher morn scho ha.» 
Und dazu ist folgender Kommentar zu 
lesen: Mäder, Schreiner, dem keine Ar­
beit aus den Händen zu bringen war.

Erinnern wir uns, dass auf der Foto der 
Warteck-Wirt Schrempp abgebildet ist 
und dass bei den Notizen vermerkt 
wird, die Mittwochgesellschaft habe im 
«Warteck gearbeitet». Ferner ist noch 
zu erwähnen, dass Grünewald im 
«Warteck» wohnte, aber auf einem an­
deren Foto, in der «Rössli»-Gaststube 
als Volontär erscheint.
So ist denn als wahrscheinlich anzu­
nehmen, dass sich im Restaurant Wart­
eck ein «Kollegium» bildete, welches 
sich später unter dem Namen «Mitt­
wochgesellschaft» als Verein konstitu­
ierte, dessen Mitglieder jeweils am 
Mittwoch (im «Rössli»?) zusammenka­
men. Dass es sich um einen Verein han-



Franz Schrempp

Dr. Heinrich Grünewald

Arnold BrüderlinDr. Emil Hübscher

Karl Jauslin

Der Kunstmaler Karl Jauslin dürfte
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Der Bierbrauer Franz Anton Schrempp 
kam wie Mäder aus dem Badischen 
nach Muttenz, wo er im Jahre 1874 zu­
unterst im damaligen «Unterdorf», an 
der Ecke der heutigen Hauptstrasse/ 
St.-Jakob-Strasse das «Warteck» bauen 
liess und dort bis um 1900 wirtete. Er 
zog dann nach Basel, wo er zusammen 
mit seiner Frau Katharina Hedwig Am­
mann und drei Kindern im Jahr 1908 
ins Bürgerrecht aufgenommen worden 
ist. Nachkommen leben heute in All- 
schwil.

Mit «vo drausse rei» bezeichnet man 
jemanden, der aus dem Deutschen 
stammt.3

Ob der am Tisch als zweiter von links 
sitzende Mann Arnold Brüderlin ist, 
kann - wie bereits ausgeführt - nicht 
mit Sicherheit festgestellt werden. Ar­
nold Brüderlin, geboren am 17. 1. 
1847, war mit Julia Helena Bornhauser 
aus Basel verheiratet und wohnte in 
einer Villa neben der Wirtschaft zum 
Warteck. Er ist als Wirt in Basel ver­
zeichnet und soll später in Italien ein 
kleines Hotel gehabt haben. Jedenfalls 
ist er als gewesener Hotelier am 29. 4. 
1917 in Basel gestorben. Er war ein 
Sohn von Niklaus Brüderlin (1817- 
1887) und der Anna Strübin (1813- 
1887), Büchsenmacher und Zeugwart 
(«Büchsi» genannt).

Der Chemiker Dr. Heinrich Grüne­
wald, geboren 1868, kam im August 
1895 aus dem bayerischen Friesenheim 
nach Muttenz, wohnte im «Warteck». 
Auf einem anderen Foto wird Grüne­
wald als «Volontär im <Rössli>» be­
zeichnet, wobei Volontär wohl als Ho­
telgast zu verstehen ist. Grünewald war 
verheiratet mit Alma Driess und hatte 
eine Tochter. Wo er beschäftigt war, ist 
nicht bekannt.

Mutter des «Rössli»-Wirts Anna Maria 
Schorr-Aebin, dem Briefträger Karl 
Brüderlin-Vogel sowie Grünewald, Vo- 
lontair im «Rössli», wie in der Bildle­
gende von 1936 zu lesen ist.

Der Arzt Dr. Emil Hübscher, geboren 
3.3. 1863, kam aus Thayngen SH, ver­
heiratete sich am 10. 5. 1897 in Muttenz 
mit Bertha Jäggli, verwitwete Laubi, 
von Höngg ZH. Der offenbar beliebte 
Dorfarzt war während vieler Jahre Mit­
glied der Schulpflege als Aktuar und 
Vizepräsident. Er starb am 2. Mai 1914 
an Krebs. Hübscher, welcher zu den 
Unterzeichnern der Gründungsurkun­
de gehört, scheint die Geselligkeit nicht 
nur in der Mittwochgesellschaft ge­
pflegt zu haben. Auf einer wahrschein­
lich nach 1900 entstandenen Foto sitzt 
er in der Gaststube des «Rössli» in 
einer gemütlichen Runde mit dem 
Metzgerburschen Rudolf Birmann, 
dem Kuh- und Hühnerhändler Kaspar 
Weiller, dem Wirt und Metzger zum 
«Rössli» Fritz Schorr-Basler, dem 
Wagnermeister Burkardt, der Wirtin 
zum «Rössli» Anna Schorr-Basler, der



Emil Beck

Jakob Wiesner

«Unbekannt»

Die Gründer der Mittwochgesellschaft
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Albert Eglin
Der Schreiber der «Urkunde» scheint

vielen Muttenzern bekannt sein durch 
seine Werke, welche in einem eigenen 
Raum des Ortsmuseums ausgestellt 
sind. Weit über die Gemeinde und das 
Baselbiet wurde Karl Jauslin bekannt 
und berühmt durch seine Bilder aus der 
«Schweizergeschichte», welche vielfach 
in der Schule im Geschichtsunterricht 
verwendet, aber auch in den Wohnstu­
ben als Zimmerschmuck aufgehängt 
wurden. Ihm zu Ehren ist der grosse 
Sitzungsaal im Gemeindehaus be­
nannt, der mit verschiedenen Bildern 
Jauslins ausgeschmückt ist.4

Die sog. Gründungsurkunde ist ein 
einfaches liniertes Blatt Papier, der Text 
nur gerade 10 Zeilen lang, datiert mit 
«Muttenz, 2. Oct 1900» und unter­
schrieben von 16 Personen, nämlich 
Gottf. Brunner, A. Brüderlin, Niki. 
Meyer-Hauser, Emil Beck, W. Hepp, F. 
Schorr, Dr. Hübscher, Albert Schaub, 
R. Ramstein, E. Grieder, Ad. Spinnler 
Conditor, Albert Eglin, Georg ..., Sig. 
Herzog, S. Strub, M. Bachler. Ein wei-

Auch der 1862 geborene Hermann 
Emil Beck kam 1898 aus Deutschland 
nach Muttenz, und zwar aus Kirchberg 
in Sachsen. Er war verheiratet und 
wohnte im «Unterdorf», d. h. an der 
heutigen Hauptstrasse. Von ihm ist no­
tiert «Werkführer Dachpappenfabrik». 
Er ist kurz nach der Jahrhundertwende 
abgereist, und zwar «n/Biel», wie hin­
ter seinem Namen in der Gründungsur­
kunde notiert ist.

Über den Maler Schulze Engler (ste­
hend rechts aussen) waren keine Anga­
ben ausfindig zu machen. Und viel­
leicht ist der rechts aussen sitzende 
Mann nicht Direktor Beck, sondern 
Karl Brodmann, wie er auf der erstge­
nannten Foto genannt wird.

terer Name ist durchgestrichen und 
nicht mehr lesbar.
Bei den Unterzeichnern (Frauen waren 
sehr wahrscheinlich nicht dabei) sind 
einige Muttenzer Familiennamen wie 
z. B. Brüderlin, Meyer, Schorr, Ram­
stein und Eglin.

bieter Regierungsrat 1835 dem kurz zu­
vor gegründeten Kantonalschützen­
verein Baselland als Gabe für dessen 
erstes Kantonalschützenfest in Mün­
chenstein stiftete.5

Jakob Wiesner wurde am 5. 9. 1828 in 
Muttenz geboren und ist zuerst als 
Sattler verzeichnet. Er war seit dem 
17. 11. 1856 verheiratet mit Eva Mes­
mer (1832-1872) und führte zuletzt als 
Spezierer den Krämerladen im Hause 
Burggasse 3, welchen 1841 die Ge­
schwister Wiesner von Johannes Ham-, 
mel übernommen hatten. Er starb am 
13. Juni 1902. Sein Vater, Jakob 
Wiesner-Iselin, war vermutlich Besitzer 
des im Ortsmuseum ausgestellten 
Schützenbechers, welchen der Basel-

b
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Die Gründungsurkunde der Mittwochgesellschaft mit Muttenzer und «fremden» Familiennamen.
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Exkurs: Die «Bierhalle»

Reinhard Ramstein

56

War diese Schnupftabakdose der Mitgliederaus­
weis der Muttenzer Mittwochgesellschaft ?

Zeit das Amt eines Schulpflegers «mit 
viel Liebe und Freude». Bis zu seinem 
Tod am 9. Februar 1905 blieb er Ein­
nehmer der bis Ende 1994 existierenden 
«Ersparniskasse des ehemaligen unter­
en Bezirks diesseits des Rheines.» Er 
starb im Alter von erst 58 Jahren in 
Folge eines Schlaganfalls.8

In Muttenz, der damals grössten Wein­
baugemeinde des Kantons, war eine 
Bierwirtschaft sicher eine Neuerung, 
wenn nicht gar eine Sensation. - War 
sie wirklich die erste Bierwirtschaft in 
Muttenz? Jakob Eglin nämlich berich­
tete in einem geschichtlichen Vortrag 
über das Rothausgut in Schweizerhall, 
dass 1816 auf Gesuch des Besitzers, 
Ratsherr Merian, dessen Sohn, der in 
Basel das Bierbrauen erlernt habe, er­
laubt wurde, selbstgebrautes Bier aus­
zuschenken, was allerdings nur drei 
Jahre gedauert haben soll. Das schon 
vor vielen Jahren von der Chemie- 
Industrie erworbene Rothausgut war 
damals allerdings weit abgelegen vom 
Dorf, so dass die «Bierhalle» doch 
wohl als erste Bierwirtschaft von Mut­
tenz bezeichnet werden darf.
Die «Bierhalle» (heute «Scotch Club») I 
war das Stammlokal des Muttenzer 
Kunstmalers Karl Jauslin, der für die­
ses einen heute verschollenen «Bac­
chus» und «Den Abzug des letzten 
Ramsteiners von seiner Burg 1518» 
malte. Auf diesem sieht man die Gra­
fenfamilie Ramstein zusammen mit 
einer ausgelassenen Gesellschaft von ' 
der Burg (herabziehen. Alle dargestell­
ten Personen sind porträtierte Zeitge­
nossen Jauslins in Muttenz. Dieses Bild 
befindet sich in der Jauslin-Sammlung 
des Ortsmuseums.

Besonders zu erwähnen ist der angese­
hene Reinhard Ramstein, dessen Na­
men auf der Gründungsurkunde mit 
einem Kreuz (= gestorben) bezeichnet 
ist. Er war ursprünglich wie sein Vater 
Küfer, er übernahm das Restaurant an 
der Ecke Kirchplatz/Baselstrasse, rich­
tete es 1872 im altdeutschen Stil ein 
und nannte es «Bierhalle». Er soll als 
erster Muttenzer Wirt Bier ausge­
schenkt haben.7 Er bekleidete lange

Lehrer Albert Eglin gewesen zu sein, 
welcher am 1. Mai 1900 die neuge­
schaffene Sekundarschule mit 27 Schü­
lern aus der 6. Primarklasse eröffnete 
und bis zur Fertigstellung des Breite­
schulhauses am 24. Juni im Pfarrhaus 
unterrichtete. Sekundarlehrer Eglin 
war offensichtlich ein aktiver Mann. In 
der «Basellandschaftlichen Zeitung» 
dankt ihm nämlich «ein Familienva­
ter», dass er während einer ganzen Wo­
che für die Schuljugend mit der «later- 
na magica» Bilder von Märchen und 
aus der Bibel gezeigt hat. Er demissio­
nierte «nach vielen Zwistigkeiten mit 
der Schulpflege»6 bereits auf den 
1. September 1906.
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Was wollte die Mittwochgesellschaft?

57

Vorerst sei festgehalten, dass die Mut- 
tenzer Mittwochgesellschaft nichts zu 
tun hat mit jener Mittwochgesell­
schaft, welche an der Basler Fasnacht 
als eine der ältesten Cliquen mitwirkt. 
Diese ist erst 1907 gegründet worden. 
In der Gründungsurkunde von 1900 
wird bestimmt: «Zweck der Gesell­
schaft ist, den Mitgliedern gemütliche 
und belehrende Unterhaltung durch 
Vorträge und Spiele zu bieten.» Die 
«gemütliche Unterhaltung» ist doku­
mentiert: Auf der Foto einiger Mitglie­
der im «Rössli»-Garten sieht man auf

dem Tisch äusser den Humpen mit 
dunklem Bier links Spielwürfel sowie 
eine Schreibtafel, wie sie noch heute 
beim Jassen verwendet wird.
Was aber an den belehrenden Vorträ­
gen geplant war, ist auch in dem erst 
kürzlich im Gemeindearchiv entdeck­
ten Schreiben vom 9. November 1900 
der Gesellschaft an den Gemeinderat 
nicht zu erfahren. Immerhin glaubt 
sich die Gesellschaft «berechtigt ein­
mal an die Öffentlichkeit zu treten und 
zur Hebung des geistigen Lebens in un­
serer Gemeinde im Lauf des Winters

0

Bi 4=3
In diesem «Schwalbennest» des Restaurants Warteck könnten Akademiker und Handwerker zusam­
men den Abendschoppen getrunken haben und dann als Mittwochgesellschaft in die Muttenzer Ge­
schichte eingegangen sein.
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Nach Basler Vorbild ?
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schäftler» eine Zeile lesen. Hingegen 
vernimmt man in der «BZ», dass Se­
kundarlehrer A. Eglin im Dezember 
zwei gutbesuchte Vorträge über «Goet­
he und die Frauen» gehalten hat. Ob 
diese Vorträge der Mittwochgesell­
schaft zugeschrieben werden können, 
bleibt offen.
Es scheint dies aber möglich oder sogar 
wahrscheinlich, denn das Gesuch an 
den Gemeinderat ist offensichtlich von 
Lehrer Eglin geschrieben. Seine Unter­
schrift auf der Gründungsurkunde 
zeigt das gleiche Schriftbild. Und die 
Unterschrift des Präsidenten der Ge­
sellschaft, Gottfried Brunner, ist deut­
lich verschieden.

sich allein auf die Zusammensetzung 
der Muttenzer Gesellschaft: Akademi­
ker und Mittelständler, wie die Perso­
nalien der oben genannten Mitglieder 
zeigen, Männer, welche im damaligen 
Bauerndorf mit 2500 Seelen eine gewis­
se Geltung hatten.
Erstaunlicherweise erwähnt 
Iselin in seinen Erinnerungen 
Mittwochgesellschaft nicht.
Es wird dies aber verständlich, wenn 
man liest, dass er sich um die Jahrhun­
dertwende mit familiären Problemen 
befassen musste und dass sein (abgebil­
deter) Vater Ende 1899 an Magenkrebs 
erkrankte und nach einer kaum hoff­
nungsvollen Operation am 5. Juli 1900 
gestorben ist.
Auch in der «Chronik von Muttenz 
1904-1912»8 von Pfarrer Johann Jakob 
Obrecht ist die Mittwochgesellschaft 
nicht zu finden, so dass anzunehmen 
ist, dass sie im Muttenzer Gesell­
schaftsleben nur eine kurze, aber nicht 
uninteressante Rolle gespielt hat.

einige Vorträge halten zu lassen. Diese 
Vorträge sollen unentgeltlich gehalten 
u. jedermann zugänglich sein.»
Der Gemeinderat wird «um gütige Un­
terstützung» ersucht für 3 Vorträge im 
Jahr 1900 und 2 Vorträge alle 2 Monate 
des nächsten Jahres durch Überlassung 
des Gemeindezimmers im alten Schul­
haus, um Übernahme der Kosten für 
Heizung und Beleuchtung sowie um 
öffentliche Ausrufung der Vorträge 
durch den Weibel.
Eine Antwort ist im Protokollbuch des 
Gemeinderates nicht zu finden. Und 
über die angekündeten Vorträge kann 
man weder in der «Basellandschaftli­
chen Zeitung» (BZ) noch im «Land-

Die Muttenzer Mittwochgesellschaft 
dürfte sich die in Basel von Professor 
Christian Friedrich Schönbein (1799— 
1868) gegründete Mittwochgesellschaft 
zum Vorbild genommen haben. In die­
ser hatten sich Angehörige der Univer­
sität und der Bürgerschaft in zwanglo­
ser Form vereinigt, um die Beziehung 
zwischen Hochschule und Stadt enger 
zu verknüpfen.9 Schönbein war ein da­
mals berühmter Physiker, erhielt 1840 
das Ehrenbürgerrecht der Stadt Basel. 
Und sogar eine Strasse ist nach ihm be­
nannt. Die Basler Mittwochgesellschaft 
könnte als eine Vorläuferin der heuti­
gen Clubs bezeichnet werden, in wel­
chen Angehörige verschiedener Berufe 
zusammenkommen.
In den konsultierten Schriften über 
Schönbein war über diese Mittwochge­
sellschaft leider nichts zu finden. Auch 
andere (vermutetet) Quellen kamen 
nicht zum fliessen. Die Annahme, dass 
sich Muttenzer die Basler Gesellschaft 
zum Vorbild genommen haben, stützt

Johann
10 die
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Veranstaltungen
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Das vergangene Gesellschaftsjahr kann 
man als ruhig, aber dennoch erfolg­
reich bezeichnen. Wie meistens liessen 
sich nicht alle Vorhaben verwirklichen, 
doch die durchgeführten Veranstaltun­
gen stiessen - mit stets zwischen 40 und 
50 Personen - auf ein beachtliches In­
teresse.
Die Jahresversammlung vom 7. Mai 
1994 in Aesch wurde durch die Füh­
rung von Herr Guido Erzer durch das 
Schloss Angenstein und durch den Vor­
trag unseres Vorstandsmitglieds Josef

Baumann über die Geschichte des 
Schlosses Aesch und der Familie von 
Blarer zu einem hochinteressanten An­
lass, der mit einem vom Stiftungsrat 
des Ortsmuseums Aesch offerierten 
Apero einen würdigen Abschluss fand. 
Am 24. August leitete Hildegard Gant- 
ner, ebenfalls Mitglied unseres Vor­
stands, eine grosse Schar durch die 
Ausstellung «Der steinige Boden», wel­
che sie zusammen mit Rene Salathe aus 
Anlass des 50jährigen Bestehens des 
Kunstvereins Baselland im Schloss 
Ebenrain, Sissach, realisiert hatte. Zu­
vor bot Frau Gantner einen informati-

1 Hans Bandli, Muttenz in alten Ansichten. 
Zaltbommel 1980.

2 Johannes Iselin, Um die Jahrhundertwende, 
Erinnerungen von Johannes Iselin 1875— 
1945. Muttenz 1988 ( = Muttenzer Schrif­
ten, 2)

3 Johannes Iselin (wie Anm. 2), 31
4 Hildegard Ganter-Schlee, Karl Jauslin, 

1842-1904, Historienmaler und Illustrator, 
in: BHbl 44, 1979, 481 ff., und Sonderdruck.

5 Vgl. auch: Karl Bischoff, Der Schützenbe­
cher des Baselbieter Regierungsrates von 
1835, in: BHbl 58. Jg., 1993 , 89ff.

6 Hermann Kist, Das Schulwesen der Gemein­
de Muttenz, Überblick über die geschichtli­
che Entwicklung 1527-1965. Muttenz (um 
1965), 14.

7 Johannes Iselin (wie Anm. 2), 53 Anm. 1.
8 Johann Jakob Obrecht, Chronik von Mut­

tenz 1904-1912. Muttenz 1991 ( = Muttenzer 
Schriften, 4), 40.

9 Friedrich Zschokke, Eduard Hagenbach- 
Bischoff, in: Basler Jahrbuch 1912, 177.

10 Johannes Iselin (wie Anm. 2).



Publikationsreihen

Aus unserer Gesellschaft
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Im Kalenderjahr 1994 erhöhte sich der 
Mitgliederbestand vom 187 auf 191; 
Als Neumitglieder durften wir 5 Perso­
nen und ein Ortsmuseum willkommen 
heissen. Ein Mitglied trat aus, eine Mit­
gliedschaft haben wir wegen einer 
schweren Erkrankung sistiert.
Zur Erledigung der laufenden Geschäf­
te traf sich der Vorstand ein Mal.
Nachdem ich vor einem Jahr über die

Hans Berner legte bei der von unse­
rer Gesellschaft mitherausgegebenen 
«Basler Bibliographie» den Jahrgang 
1993 vor. Diese Bibliographie zeichnet 
sich nicht nur durch eine hohe Quali­
tät, sondern zu unserer grossen Freude 
auch durch einen frühen Publikation­
stermin (etwa Mitte des Folgejahres) 
aus. Die regionalen Veröffentlichungen 
lassen sich bei uns also sehr rasch nach­
weisen.
Bei den «Quellen und Forschungen» 
erschienen vier historische Werke: 
Hans Berner über die Gemeinden und 
die Obrigkeit im Birseck (Bd. 45), An- 
namarie Ryter über die Situation der 
Frauen unter Geschlechtsvormund­
schaft im 19. Jahrhundert; Florian 
Blümer über die Elektrifizierung nach 
der Jahrhundertwende; Mireille Othe-

ven Überblick über das kulturelle Le­
ben in unserem Kanton zwischen 1930 
und 1944.
Eine Exkursion führte uns am 24. Ok­
tober auf den Jüdischen Friedhof in 
Hegenheim. Herr Jacques Bloch- 
Nelken verstand es ausgezeichnet, die 
Anwesenden in die wenig bekannte 
Welt der Gebräuche rund um den Tod 
und die Beerdigung von Personen jüdi­
schen Glaubens einzuführen. Sein Vor­
trag und der Rundgang durch den 
Friedhof wurden zu einem tiefgreifen­
den Erlebnis. Schliesslich durfte der 
Schreibende am 30. März 1995 ins 
Staatsarchiv einladen und die vielfälti­
gen Archivbestände sowie die zu ihnen 
führenden Verzeichnisse und Daten­
banken vorstellen. Bei der anschlies­
senden Führung durch das Gebäude 
wurde er von seiner Mitarbeiterin Elisa 
Baischeit unterstützt.

nin-Girard über das Amt Farnsburg 
im Spätmittelalter. Alle diese Ar­
beiten kamen im Rahmen der For­
schungsstelle Baselbieter Geschichte 
heraus. Diese wird nun bald den ersten 
Teil ihrer Aufgabe abgeschlossen ha­
ben: Lücken in der Erforschung der 
Baselbieter Geschichte zu schliessen. 
Danach wird die Synthese alles bisher 
Erforschten, die Redaktion der neuen 
Baselbieter Geschichte, an die Hand 
genommen werden. Unsere Gesell­
schaft wird sich weiterhin darum be­
mühen, zur Verbreitung der neuen For­
schung beizutragen.
Im Berichtsjahr wurde nur eine einzige 
«Heimatkunde», diejenige von Schö­
nenbuch, fertiggestellt.
Unser eigenes Kind, die «Baselbieter 
Heimatblätter», darf sich auch mit 
ihrem vergangenen Jahrgang sehen las­
sen. Dem Redaktor Dominik Wunder- 
lin, dem ich an dieser Stelle für seinen 
grossen Einsatz herzlich dankeschön 
sage, gelingt es, in dieser Fachzeit­
schrift Beiträge unterschiedlichster 
Thematik und Observanz zu vereini­
gen. Erfreulich ist, dass auch recht um­
fangreiche Abhandlungen, verteilt über 
zwei Nummern, erscheinen können 
und so ihr interessiertes Publikum er­
reichen.
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die letzte Jahrhundertwende im
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deshalb hier wcitcrgcgcbcn werden.

Von den Mitgliedern

q. (0. ^^4

war um die Jahrhundertwende so ct- 
•• was wie die Geschäftsstrasse von Mut­

tenz, beginnend mit der Nummer I. 
der Handlung von F  " ...
Ramstein, welcher Wahrscheinlich die 
ersten Ansichtskarten von Muttenz

Ein Nachtrag
zur «Mittwoch-Gesellschaft»
bi. - Das Echo auf den Artikel in den 
Nummern 29 und 30 des Muticnzcr 
Anzeigers hat zwar keine neuen Er­
kenntnisse auf die im «Rössli»-Gartcn 
fotografierten Mitglieder der Mill« 
wochgcscllschafl gebracht. Aber über 
einige Unterzeichner der Gründungs­
urkunde sowie über den Abschnitt 
über Dr. Hübscher erwähnten -Kuh-

Ern fröhlicher Stammtisch, aufgenommen um .... 
«Rössli». Abgebildet sind der Dorfarzt Dr. Emil Hübscher (in der Mitte mit der 
Flasche) und (von links) der Metzgcrbursche Rudolf liirmann, der im Artikel 
erwähnte Kuh- und lliihncrhändlcr Kaspar Weiller. der Wirt und Metzger zum 
«Rössii* Fritz Schorr-Hasler, der Chemiker Dr. Heinrich Grünewald, sowie 
Anna Maria Schorr-Acbin, Mutter des «Röstii »-Wirts.

sehen Religion noch streng cingchal- 
ten haben, was bei seinem Bruder 
mon Wcillcr-Baumann, ebenfalls 
Viehhändler, nicht mehr der Fall war. 
Äusser den beiden -Brüdern Weiller 
wohnten im letzten viertel des 19. 
Jahrhunderts noch weiter jüdische 
Familien in Muttenz^ Weiller, Bacha-

hculigcn Liegenschaft Kirchplatz 9 
und war der Grossvater der Gattin von 
Kar! Pfirtcr. Schneidermeister Albert 
Schaub hatte sein Atelier im Haus 
Bascistrassc 9 und führte neben sei­
nem Beruf nach dem- Tod von 
«Bicrhallc»-Wirt Reinhard Ramstein- 
Madfirin dessen Restaurant weiter. 
Albert Schaub-Suter ist mit seiner 
ganzen Familie und vier Gesellen vor 
seinem «Tuch- und Massgeschäft» in 
Hans Bandlis «Muttenz in alten An­
sichten» abgcbildct.
Die Basclgasse. wie sic von Manchen I-V1, UHU M„w„
Muttenzern noch heute genannt wird. Grundbesitz erworben, den sic bei

’-«•-■ i— •_ . - jhrcm Wegzug verkauften.
Die Weiller, Bacharach und Levaillant

- waren Franzosen. Sic kamen aus Hc- 
EfflftnUffL .Efinftfe, genheim usw. in die Schweiz. Viel« 
/ahrschcinlieh die |CIC|U wcj| jas Elsass nach dem Krieg

von 1870 zu Deutschland gekommen 
herausgegeben hat und auch der Mitt- war. ferner wohnte im «Schlüssel» der

Händler Gustav Salomon Dreifuss, ein 
Schweizer aus dem Kanton Aargau, 
verheiratet und wohnhaft «bei Schwob 
und Cons». Dorforiginal Licni nannte 
ihn «Sßufuss».
Im Oberdorf sollen zu den jüdischen 
religiösen Festen, zum Laubhüttenfest . 
usw. jeweils manche Juden zusam­
mengekommen sein, den Kindern in 
der Nachbarschaft wurde dann öfters 
ungesäuertes Brot ausgctcilt, das aber , 
keinen besonderen Anklang gefunden 
habe. > .

Wenn er. seine Zeche bezahlen wollte 
und die Scrvicrtochtcr zum Beispiel 
«fünf Bier» sagte, soll er geantwortet „„„„v...
haben: «Danach habe ich nicht gc- |icn gr 5O]| die Vorschriften der jüdi- 
fragt, sondern was ich schuldig bin». ~ •
In Muttenz verstieg man sich sogar 
zum Gerücht, dass Hübscher an sei­
nem Geburtstagsfest jeweils so viele 
Biere getrunken habe, wie er alt war. 
Auf der Urkunde war der Familien­
name eines Georg nicht zu lesen. Es
handelt sich um Georg Hallcr-Tschu- j-Muuircn m iviuuvuc. »»vmvi, Duum- 
din, gcw. Landwirt. Er wohnte in der rac|b Levaillant und Dreifuss.

— t ---------- n untCrdorf (heute Hauptstrasse)
wohnte von 1869 bis 1893 der verhei­
ratete Handelsmann Matthias Bacha­
rach. Die heutige Liegenschaft Ober­
dorf 13 gehörte Alexander Bacharach, 
welcher von Dorforiginal Licni 
«Bäggi» genannt wurde. Im Haus 
Burggassc 1. schon damals der be­
rühmte Gasthof Schlüssel, wohnte ein 
Pferdehändler Levaillant. Bei Salo­
mon Levaillant (iftOS-11187) wird in 
der Nicdcrlassungskontrollc sogar als 
Beruf Israelit angegeben. Die Bacha­
rach und Levaillant hatten in Muttenz

wochgcscllschaft angchört haben soll. 
Pfarrer Johann Jakob Obrcchf notiert 
von ihm in der «Chronik von Muttenz 
1904-1912» (Muitcnzcr Schrift 4): 
«Sonntag, den 19. Mai 1907 wurde 
der Kaufmann Emanuel Pfirtcr-Ram- 
stein begraben. Als leutseliger Krämer 
und sangesfroher Gesellschafter hatte 
er sich viele Freunde erworben, in der 

und Hühncrhändlcr» Kaspar Wcillct' Öffentlichkeit aber keine Rolle gc- 
hat verdankenswerter Weise Karl Pfir- spielt.»
tcr-Hallcr einige interessante Angaben -An der Basclgasse befanden sich so- 
VcrfiTittcn, welche das «Bild» dieser dann die Malcrwcrkstalt von E. Steib, 
Mittwochgcscllschaft (und des dama- (|as Modcatclicr von E. Reiner, die 
ligen Muttenz) wertvoll ergänzen und Werkstatt des Sattlers uncTtapczicrcrs 

Josef Reiner, die Schlosserei Mcicr- 
örüber alle an der Südseite, sowie an 
der Nordscite der Schreinerei von 

Der Arzt Dr.J;mil Hübscher, ist zwei- Heinrich Müller. Später folgte dort 
fcllos eine gesellige Person gewesen, noch das Baugeschäft von HqüsJqui- 
Er soll die Patienten (wie damals üb- dan und eine weitere Handlung, 
lieh) mit Ross und «Wägeli» aufge­
sucht haben. Er galt als sehr trinkfest. Von Viehhändlern und Juden

Der bereits genannte Kaspar._Wcjllcr 
wohnte an der Dorfmattstrassc und 
handelte mit Hühnern und Wurstkü-
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Erklärungen
bi. - Wer näheres über den Schaub 
und «usschaube» wissen will, der sieht 
am einfachsten im «Deutschen Wör­
terbuch» der Gelehrten Jakob und 
Wilhelm Grimm (volkstümlich ge­
worden durch die Märchensammlun­
gen) nach, welches erstmals 1893 her­
ausgegeben und 1984 in München 
nachgedruckt worden ist.

Schaub
Garbe, Bündel, Strohbund. Von schie­
ben, d. h. etwas zusammen geschah»»..

nes, auch gebraucht als Weinkennzei­
chen. - Im Muttenzer Ortsmuseum ist - 
neben vielen Gerätschaften, welche 
früher im Rebbau verwendet worden 
sind, auch ein Schaub zu sehen.
Klänke
Der Klank, die Klanke bedeutet 

i Schlinge, Verschlingung, Krümmung.
Es handelt sich nach Grimm um ein 
mundartliches Wort von hohem Alter 
und weiter Verwandtschaft.
Stelz
Hölzerne Stange, Stütze, in der 
Schweiz ist der Stelz ein Stengel, eine

V om Schaub, vom «Usschaube» 
und von einer Stelze
Karl Pfirter-Haller berichtet: «Die Fra­
ge, was <Schaub> ist, kann heute nur 
noch von wenigen Leuten beantwortet 
werden. Viele kennen <usschaube> 
zwar noch und was damit gemeint ist, 
aber nicht, woher dieser Ausdruckt 
kommt.»
Schaub ist einfach für einen bestimm­
ten Zweck, nämlich das Anbinden von 
Pflanzen, zubereitetes Stroh. Auf­
grund der Beschaffenheit und Länge 
der Halme war Roggenstroh hiezu am 
besten geeignet. Um über den benötig­
ten Schaub verfügen zu können, 
wurde selbst auf kleinen Äckern Rog­
gen angepflanzt. Bei der Ernte ist der 
Roggen sehr sorgfältig mit der Sense 
gemäht und zu besonderen Garben 
zusammengebunden worden. Nach­
dem die Kerne ausgedroschen waren, 
sind die geeigneten Halme aussortiert 
und zu kleinen Garben von etwa 20 
cm Umfang gebunden und auf eine 
Länge von zirka 120 cm geschnitten 
worden. Alles übrige, nicht geeignete 
Material wurde «usgschaubet». Damit 
war der Schaub bereit zur Verarbei­
tung.
In Muttenz ist der Schaub hauptsäch­
lich zum Anbinden der Reben und der 
Schosse an die Stecken verwendet 
worden. Am Tag vor der Verwendung 
wurde der Schaub in einem Brunnen­
trog eingeweicht, um den Halmen die 
notwendige Biegsamkeit zu verschaf­
fen. In die Reben wurde der Schaub in 
einem durchnässten Sack getragen, 
möglichst wagrecht, um das Ausflies­
sen des in den Halmen vorhandenen 
Wassers zu vermeiden.
Es dürfte bald 60 Jahre her sein, dass 
die meisten Reben noch mit Schaub 
angebunden worden sind. Das Reben­

binden war Aufgabe der Frauen und 
verlangte etwelche Geschicklichkeit. 
Die Strohenden wurden zusammenge­
dreht und zu einer Art Knoten gewik- 
kelt, um das Aufgehen zu vermeiden. 
Gute Arbeit erkannte man daran, dass 
alle Knoten, Klänke genannt, in die 
gleiche Richtung zeigten.
Heute wird der Schaub praktisch nicht 
mehr verwendet; zu sehen ist er nur 
noch im Museum. «Usschaube» aber 
ist erhalten geblieben: Es wird noch 
immer alles Unnötige «usgschaubet» - 
sogar Leute. Und dies wird wohl auch 
weiterhin der Fall sein.
Schaub könnte auch mit dem Fami­
liennamen Zusammenhängen. Im Ba­
selbiet gibt es etliche Schaub-Ge­
schlechter, deren Wappen Strohhalme 
oder -bündel mit Ähren zeigen.
Beim alten Bannwarthaus in den Hal­
len (am Hallenweg) hatten wir einst 
eine sogenannte Stelze, einen schma­
len Rebacker von nur 27 m2, welcher 
von der Hauptparzelle durch anderes 
Rebland getrennt war. Mein Vater gab 
deren Grösse stets mit drei Ruten an.
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Edmund Nied meinen, absolut aus­
schliesst; ein Einzelindividuum kann 
als Folge einer von Mitmenschen ver­
spotteten körperlichen Besonderheit 
unmöglich einer Sippe mit einer derart 
weiten Verbreitung den Namen gege­
ben haben. Auch weist der stadtbasle- 
rische Geschlechtsname Schauber im 
16. Jahrhundert, also eine maskulin 
betonte Form, auf einen ursprüngli­
chen Vornamen hin.»
Degen geht den ältesten Spuren nach 
und schliesst daraus, dass wir es of­
fenbar mit einem alten Eigennamen zu 
tun haben, nicht mit einem in eine 
spätere Zeit fallenden Beinamen. Er 
kommt dann auch nach Vergleichen 
mit .den Geschlechtsnamen Laub

Ah UAuacx. U ; 142
äv ^64.

7. ^7727 57 dessen Standort Holstein zudem dem
ste Flächenmass aber war damals die Solothurnischen, wo die * Jäggi eher

Im Verzeichnis der Familiennamen 
der Bürger des Kantons Basel-Land­
schaft, herausgegeben von der Justiz­
direktion, Liestal 1938, sind Schaub in 
36 Gemeinden verzeichnet. In vielen 
Gemeinden sind die Schaub «Bürger 
durch Abstammung», d. h. Familien, 
welche schon vor dem ersten baselbie- 
ter Bürgerrechtsgesetz von 1835 be­
standen haben. Unter Muttenz sind 54 
solcher Familiennamen aufgeführt.

der Familienname Schaub vertreten, Die im Staatsarchiv Basel-Land depo- 
was seinen Ursprung als Necknamen nierten Schaub-Wappen zeigen alle 
im Sinne von Strohbund, dürrer ein oder mehrere Getreidebündel, 
Mensch, wie Adolf Socin, Adolf Sei- teilweise ergänzt durch Motive aus 
ler und der badische Namenforscher dem Gemeindewappen.

Verbindungsstange am Spinnrad. Der 
Pflugbaum ruht auf einem Stelz. In 
der älteren Sprache in Hessen: ein 
Weinmass, hohes schmales Gefäss. 
Langer unbeholfener Mensch. Stelz­
bein, Stelzfuss. Die in allen Anwen­
dungen von Stelze gemeinsame 
Grundvorstellung ist die einer hölzer­
nen Stütze in Form einer kürzeren 
oder längeren Stange, eines Pfostens 
oder ähnlichem. Doch hat Stelze auch 
die Bedeutung «Krücke», d. h. Stab 
mit Griff oder Stütze. Auf Stelzen 
gehen. Bildlicher Gebrauch: Stelz­
acker wurde schon im Jahr 1377 ein 
sehr schmaler Landstreifen genannt.
Rute
Gemäss der Zusammenstellung in den (Oberwil), Stromeier (Bückten) und 
«Baselbieter Heimatblättern» 1967 Straumann (in fünf Gemeinden der 
(Seite 146) war die Rute ein Längen- Bezirke Liestal und Waldenburg), 
mass, welches im Baselbiet von 1838 dem ostschweizerischen Schoop, so- 
bis 1877 in Kraft war und dann durch wie Tschopp (im oberen Baselbiet, in 
das Dezimalsystem abgelöst wurde. 1 Aesch und im Schwarzbubenland) um 
Rute mass 10 Fuss oder 3 m. Rute den Gedanken nicht herum, dass darin 
wurde wohl der Einfachheit wegen Jakob stecken wird, gerade wie im 
auch als Flächenmass verwendet. 100 bemischen und luzemischen Kopp. Es 
Quadratfuss waren 1 Quadratrute oder wäre doch «merkwürdig, wenn dieser 
9 Quadratmeter. Das Reblandstück, sozusagen typische baselbieterische 
die Stelze in den Hallen von 27 m2 Vorname sich bloss mit Jäggi als Ge- 
dürfte demnach 1 m breit und 27 m schlechtsname sollte erhalten haben, 
lang gewesen sein. Das gebräuchlich- dessen Standort Holstein zudem dem 

Jucharte,* d7 h?36 Aren (40 000 Qua- ?ahIr®ich s.in^ ,ziemlichnahe liegt», 
dratfuss) oder 3600 m2 oder 3,6 Hekt­
ar.
Schaub als Familienname?
Sehr ausführlich behandelt Wilhelm 
Degen in der Abhandlung «Uber den 
Ursprung von Geschlechtsnamen des 
Baselbiets» (Sonderdruck Basel 1945. 
Seite 22f) den Familiennamen Schaub: 
«In nicht weniger als 33 Ortschaften 
des untern und des obern Baselbiets ist
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Die erste Nachricht über eine Biblio­
thek in Muttenz ist in der «Heimat­
kunde von Muttenz 1863» Seite 58 zu 
lesen. Der Lehrer Johann Jakob Meier 
schrieb damals: «Auch für Unterhal­
tung durch Bücher und Zeitungen wird j 

biblio'thek, welche von jungen Leuten I 

p . ....
• | FRAUENVEREIN

einem* Heft“im7 Kartondeckeln? wel- Das neue Logo des Frauenvereins.
V11V0 O1V11 IIVUIV 1111 I11VU1T wwi» * w‘ .
envereins Muttenz befindet, steht als gen, und zwar sowohl von der Seite der

Deiehrung als uuuii der Unterhaltung. ..... •- Npnans^«'"''1’1''*Geöffnet war sie für die Kinder jeweils sowie 20 Fr. für Neu haffungen# immer wieder vor. «Der schweizeri­
sche Robinson» konnte trotz mündli­
cher und schriftlicher Reklamationen 
nicht mehr beigebracht werden, weil 
die Mutter des Kindes den Besitz kurz­
weg bestritt.
Im zehnten Jahr des Bestehens wurden 
aus der Volksbibliothek 806 Bände an 
70 Leser, d. h. durchschnittlich 11,5 
Bücher abgegeben. Aus der Jugendbi­
bliothek wurden von 59 Kindern 619 
Bände bezogen, durchschnittlich 
10,49. Die lesefreudigen Muttenzer 
haben also damals etwa jeden Monat henen Bücher gegenüber dem Vorjahr 

von 1649 auf 2330. Und dank der «er­
freuend schönen» Beiträge der Ge­
meinde, der Bürgergemeinde und' des 
Kantons konnte jedes Jahr ‘eine 
ordentliche Zahl von Büchern ange­
schafft werden...
1931 wurden auf Ersuchen der Orts­
konferenz der Lehrkräfte die Bücher

I

Sammlung des Jahres 1895 beschloss 
der Frauenverein Muttenz, dem Tit. 
Gemeinderat die vom Frauenverein seit 
Jahrzehnten geführte Bibliothek 
abzutreten als ersten Beitrag zu einer
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Der Frauenchor Muttenz sang am Pfingst- 
gottesdienst in der katholischen Kirche_____
Zum Gedenken an Laurenz Florin__________
Gutes Geschäftsjahr der Elektra Birseck 
100 Jahre Musikverein___________ _______ _
Clariant mit neuer unternehmerischer 
Ausrichtung_____________________________
Trotz Regen viel Sonne für Muttenzerinnen 
am Susanne-Meier-Memorial_____________
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Die Jubilare des Monats_______
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viel weniger und können leicht gerei­
nigt werden. Die Bücherausgabe wic­
kelt sich viel vorteilhafter ab als im 
alten Lokal.
Im 35. Jahresbericht (1929/30) beklagt 
er sich aber, dass die Volksbibliothek 
immer noch nicht in einem Masse 
benützt wird, wie es für unsere grosse 
Ortschaft anzunehmen wäre. Schuld 
möge vor allem sein, dass viele in 
Basel Arbeitende ihren Lesestoff in der 
Freien städt. Bibliothek beziehen. Im­
merhin stieg die Zahl der ausgelie-
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Jahresberichte bis I?60
|Nicht weniger als 65 Jahresberichte o

^ind indem 17 x 22 grossen Heft mit Lehrerbibliothek im

zum 3h Juli 1960 - eine erstaunliche Schaffungen befand sich <BrehmsTier- 
Sdjä K°nstanz- Vom Jahr 1900 an nahm die leben> und ein Atlas.

Schulpflege von den Berichten dan-

f'lAl'Yy /<

thek.»
Und aus dem Protokoll des Gemein­
derates vom 17. Oktober 1895 geht her- konnten Bücher ausnahmsweise gratis 
vor, dass das Geschenk unter bester ausgeliehen werden. --------------- .. -•©-•av

der <Gartenlaube> und elf Jahrgänge
■ •>. von «Uber Land und Meer», Lehrer JH.

 Q0J Gysin drei Jahrgänge der «Helvetia»,
welche Geschenke nebst denjenigen

. von Herrn Dr. Grünewald bestens ver- 
:..w HnnJ't wtirHpn .t.

Die Gemeindebibliothek heute: Am Brühl ? ■ ■ n ____—....................................... ....... — -------- -------------------- ---------- ----------_j
Angebotenvon ru^mon^n0^ S^fihrt, modern, und trot^zRadh 'p^mst^tion gelegen, von der Gemeinde Oie erste Seite des Reglements für die Gemeindebibliothek c ~ ~ ‘

00 Abonnenten rege benutzt. ’ er^hen, Internet und vie^ anderen 1895 von der Schulpflege beschlossen. Von einer Kommission \vurdeabgese
hen - die Bibliothek «funktionierte» bis 1960 auch ohne1 aogese-

gesorgt. Es besteht eine Jugend- 
I«.T niiton 

bereits unentgeltlich benutzt werden 
kann und eine Auswahl höchst lehr­
reicher Jugendschriften enthält.» 
Man darf sozusagen zweifelsfrei an­
nehmen, dass diese Jugendbibliothek 
von dem (wie aus dem folgenden Zitat ! 
zu schliessen ist) vor 1850 gegründeten 
Frauenverein geführt wurde, denn in 

ches sich heute im Archiv des Frau-

Vorteme^ Oktoberver- Belehrung als auch der Unterhaltung.
. . 0 w • « t 1 t . _ _ ~ ~ z-Ka LT tnrlar i£MTfAllc

an einem Werktag um halb vier Uhr 
und für die Erwachsenen am Sonntag — ---- -
nach der -Predigt jeweils eine Stunde. Betrag von Fr. 294.2U zusammen. An.

au^uuvivu ««o viaivu Die Benützungsgebühr betrug 5 Cts. geschafft wurden 51 zw. 62 neue
öffentlichen Jugend- u. Volksbiblio- per Band und Woche, wobei nur 1 Buch Bücher, an deren Wen die

auf einmal bezogen werden konnte und Erziehungsdirektion ein®*J Beitrag von 
für höchstens 6 Wochen. An Bedürftige 38.30 Fr. leistete. Ausserdem schenkte 
• ir'“ * ■’------- : x:~ in verdankenswerter Weise Frau Wag­

ner zum Roten Haus neun Jahrgänge
Verdankung angenommen und dass die 
Schulpflege angefragt wurde, ob sie 
zur Übernahme der Verwaltung der Bi­
bliothek bereit wäre. Am folgenden 15. 

November erklärte sich die Schulpflege 
dazu bereit und beauftragte ihren 
SchreÄber und die ‘Lebrerscriaft, ein 
BibiiotheksTegiement zu entwerfen. 
Dieses Reglement umfasst 12 Para­
grafen, ist im oben genannten Heft auf I- ° 
vier Seiten eingetragen und wurde am • 
28. November 1895 von der Schul­
pflege als gültig erklärt. Von der Er­
nennung einer besonderen Kommis­
sion wurde abgesehen. Für getreue Ab­
schrift des Reglements und des Proto­ 
kollauszugs verbürgte sich am 15. Sep­
tember 1896 hand- und unterschriftlich 
der Schreiber der Schulpflege: J. J. Ob­
recht, Pfarrer.
Er darf wohl als die in Muttenz her­
vorragendste Persönlichkeit der ersten 
Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts be­
zeichnet werden. Man vergleiche die 
Würdigung in der Einleitung zu der 
von ihm verfassten «Chronik von Mut- 
tenz 1904-1912», welche als Mut­
tenzer Schrift Nr. 4 veröffentlicht ist. 
Die Gemeinde-Bibliothek, wie sie nun 

M im Reglement genannt wird, hat zum 
Zweck, sowohl das Lesebedürfnis der 
Erwachsenen wie das der Kinder, d.h. 1981 
von der 4. Schulklasse an zu befriedi-

ein Buch gelesen...
Ab 1913 wurde die Bibliothek am 
Freitag geöffnet, am späten Nach­
mittag für die Kinder, am frühen 
Abend für die Erwachsenen. 1914 
wurde aus der Volksbibliothek die Ab- 

*yv..v vrvmgvi aiö uj jcujicsuencnte teilung C herausgenommen und als 
sind in dem 17 x 22 grossen Heft mit Lehrerbibliothek im Lehrerzimmer  

I dem Kartondeckel eingetragen bis untergebracht. Bei den ersten An- der Jugendbibliothek an die einzelnen 
m.. . Schulklassen verteilt. Dadurch ergab 

 sich schon 1936 eine ungewöhnliche
1926 konnten keine nennenswerten Steigerung der Ausleihe auf das Vier- 

______________________________________________ _______________________________________ ____________________________o_.. o. , " ‘ - . r .‘ ...

deren Präsident, jeweils mit einigen die Kästen bis auf den letzten Platz ge- aus der Konzertkasse konnte jede Klas- 
” ’ v ; Z. . 7 - füllt waren. 1927 wurde das Schulhaus senbibliothekuml2-20Büchererwei-
schenke nicht erwähnt sind. Unter dem Breite um fünf Klassenzimmer „und

erstattet vom einen Bibliotheksraum erweitert. Uber bibliothek brachte die Herausgabe 
Walter dessen Einrichtung schreibt Bibliothe- eines neuen Katalogs eine Erhöhung 

 e f kar Walter Buser alles Lob: Die der Abonnentenzahl von 78 auf 93 und
Gemeindeverwalter: Moser. ’ Bücher bekommen in den offenen der ausgeliehenen Bücher von 1229 auf
Im Jahre 1900 wurde auf Wunsch der Schäften keinen Geruch, verstauben 2076. Fortsetzung umseitig

■1 Schule das schöne Werk «Bilder aus
der Schweizergeschichte» unseres 
Mitbürgers Hm. Kunstmaler Jauslin» 
angeschafft und später 130 Heftchen 
der «Guten Schriften», gebunden in 18 
Bänden.
Mahnungen zur Bezahlung des Le­
segelds und zur Rückgabe von Bü­ 
chern kommen in den Jahresberichten

■Ä I n

■I I , I
| | |

bibliOthEk-J
ROCKENSTUbE i — p- v i

Ein rege benütztes Angebot des Frauenvereins.

zember 1895. im

kend Kenntnis, d.h. Pfarrer Obrecht als Anschaffungen gemacht werden, weil fache. Dank dem Zustupf von 250 Fr. 
deren Präsident, jeweils mit einigen die Kästen bis auf den letzten Platz ge- aus der Konzertkasse konnte jede Kias- 
Bemerkungen wie z.B. dass die Ge- füllt waren. 1927 wurde das Schulhaus senbibliothek um 12-20 Bücher erwei­

tert werden. Und bei der Volks­
letzten r 
langjährigen
Buser. stphr

H. .
Buch und Eule, das Signet der Biblio­
thek zum Chutz, in einer originellen 
Kombination entworfen von Paul 
Schaub und als Aushängeschild ge- 
lC981leh^lSSt ülteA Suter> war ^n

100 Jahre Gemeindebibliothek Mutten?
-  Es begann im Pfarr.

2^.cLste.^7A^eL^neHBJ“t°: DieVoIte^°Jheic^a^^
und, nachdem der £e^ej^Le'nen 
neuen Kasten 

J Wie dem 1. Jahresbericht P 1895/96, 
/ abgefasst zu Händen der öbl. SchuJ_ 

pflege von Wartburg L^s, Biblio. 
thekär, zu entnehmen «st. 3r die vom 

■1 Frauenverein mit viel M und gros- 

'•j
. : nicht mehr stark benutzt Vje|e ße_ 

wohner unseres Dorfes gissten von 
deren Existenz nicht einmal etwas...
Der Frauenverein gab als Gmndstock 
89 Bücher in die neue/«gendbiblio. 
thek und 78 in dm^Wibliothek 

Ferner kam bei einer freiwili£ 
Sammlung in der Gemeinde der schöne
DUllflg Vl^ll * •• — - —MIV1

geschafft wurden 51 bzw. $2 
“ ‘ ‘ an deren Kosten
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Tür am

Der 31. Januar 1992 war

Fernsehen das Buch

£

wohnem die Verwaltung zu klein ge-

U-

Die Jugend hat keine Angst vor der Informatik.

V. *

Neubeginn dank
Privatinitiative
Im Jahr 1976 hatte der Frauenverein

dehauses eine Brockenstube eröffnet, 
welche die sinnvolle Wiederverwen-
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«Tag der offenen Tür» am Brühlweg 3 

verschiedene Wettbewerbe für Kinder. 
Mehr über das Programm am nächsten
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Muttenz lokal____________ _______
100 Jahre Gemeindebibliothek Mutt^
Der 50. Jahresbericht bedauert, dass 
der bei der Vergrösserung des Brci- 
teschulhauses der Bibliothek zuge­
wiesene Raum äusserst knapp bemes-

} sen wurde, so dass sich in Bälde die 
Unterbringung eines weiteren Bücher­
schaftes als unmöglich ergeben werde. 
Ab 1949 ist die Raumnot eine ständige

’ Klage der Jahresberichte, bis 1953 
doch noch eine Lösung gefunden 
wurde. In diesem Jahr wurden beson­
ders die Werke von Jeremias Gotthelf 
stark verlangt (Verfilmung). 1956 
wurde der Leserkreis immer noch als 
bescheiden taxiert, wohl weil ein Gros- 

; steil der Bevölkerung so begütert sei, 
. dass Lektüre selbst erworben werde, 

wenn die Hast und Geschäftigkeit von 
heute es überhaupt noch gestatten, in 
Ruhe ein Buch zu lesen...

, Als letzter Berichterstatter (im Heft) 
über das Jahr 1959-1960 schreibt Leh­
rer Heinz Poppitz: 90 Familien haben 

j 1769 Bücher ausgeliehen und dafür 
214.65 Fr. bezahlt. «In den letzten Jah­
ren hat sich eine deutliche Verschie­
bung auf reine Unterhaltungsliteratur

■ vollzogen. Die grossen Werke der 
Weltliteratur werden heute kaum mehr 
gefragt. In der Bibliothek sucht man

. mmu wuvn i u* a ’UVII.

; tisch, den guten Kriminalroman, den
■ kräftigen Männer- und den feinen 
. Frauenroman.»

■ ■■■■’■ ■ 'Vf

*. 0 “er gemeinde Kosten zu
lerdings: Die Gemeinde*^^

’ t am 26. Oktober eine-

Tausch vertrag zu t _ ----
bruch erworben hatte, zur Verfügung 

)n
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Der Frauenverein jubiliert 
fvm - Da dieses Jahr beim Frauenver­
ein Muttenz verschiedene Jubiläen wie: 
über 100 Jahre Frauenverein, 100 Jahre 
Dorfbibliothek, seit 16 Jahren wieder 
beim FV, 60 Jahre Mütterberatung, 20 
Jahre Brockenstube, anstehen, haben 
wir uns überlegt, wie wir diese Anlässe 
feiern wollen. Sehr schnell kam die 
Idee: ein «Tag der offenen Tür» soll es 
sein.
Das neue Gebäude, offen, hell, einla­
dend, sowie der neue Prospekt, farbig, 
fröhlich, informativ, sollen wegwei­
send sein für die Zukunft, und da passt 
ein «Tag der offenen Tür» gut ins Kon­
zept. Die Leute können sehen, dass der 
Frauenverein Muttenz eine moderne, 
soziale Institution aufgeschlossener 
Muttenzer Frauen ist.
Vorbei sind die Zeiten, in denen ge- 
meinnützige Arbeit hinter verschlos­
senen Türen stattfindet. Wir wollen untf 
müssen an die Öffentlichkeit, dennAi- 
erkennung und Unterstützung, sei es 
durch Mitglieder des Frauenyerems 
oder der öffentlichen Hand, sind wich­
tig um das breitgefächerte Angebot 
aufrechterhalten bzw. ausbauen zu 
könen.

~~~ uiiu V1UCUKUSSCUC11. DCSUHUCIS £U ucauuicii
1200 gemietete, konnten am 15. März ist, dass jedes Jahr rund 15% des Be- Am Samstag, 15. Juni 1996, findet der 

—>■ • «Tag der offenen Tür» am Brühlweg 3
pro bzw. neu angeschafft (1995: 1672) wer- statt. Es gibt Attraktionen, Mittagessen,
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1996 feiert der FrauZf”^
Mit einem Tag der offenen i «r ver­
schiedene Jubiläen.

sen%1o2«3Kinder’Und7Schulkl^en 
total 99ö.
Ebenso stolz präsentieren sich die 7^ 
len der Ausleihe. 43 825 Bücher 29 ir ^■tschriften 10 150 Tonkasseijen9 
Kinder, 5449 CDs und 4086 Videos 
total 66428. Sei^®r.^ö(fnung ist da^ 
Total der Ausleihe jährlich um rund 
15% gestiegen. .
Es ist nicht notwendig diese Zahlen zu 
kommentieren: Sie sprechen für sich. 
Der Chronist ist überzeugt: Auch nach 
weiteren 100 Jahren wird noch gelesen 
_ von Kindern, Jugendlichen und Er- 
wachsenen, von jung und alt

Karl Bischoff

Versandet ?
Uber die weitere Entwicklung der Ge­
meindebibliothek ist nur wenig zu fin­
den. Heinz Poppitz erklärt, dass die Bi­
bliothek im Breiteschqlhaus bis um

j 1970 betrieben wurde, ein Teil der
Bücher nach dem Bau der Schulanlage im Untergeschoss des neuen Gemein-

- Margelacker 1972 als Klassenbiblio- dehauses eine Brockenstube eröffnet, 
j thekeh verwendet wurde und der Rest ..................... "
: im Estrich des Schulhauses Breite gela- düng der guten , Stücke der Überfluss- ten konnte.
• gert wurde, bis 1979 einige wenige gesellschaft ermöglicht. Diese war fi- 
; Bücher dem Frauenverein für seine ge- nanziell so erfolgreich, dass der Frau- 
j plante Bibliothek überlassen wurden. enverein die Anregung von Sonja Jour- 
( Die ersten Jahrzehnte der Gemein- dan-Mimmler, eine Gemeindebi- 
i debibliothek sind aus historischen bliothek zu schaffen, aufnahm und im 
l Gründen ausführlich geschildert. Die April 1979 dazu Grünes Licht gab.
: letzten 15 Jahre können gerafft werden. Die Suche nach geeigneten Räumen 
i Ende der 60er Jahre war für die Ge- war allerdings erfolglos, bis der Ge­

meinde mit ihren über 15500 Ein- meinderat auf Anfrage das kleine Häu-
I wohnem die Verwaltung zu klein ge- sehen Hauptstrasse 53, welches die 
/ worden und die zahlreichen grossen Gemeinde im Mai 1960 mit einem

werden, und zwar zwei Bücher
Person für einen Monat zu einem Jah­
resbeitrag von 15 Fr. pro Familie, von ......... uancu öivu ein v-
10 Fr pro Einzelperson und 5 Fr. für schrieben:'624 Famüiem 244 Erwach- Freitag im Muttenzer Anzeiger. 
Jugendliche bis zum lo. Altersjahr.
Im «charmantesten Bibliotheksge- T' ------ MHMpp
bäude der Schweiz» (H. Rohrer vom 
Schweizerischen Bibliotheksdienst in 
Bem) fanden die 2000 Bücher knapp 
Platz. So war es bereits fünf Jahre spä­
ter, als die 2452 Bücher für Er­
wachsene, die 2451 für Kinder und Ju­
gendliche, und die 18 Zeitschriften 
20799 mal ausgeliehen wurden, zu 
eng. Die Bibliothek hatte 18 freiwil­
lige Mitarbeiterinnen, war wöchent­
lich neun Stunden geöffnet und er­
wirtschaftete 5450 Fr. Die Ausgaben 
von über 15 700 Fr., wovon 13 500 Fr 
für Bücher, wurden durch die Leistung ” 
von 9500 Fr. durch den Frauenverein 
gedeckt.
Bei der Eröffnung der Bibliothek 
«zum Chutz» hatte ^eH?eindepräsi- 
dent Fritz Brunner den Frauenverein 
für seine Initiative gelobt- Ein Weiteres Werk, auf welches Muttenz st0|2 se 
könne, sei dank privater lnitjatjVe 
standen, für welches die Gemeinde 
aber die notwendige ÜnterstötzUn j . 
ste. Sollte sich der «Lhutz» ein 
Tages als zu klein erweisen, werde die 
Gemeinde sicher einen Weg fin(jen< 
Dieser Tag kam schnelleres erwanet 
Die prekären Raumvernaitnisse . ■ 
Bibliothek an der Hauptstrasse, aber ‘ 
auch der Bedarf der Gemeinde- [ " 
Verwaltung an Archiven) welcher ! 
jm Gemeindehaus durch die Broc g*-'fc 
kenstube des Frauenve^hs belegt 
war, führte 1989 zum Flickt eines 
Neubaus am Brühlweg. IJ^ Projekt 
fand auch die Zustimmung der 
meindekommission: Es S®1 richtig 
dass für diese Betriebe, ^he einem 
echten Bedürfnis entspräc^h, die er_ 
forderlichen Räumlichsten

I schaffen werden. Dem f.^hverein r 
. sei zu danken, dass er we,ierhin bereit I 
] sei, die Betriebe zu führe11 ünd damit 
M , r,9emeinde Kosten zu

---- - k 'JCUlcinv'' |0o“’Ulung

und Brockenstube!

1 B.-._ .. -
Die Kinderecke gehört zum Angebot der Bibliot e

Stolze Bilanz
Am Ende von 1995, nach 100 Jahren, 
hatte die Gemeindebibliothek 10 881 
Bücher für Kinder, Jugendliche und Er­
wachsene, zudem 35 Zeitschriften be-

der, 802 Compact-Discs für Ju­
gendliche und Erwachsene, sowie 291 
Videokassetten. Besonders zu beachten

Heute: ein stolzes Werk
Am 31. Januar 1992 konnte der 
enverein den Neubau am Brühlweg 
nahe der Tramstation ^utte^.. r ’
übernehmen, für welchen di .
meindeversammlung vorn 26. U 
1989 einen Kredit von 3,25 Mio. Fr. 
willigt hatte. Äusser der Gemeinde 
bibliothek (400 m2) findet man darin 
die Brockenstube (225 m2) und mit be­
sonderem Eingang die Mütter- u 
Budgetberatungsstelle (.18 m) 
Frauenvereins sowie eine Autoei - 
stellhalle (19 vermietbare Plätze) und 
einen Schutzraum mit 102 Plätzen. Da 
stolze Werk wurde denn auch ge- 

gelegentlichem Ab- bührend beachtet und beneidet.

hauptsächlich das Buch für den Nacht- wurde in die Planung eines grossen Ge- stellte und die Gemeindekommissioi

«Bibliothek zum Chutz»
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass in 
dem Knusperhäuschen, in welchem 
am 14. März 1980 die Bibliothek zum 
Chutz offiziell eröffnet wurde, einst 
der Kauz hauste, denn 170 Jahre zuvor 
hatte es der Witwe des Küfers Niclaus 
Brüderlin als Speicher gedient. Und 
weil der Kauz (die Eule) in der Tietr wacnsene, zuuem .uv-
fabel als das klügste TOr gilt; istTbzvt reit, ferner 577 Tonkassetten für Kin- 
war) der Name der neuen Muttenzer der, 802 Compact-Discs für Ju- 
Bibliothek doppelt begründet.
Rund 2000 Bücher, 800 eigene und

besichtigt und ab 18. März ausgeliehen Standes ausgeschieden (1995: 1475)

den. Muttenz ist immer «up to date»!
Als Abonnenten hatten sich einge-

1 Das Buch lebt - wie noch nie!
. Die Unkenrufe, dass nach Radio und

------ - Fernsehen das Buch verschwinden
Plan envereins als Gruppe Bibliothek frei- oder gar eines sicheren Todes sterben

Fachkurse, kümmerten, sich um die Voraussagen erwiesen. Im Pie^nte!] 
Einrichtung und die Buchauswahl, be- darf man feststellen: Das pucn lebt und 
sorgten das Einbinden und das Katalo- wird gelesen! , ..

' ■ ■ Im Neubau erlebte dte Gemeindebi­
bliothek Muttenz einen Aufschwung, 
wie er wohl von niemand erwartet wor­
den ist. Heute besitzt Muttenz - dank 
Frauenverein! - eine moderne und 
selbstverständlich mit elektronischer 
Datenverarbeitung ausgerüstete Biblio­
thek, welche wirklich für jeden Leser 
und jede Leserin ob jung oder alt etwas 
bietet. Die neuesten Zahlen beweisen 
es schwarz auf weiss.

ein grosser Tag für Sonja Jourdan rechts)

Vereine fanden für ihre Veranstaltun­
gen keine geeigneten Räume mehr. Da

meindezentrums auch eine Bibliothek einen Kredit von 15 000 rr. für die Re- 
miteinbezogen. Sie sollte unter dem novation bewilligte. ;
Dach Platz finden - ein nicht gerade Darauf arbeiteten 20 des Frau­
kundenfreundlicher Ort. Der TL.. LUi- wv» - .
scheiterte aber an den geschätzten Ko- willig (!) auf Hochtouren, besuchten werde, haben sich allesamt als leere 
sten von 250 000 Fr. Fachkurse, kümmerten sich um die Voraussagen erwiesen, jm Gegenteil

Einrichtung_und die Buchauswahl, be- darf man feststellen: Das pucn lebt und 

gisieren. Eine Bettelaktion erbrachte 
fast 10 000 Fr., der Gemeinderat steu­
erte .8000 Fr., Pro Senectute 3000 Fr. 
und die Gemeinnützige Gesellschaft 
Baselland 2000 Fr. bei, so dass man 
mit einem Kapital von 30000 Fr. star-
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Möhlin 793 August 25.

26. Rcgicrungsjahr Karls des Grossen

zieren zu dürfen. Meten oder Metten 
kommt in verschiedenen Urkunden vor, 
welche im 12. Jahrhundert dort Besitz 
des Klosters St. Alban in Basel betref­
fen. Das Urkundenbuch der Stadt Basel 
(1890 ff.) ortet dieses Meten bei Biel. 
Sodann wird in diesem Urkundenbuch 
1390 Mettenberg ein Wald im Bannes 
des Dorfes Augst genannt. Ein 1298 er­
wähntes Mcttclon befindet sich in der 
elsässischen Gemeinde Lutter und ein 
weiteres Mcttclon als Metten zwischen

als Nr. 69 (erstmals) die lateinische Ur­
kunde abgedruckt, in welcher ein Alma- 
rich «pro animc mcc remedio» (= für

thimisc» dem Kloster Murbach schenkt. 
Schoepfiin gibt als Quelle an: Ex char-

Murbach war. Welche Jahrzahl nun die 
echte ist, kann nicht eindeutig entschie­
den werden. Es ist auch zu bedenken.

Gemäss den Auskünften von zwei wei­
teren Fachleuten, Dr. Roman Brüsch- 
wcilcr, Aargauer Staatsarchivar, und

scn. Als Paralclle nenne ich ahd. smithl- 
ha zu smitta, schwd. schmiltc «Schmie­
de».
Bleibt noch der Wandel von i zu u: Mit- 
(cnza zu Muttenz. Er lässt sich an einer 
Anzahl von Beispielen in bestimmter

’M

karolingici 496-918», und präzisiert: 
«Murbachcr Chartular no.l p.l 16-118 
aus der 2. Hälfte des 15. Jahs im Depar- 
tcmcntalarchiv zu Colmar.» Der Mut­
tenz interessierende Ausschnitt aus die­
ser Urkunde sicht wie folgt aus.

siF 1^1,

her falsch. (...) Die älteste Benen-
•ng aber von Muttenz lautet Methi-
se, woraus später Muttenz wurde. »  uvuhum,
■;rl Gauss, der Basclbictcr Historiker, man eher «mcthimisc» entziffern.’----- . . - - ... 
nhimisc mit Mett (1103 Metzin, spä- als Emendation. (Emendieren

Telefon 061/92100 22?'Telefax 061 /92145 72 
Inserateannahmescliluss: Dienstag löiÄJhr 
Inserate für die (ritop-Kombination: SV 
ofa Örcll Füssli Werbe AG, 4002 Baser 
Telefon 061/2720911 Telefax 061/2716758 
Inscrateannahmeschluss: Montag 16.00 Uhr 
Jahresabonnement: Fr.65.-; Einzel Verkaufspreis: Fr. 2.- 
inkl. 2.0% MWSt. Erscheint jeden Freitag

weiterer Mettenberg wird als Ber­
grücken nach Dcslbcrg verwiesen. Es 
finden sich aber keine Hinweise, dass 
Mcthimisc mit Meten (oder Metten 
usw.) gleichzusctzcn wäre.

Woher Methimisie ?
Mcthimisc steht auch schon im 1881 
von Heinrich Boos hcrausgcgcbencn 
Urkundenbuch der Landschaft Basel: 
Amalrich schenkt dem Kloster Mur­
bach seinen Besitz im Augsigau, zu Mc-

rtsnamen ist zu lesen: «Wahrscheinlich 
hen auch die Namen von Praticln und 
uttenz auf Ansiedlungen in keltischer 
•it zurück und sind nicht römisch, wie 
:tn früher glaubte. So nahm man an, 
ss (...) Muttenz auf «mutatio» ~ 
ichscl nämlich der Pferde der römi-

so überaus wichtig. Unsere Gemeinde 
konnte durchaus schon 1993 «1200 
Jahre Muttenz» feiern.

tulario vet. abbatiac Murbaccnsis (aus 
dem Chartular der ehemaligen Abteil 
Murbach im Elsass). Die gleiche Quelle 
nennt Albert Bruckner in den 1949 ff. in 
Strassburg und Zürich erschienenen 
«Regesta Alsaiiac aevi mcrovingici et

deutlicher, schwer zu lesender oder 
[wahrscheinlich! fehlerhafter Stellen 
und zwar aufgrund sprachlicher, gram­
matikalischer, paläographischcr [Paläo­
graphie = 1 kindsehrificnkundej, inhalt­
licher und anderer Überlegungen.) Zu 
dieser Begründung ist nichts beizufü­
gen. Die Schreibweise könnte nur Fach­
leute bei der Deutung des Namens eine 
Rolle spielen..
Ist Mcthimisc wirklich
Muttenz ?
Es ist daran zu erinnern, dass Heinrich 
Boos, der Herausgeber des Urkunden­
buchs der Landschaft Basel hinter die

Mutete erschlossene Mutatio ist jetzt 
mit Sicherheit abzulchncn. Damit ist 
immerhin ein alter Irrtum ausgeräumt. 
Für Mcthimisc bietet sich mir vorläufig 
keine Anknüpfungspunkt an. Es gibt 
eben Stellen, wo sich der Namenfor­
scher bescheiden muss. Oft kann ein 
Zufall zu einer Entdeckung führen.» 
Gemäss diesen Ausführungen der Pro­
fessoren Bruckner und Müller ist dem­
nach Mcthimisc mit Muttenz gleichzu­
setzen.

Noch ist offen: 793 oder 794 ?
Auf dem Abdruck der Urkunde aus dem 
Murbachcr Chartular ist links oben die 
Zahl 794 zu lesen. Dies ist offenbar eine 
Hilfe des Schreibers für den Leser, denn 
in den alten Urkunden ist die eigentliche 
Datierung jeweils am Schluss zu finden. 
Sic lautet, aus dem Latein übersetzt:

Amalrich schenkt dem Kloster Marbach unter Abt Aighil- 
- -------- — —.. in Muttenz und S i er e n z.
Sacrosanclo monaslcrio, quod«) in honore sancti Leodegarii cetero-

W.W

vorverlegt werden. Wir bitten 
um Kenntnisnahme und danken für das 

Verständnis.

Von «Methimise» über «Mittenza» zu «Muttenz»
Über die Herkunft und Bedeutung unseres Genieindenamens von Kari »üchoff
Über die Herkunft und die Bedeutung 
des Namens Muttenz ist vereinzelt 
schon geschrieben worden, aber kaum 
mit Angaben von Quellen, welche die 
verschiedenen Thesen unterstützen 
könnten. Die folgende kritische Zu­
sammenfassung des Vorhandenen sowie 
die Vervollständigung mit den Unterla­
gen aus dem Nachlass von Hans Bandli 
(1897-1990) und den im Gcmcindcar- 
chiv vorhandenen Nachfragen von Ru­
dolf Ecabcrt versucht nun eine Darstel­
lung des heutigen Wissens.

Vieles war fragwürdig
Schon in einer der frühesten Beschrei­
bungen von Muttenz wurde auch ver­
sucht, mit der Herkunft den Namen zu 
deuten. So vermutete Daniel Bruckner 
in seinem 1748 in Basel erschienenen 
«Versuch einer Beschreibung histori­
scher und natürlicher Merkwürdigkei­
ten der Landschaft Basel»: «Der Name 
Muttentz selbst zeuget genugsam von 
seinem lateinischen Herkommen, indem 
er wahrscheinlich ehcmal Montetum 
hiess, und eine an dem Gebürge gele­
gene Wohnung ausdrücket.» Allerdings 
konnte Bruckner keinen Beleg für Mon- 
ictum angeben. Und in Urkunden ist 
bisher dieser Name nicht gefunden wor­
den. Allerdings ist «montetus» als Be­
zeichnung des Wärtenbergs vielfach zu 
lesen in Carl Christian Gmclins «Flora 
Jadens/s Alsatia...»
Jpälcr galt das im 21. Kapitel der 
Gesta Chuonradi Imperatori» (Das 
.eben Kaiser Konrad ll.) des kaiserli- 
icn Vikars Wipo unter dem Datum Au­
st 1027 zu lesende «Mittenza» als äl~ 
te Namensfomi und wurde vom latci- 
chen «mutatio» « Wechsel hcrgclci- 
so im «Geographischen Lexikon der 
weiz» (Neuenburg 1905).
Muttenzer Lokalhistorikcr Jakob 

t (1875-1962) hingegen erklärte 
) anlässlich einer Aufrichtcfcicr zur 
ovation eines historischen Hauses Abbildung 1: Ausschnitt aus Schoepfiin. 
aVass einem Manuskript im Dorfmu- ---------------------
m), dass der Ortsname in die vor- 
istliche Zeit zurückreiche, als unsere 
gend von einem keltischen Volks- 
mm bewohnt war. «Die älteste 
hrcibwcisc hiess Mittenza und geht 
rück auf das keltische Wort Mittenza- 
• oder Mittenzacum, d. h. eine an 
nem Wasser, an einem Bachlauf sich 
nzichcndc Dorfsicdlung.» Quellen für 
esc Erklärung sind bei Eglin nicht zu 
»den.
uch Paul Suter vermutet für unseren mar seinen Erbteil ii

thmisic und Strcnizc. In einer Fussnote 
ist aber Mcthimisc mit einem Fragezei­
chen und «Vielleicht Muttenz» verse­
hen. Hal Paul Suter diesen Hinweis  nicht beachtet? Wir wissen cs nicht, 
denn in den Staatsarchiv in Liestal vor­
handenen Unterlagen zum oben zitier­
ten Werk über die Gemeindewappen ist 
nichts vorhanden. Jedenfalls ist Suter 
dem «Mcthimisc» nicht nachgegangen. 
Verfolgen wir nun dieses Mcthimisc 
zurück bis zum Ursprung, d.h. bis zur

Wehr und Gcrsbach im Badischen. Ein J ersten Erwähnung. äi^oäl
Boos verweist auf das Schweizerische . 
^^ndc.ycgisicrTOn Basilius Hidber Miü-
Johann Sei Sch “pBins «Alsaiiadi- 

plomatica», die Qucllcnsammlung von trtrhx /vt?» 7 .tri
Abbildung 3: Ausschnitt aus Murbacher Chartular. ■ _____ 

mein Seelenheil) seinen Besitz in «Mc- Gleichung Mcthimisc ® Muttenz ein 
Fragezeichen setzt. Der ehemalige Prä­
sident der Muttenzer Gesellschaft für 
Natur- und Heimatkunde, Hans Bandli 
(1897-1990) wollte dieses Fragezei­
chen auflösen. Er hat sich bereits im De­
zember 1973 bei zwei Fachleuten der 
Universität Basel um Klärung bemüht. 
Professor Albert Bruckner antwortete 
schon am 26. Dezember 1973 u. a.: 
«Mcthimisc ist. m. E. eine falsche 
Schreibung, die bereits auf Sigismund 
Mcislcrlin oder dann auf dessen evtl. 
Vorlage, wenn wir eine solche Zwi- 
schcnvorlagc annchmcn dürfen, zu- 

 — ___  riiekgeht. Die Emendation von Socin,
quod vocatur monaftcrium Alurbach, ubi Aighil- der ein hervorragender. Kenner war.

zu belegen. Der Wandel von th (germ.) 
zu tt lässt sich erklären, wenn wir von 
der Geminate thth ausgehen; denn ein 
einfache^th (...) hätte zu d führen müs- ncr leider nicht begründet hat. Immerhin 

-- . . - schreibt A. Gatrio in seiner Geschichte
der Abtei Murbach, dass der in der Ur­
kunde genannte Abt Agilmar bereits im 
späteren Jahr 793 durch einen Gero. Bi­
schof von Eichstädt, abgclöst worden 
ist.

konsonantischer Umgebung (nach La- Aus der Urkunde ergeben sich also zwei 
bialcn) nachweisen, z. B. ahd. zwiron(t) sich widersprechende Jahrangaben: Das 
zu zwurcn(l) «Zweimal», ahd. niwan zu 26. Rcgicrungsjahr Karls des Grossen 
mime «nur». Der Fall Muttenz zeigt ergibt 794. während Agilmar 793 Abt in 
diese Rundungserscheinung nach dem • - • • 
Labial m.
Damit wäre unter den vor allem im   
Stammvokal divergierenden Belegen dass cs sich nicht um das Original des 8. 
eine lautliche Kontinuität hcrgcstellt. Jahrhunderts handelt, sondern um eine 
Das will heissen, dass bei einer Deutung Abschrift aus dem 15. Jahrhundert.
des Namens von Methimise (eigentlich Historisch gesehen ist die Festlegung 
Mcththimisc) o. :i. auszugehen ist. 1 Her der ersten Erwähnung von Methimise = 
aber finde ich nicht weiter, d.h. die Ely- Muttenz auf das Jahr 793 oder 794 nicht 
mologic [Herkunft, Ursprung) des Na­
mens ist mir unklar. (...) Eines steht 
fest: das aus der mundartlichen Form

monastenuin Murbach, ubi A ig h i 1 m arusl>) monachus vel abbas (in 
honore)c) sancti Leodegarii, sanclc Marie et sancti Petri eodem tempore iSSI 

ahrschcinlich keltischen Ursprung. 8au8insea) et in fine Melhininse») et in fine StrcnczeE) fonlana, 
icsc Erklärung ist auch noch in der 4. CÄSa^ caseola, terra, pralis, silvis, pascuis, aquis aquarumve decursibus, ex 
gänzten Auflage (1984) enthalten. Omnibus et in Omnibus, predüs et officös, mobüibus et immobilibus, vel 

°mnIa’ quc in ipsa marcha visus sum habcrc* b UI° dic’ oin«cs res 
ifzufinden) auf «Methimise» hinge- Cg° °°ndonuvl al<lue lradidi ad monasterium Maurbach sancti Leude- 
icscn hingcwicscn hatte. In seinem Ar- Abbildung 2: Ausschnitt aus Bruckner. 
<cl (Basilisk Nr.3, Beilage zur Natio--------------------------------------------------
d-Zcitung) über die Herkunft unsefcr Ein Vergleich dieser beiden Texte zeigt 
rtennn^n.kt ™ zwci nich( unwich(igc Unterschiede:

Schoepfiin gibt als Dalum der Urkunde 
«DCCXIV» (= 794) an, Bruckner hin­
gegen «793 August 25». Darauf ist 
zurüekzukoinnien. Sodann transkribiert 
Schoepfiin aus dem Original «Methimi- 

----- sc», Bruckner aber «Methininse». Inder 
icn Eilpost zurückgehe. Dies ist aber folgenden Vergrösserung des Originals 
i^r fnirM. i \ r».„ »---------- (29,5 cm auf 21,5 cm), welches sich in

den «Archiycs Departementales du 
Haut-Rhin» in Colmar befindet, kann

igegen glaubte 1928 in einem Referat Nun_bcgrilndci Bruckner «Metlii’ninse» 
*  ----- • w.i nennen

Methm oder Meten) bei Biel identifi- die Wissenschafter das Verbessern un-

con-
eftin pago Jllfaanfi, n......... .............................. , —_____ r

..._uus vel abbas... S. Leodegarii, S.Marie & S. Petri eodem tempore preefle halte ich für richtig, sic ist auch paläc 
Ego itaque in Del nomine Amatrichu cogitavi fragilitates nicas [ " — ---------- 1

mee remedio vel pro eterna retribucione, ut ipfa particula mea, que de patre meo ob- tc Vorlage Mcistcrlins das Original 
venit mich!, Jioc oft, in pago yfugußtamtginje öl in fine Methimifc & in fine Sirnitxet ---- ■*---- - ’-n-
fontana, cafa, cafeola, terra, pratis, filvis, pafeuis, aquisaquarumve decurfibus ex Om­
nibus & in omnibus predüs & ofiieiis mobilibus & immobilibus , vel omnia, que in ipfa 
marcha viftis fum liabere in illo die , ipfas oranes res ego condonavi atque tradidi ad 
monaftcrium Maurbach S. Leudegarii pro anima mea, utjamfupra difla cafa Det vel

ec-

- eß’

er rnobillig cb

dass man Mcthimisc mit Muttenz 
glcichscizcn kann.

Von «Methimise» zu «Muttenz»
Der zweite um Klärung gebetene Fach­
mann, Prof. Dr. Ernst Erhard Müller, 
antwortete am 4. Januar 1974 u .a. wie 
folgt: w
«Nachdem A. Bruckner Mcthimisc mit Thomas Schärli, lic. phil., Staatsarchiv 
einiger Sicherheit als Muttenz bc- Basel-Stadt, kann bezüglich des Dalums 
stimmt, wird man den ältesten Schrei- zusammen fassend folgendes fcstgchal- 
bungen mehr Gewicht zulcgcn, d. h. die len werden:
Herleitung der heutigen Namensform Nach der gängigen Umrcchnungsfonncl

mir vom Lautlichen her möglich zu sein. August richtig. Die Jahreszahl hingcgci 
Das Mcthimisc kann zu Mitiinsc, Mit- 5<” ------>:-------
lense und schliesslich mit Dcntalcin- 
schub zwischen n und s zu Mittenze 
oder, in anderer Schreibung, zu Miltcn-

LXIX.
Traditio Amalriclii ad abbatiam 

fflaurobacenfem
an. DCCXCIK '

Ex chartulario vet. abbatiac Murbacenfis.
Oacrofänfto monafterio (quod.) in honore S, Leodegarii ceterorumquc fanftorum 
O Hrudum eit in pago ^Ifatenß, quod vocatur monaftcrium Murbach, ubi Ak 

maro monachus vel abbas. 
videtur.

L0- 
pro animc graphisch möglich, wenn man als dirck- 

~ 1 von
793 annimmt. Von Sicherlich können 
wir natürlich nicht reden.» 
Im Hinblick auf die Erwähnung des Also habe ich Priester Alchiso. in Gott- 
Augstgaus. in welchem Muttenz liegt, es Na/ucn auf Verlangen diese Uberlra- 
und von weiterem Besitz des Klosters gung geschrieben und beurkundet im 
Murbach im Basclbict glaubt Bruckner, 26. Regierungsjahr Karls, des Königs 

der Franken und der Langobarden 
sowie des Patricius der Römer am ach­
ten Tag vor den Kalenden des Septem­
bers.

bungen mehr Gewicht zulcgcn, d. h. die
v . i. !«•. »u u ---------- ... l * v n *. unu o i v. r c n z. * _ _______ _ __________ ____ ______
•infl? Beider Beschreibung der «Gc- Sacrosanclo monaslcrio, quod«) in honore sancti Leodegarii cetero- aU-! S’C a^stüJ?cn nlüsscn.: Das scheint ist das Tages-und Monatsdatum, der 25. 
C Auffi ZTt “7“ .CSl, ?aS° Al-censi, quod vocatur ^sMc.hinle
ianizc leitete^niän^cn Ortsnnmen “onasterlum Bürbach, ubi A i g h 11 m a r uSb) monachus vel abbas (in lense und schliesslich mit Dcnlalcin- Urkundentext ergibt das Jahr 794. da die
»voLateinischntutatioodeVLtamiä “dem tempore ^^ungszei^Kar^

Bruckner habe sich an diese Zählweise 
gehalten, sofern nicht ein anderes Merk­
mal im Text eine Korrektur nahclcgtc. 
Einen solchen Sondcrfall stelle auch 
«unsere» Urkunde dar, den aber Bruck-



■'S

einen kleinen Krautgarten.

(Jluttey 2a-? .

i

Hauptstrasse) bis zum «Hof» und west­
wärts ein Dutzend Häuser an der Basel­
gasse.
Die (unvermeidlichen) Veränderungen 
in diesem Dorfkem, vor allem seit Be-

t ’
?•

nun eine Kaffeewirtschaft eingerichtet 
werden soll, war noch im Jahr 1900 ein 
grosses Bauernhaus mit Scheune, in 
der später eine Zimmerei war und sich 
bis vor kurzem ein Kleiderladen be-

bi. - Die meisten Häuser im Muttenzer 
Dorfkern dürften in ihrer Hauptsub­
stanz im 17. Jahrhundert gebaut oder 
ausgebaut worden sein. Damals dürfte 
sich unser Dorf auf die 5 Gassen be­
schränkt haben, so wie es Georg Frie- 
d-’-’* ’■

Skizze festgehalten hat: von der Kirche 
St. Arbogast sternförmig ausgehend 
das Oberdorf, in welchem bis 1921 der 
offene Dorfbach floss, mit 1 
Häusern an der heutigen Gempengasse,

chen: «als Anerkennung der Anstren­
gungen, die historische Bausubstanz in t  . 
einer stark industrialisierten Umwelt zu 
erhalten und durch die Dorfkern- ✓p

-‘ V V.....

planung eine gesunde Durchmischung L 
traditioneller und neuzeitlicher Nut­
zung zu gewährleisten». *
Seither sind den Erneuerungen im 
Dorfkem engere Grenzen gesetzt, die 
auch bei den gegenwärtigen Umbauten 
an der Burggasse, an der Geispelgasse 
und an der Hauptstrasse zu beachten 
sind.
Das stattliche Bauernhaus Geispel­
gasse 6 soll schon um 1400 bestanden 
1 ’ ’ ' ‘ - 

storbene Lokalhistoriker, erwähnt in
: -'U' v-; V .

Das «Dorff Muttentz», wie es G. F Meyer im Jahre 1678 skizziert hat. Die einzel-

WO

r<Ö“.

/ * '

: ■ ’i

decktes ausserordentlich stark vergit- q *•

Untervogts-Hauses. Noch 1923 wurde 
auf der Nordseite ein weiterer Stall an­
gebaut.
Das Häuser Hauptstrasse 51 und 55
sollen (immer gemäss Jakob Eglin) im In der schon vor Jahren erneuerten Lie- 
Jahr 1540 noch eine Liegenschaft ge- genschaft 57, 1807 eine «Behausung 
wesen sein. Die heutige Ludothek Mi- samt Scheune und Stall» war nach 
kado (Nr.53) war 1810 ein Speicher 1900 eine Wirtschaft, die spätere «Trot- 
und hatte vorher sogar auf der Südseite te» eingebaut worden.
einen kleinen Krautgarten. Auch die Liegenschaft 59, in welcher- -fand.'-

haben. Jakob Eglin, unser 1962 ge-

seinem Nachlass, dass 1736 der Un- ; 
tervogt Johannes Lützler der Besitzer j. " 
war. Vielleicht gehörte ein beim jetzi­
gen Umbau im Untergeschoss ern­
t’ ‘ ...............................*

tertes Fenster zum «Gefängnis» dieses

nen Häuser können heute noch unschwer idenfiziert werden. Das Original befin­
det sich im Staatsarchiv Basel-Land.

Erneuerungen im Dorfkem 

uviucium Iiauvu, ÖV wie CÖ vicuig nie- 
drich Meyer im Jahr 1678 auf einer

- JÄ Bl?#' die Burggasse, das Unterdorf (heute 

ginn des 20 Jahrhunderts, sind aber ver- 
hältnismässig so bescheiden geblieben, / ''feW *7$ « / -
1965 beschliesst Muttenz die Dorf- 
kernplanung und erhält 1983 vom 
Schweizerischen Heimatschutz den £•>'.*. j- -NiZW fß
Hsnrl-Louis-Wakksr-Freis, zuge.p.o- / ff

•y-’-h-./l:.’ ... ■■■■>'<7

■ 

■ ‘

.jf'A- ff■



Die 120jährige Geschichte der Wirtschaft zum Salmen

Häsler-Leuenberger, in Gütcrverbin-

Josef Sauter-Götz, an Rudolf Guggis-

Chronist: Karl Bischof!' icinriclitungcn

b Das waren einfache gehobelte Eichen-

^7

Sonntag 8. Juni 1997
10:30 - ca. 14:00 Uhr 

Summcr-ßrunch mit Uvc-Muslk vom

Simply'n Swing Trio
Vicrgangigcr ßrvnch lokl. Koffi etc.

Der « Sahnen» heute
Natürlich sind im Laufe der Jahre 

vor-

1896 ist «Jauslin-Balsingcr Wwc» zu 
lesen.
Die Witwe Emma Jauslin-Balsigcr hat 
mit ihren noch lebenden Kindern 
Emma, Adolf. Valerie und Frieda 1S96 
weiterverkauft an den Heinrich Ehr­
sam, Schneider, von Ramlinsburg, in 
Muttenz.

* Die Aufzeichnungen von Jakob Eglin be­
finden sich im Onsmuscum Muttenz, die

von Muttenz verheiratet, hatte 6 Kinder 
und lebte bis 1893. Nachdem er erst 
46jährig beim Baden im Rhein ertrun­
ken war, übernahm offensichtlich seine 
Witwe die Wirtschaft. In den Jahren 
1S93,1894 und 1895 ist nämlich als In- immer wieder Erneuerungen

...

i,- .. •

Gemäss den Aufzeichnungen’des 1962 
gestorbenen Muttcnzcr Dorf-histori- 
kers Jakob Eglin war die heutige Lie­
genschaft Hauptstrasse 21, der «Sal­
men», 1683 zusammen mit der Liegen­
schaft Nr. 19 (mit der Jahrzahl 1651 am 
Scheunentor) noch eine einzige Lie­
genschaft. Jedenfalls steht im Präscnz- 
bcrcin2 von 1763 unter der Nummer 
63: eine Hofstatt, darauf zwei Häuser, 
zwo Scheunen, zwo Stallungen, zwei 
Kraut- und zwei Baumgarten, cinersits 
Jakob Stingclin, andersits Jacob Brod- 
bccks Erben, vom die Allmend, hinten 
auf den Fussweg stossend. Besitzer 
waren nacheinander der Geschworene 
Hans Tschudin und sein Sohn Frie­
drich, genannt Wcinbcrts.
Die Trennung in zwei Liegenschaften 
erfolgte schon vor 1807. Im Brandla- 
gcrbuch aus diesem Jahr ist nämlich als 
Besitzer der heutigen Liegenschaft 
Hauptstrasse Nr. 19 (bewertet mit 2400 
Fr.) der Küfer Jakob Stohlcr verzeich­
net und als Besitzer der Nr.21 (mit 
1000 Fr. bewertet) Hans Tschudin auf­
geführt.
Im Jahr 1810 erscheinen im Kataster­
buch die Erben eines Johann Jauslin, 
Küfer, als Besitzer der damaligen Lie­
genschaften Nr. 604 bis 607, deren 
Flächen mit Ruthen und Fuss angege­
ben wird. Diese wurden 1875 verstei­
gert. Ersteigerer d.h. Käufer waren Al- 
phons und Esther Pfirtcr-Itin. Das Haus 
wurde mit Nr. 201 angegeben.
I^^nächste Kaufvertrag ist mit dem 
^^sbruar 1878 datiert und erstmals 
Sks Ausmass der Parzellen auch in 
Quadratmetern angegeben, nämlich 
wie folgt:
Nr. 604: 189 m: 21 Rth. 02 Fuss Ge­
bäulichkeit, und Hofplatz.

Nr. 606:167 m218 Rth. 56 Fuss Kraut- 
garten.
Nr. 607 636 m2 70 Rth. 72 Fuss Baum­
garten.
Das Haus ist die Nr. 201 im Unterdorf,
wie die heutige Hauptstrasse damals Wegrecht zugunsten der nördlichen 
noch genannt wurde.

Restaurant ✓ 

sq/rM
Houptsv 21.41 J2Mxen?

14köpfigen Wirtefamilie Leuenberger (von links) die Töchter Klara, Elsa 
(Reutti genannt) und Martha, die Mutter Emilie Leuenberger-Meier 
(1879-1964), der Vater Gottfried Hermann Leucnbergcr-Meier (1877-1941),

lenz und im Staatsarchiv Basel-Land in Lie­
stal.
J Bcrciiic sind Verzeichnisse der Grund­
stücke bzw. Güler, von deren Erträgnissen 
der Bewirtschafter (Lchcnsnchmcr) dem 
Eigentümer (Lchcnshcrr) Abgaben, na- 

richten hatte. Die Grundstücke waren da­
mals noch nicht numeriert. Identifiziert 
wurden sic durch Nennung der Anstösscr: 
cinersits, andersits, vorne und hinten.
5 Das gedruckte Verzeichnis der Wirt­
schaften (Staatsarchiv Basel-Land, Wein­
akten GA Mz 2) beginnt erst 1892 und hat 
einige Lücken, sodass hier nicht alle .

w 4 Staatsarchiv Basel-Land Hilfsw Bro q 34.
befunden hatte, sichen einige weitere s Das Wirtschaftspatent wurde damals nicht 
U/irtctier-h» /<•>< »..ffrl 6jn(,f |»cfson Crtcj||( SQndcfn Auf CKIC LtC-

genschaft ausgestellt, end zwar weil diese 
■’ i>...i:......erfüllet musste. So 

Landjäger H. Baier 1901 der l’o- 
lizeidircktion in Liestal: Vor zirka 3 Jahren 
seien 3 neue Patente erteilt worden: Willi. 
Müller-Eglin, Jakob Lüschcr-Gisin und 
Karl Meier-Ehrsam. Die ersten zwei haben 
nach Vorschrift je 2 Aborte und l Pissoir er­
stellen lassen, Meier nicht. - Die l’olizcidi- 
rcktion wies darauf am 6.9.1901 den Wirt 
Karl Meyer-Ehrsam an. für bessere Abor- 

‘ 1 zu sorgen, und drohte im
Unterlassungsfall mit Entzug bzw. Verwei­
gerung des Patentes für 1902. Übrigens gab 

. cs bei einem Gesuch um Übertragung eines 
| Patentes wegen dieser Regelung bis ins 20.

Jahrhunderts hinein immer wieder Schwic- 
. j rigkeiten und unnötige Umtriebe.

4 Das waren einfache gehobelte Eichen- 
«57 bretter, die mit Wasser «geglättet» wurden.

Nach jedem Schuss wurden die Kegel von 
den «Giaigclbuben» wieder aufgcstclll, 
welche als Lohn ein paar Batzen erhielten. 
Später konnte man sich ein gutes Sackgcld 
verdienen.

haberin einer Wirtschaft eine «Frau i : ww -1 < I ' *
Jauslin, Bäckers» aufgeführt im Jahr «gfflV,! l i,jVäwJ , .-

MM»......

Adolf Jauslin, der erste Wirt ?
Käufer war 1878 Adolf Jauslin-Balsi- Zustand hat sich erst 1975 geändert, 
gcr, Bäckermeister, von und in Mut- F<:* •'— 1 ws--
tenz. Dieser erscheint im kantonalen Emilie Häsicr-Lcucnbergcr ging am 2. 
Verzeichnis der Wirtschaften5 1892 ** ‘ 
und 1893 als «Jauslin Adolf, Bäcker». 
Dass schon sein Vorgänger Alphons

Wirtschaftsmobiliar = 500 Fr, 
Im Kaufvertrag vom 10. Dezember 
1896 ist u.a. inbegriffen sämtliches 
Wirtschaftsmobiliar, geschätzt auf 500 
Fr. Der Käufer verpflichtete sich aber, 
dic Vorräte an Wein, Spirituosen, Ciga- 
ren etc, bei Antritt zum Selbstko- 
stenpreis zu übernehmen- «Das auf die­
ser Liegenschaft5 berechtigte Wirt­
schaftspatent wird dem Käufer unent­
geltlich abgetreten.»
Es folgte im Oktober 1908 der Verkauf 
an Emil-Mcyer-Künzli, von und in 
Muttenz, aber bereits zwei Monate spä- ~
ter aus unbekannten Gründen zurück 
an Heinrich Ehrsam-Isclin.

hörte noch zur Nachbarparzclle 128 der Vorplatz zur Hauptstrasse erhöht 
und cingezäunt worden. Das Rcstau- 
rant hatte schon damals auch wie an- ^^.OudtciHmGo«Wc«dwMtf. 
derc Wirtschaften irr. Hinterland eine ’

Mit dem Tode der langjährigen Wirtin sog. offene Kegelbahn* Sie wurde 1933 
uari»,.i «überdacht», 1950 erneuert und mit

Mai 1968 der «Salmen» an deren Toch- einem Kegelst Jlautomat versehen, 
ter Hedwig Leu-Häsler über. Und 19881/82 ist der «Salmen» voll-

' Pfirter wirtete, ist eher unwahrschcin- Über 30 Jahre lang verpachtet 
lieh, denn sein Beruf war Mechaniker.
Wer war dieser Adolf Jauslin? In den Während bisher die Wirtschaft immer , „
vom Familienforscher Werner Hug auf- von den Eigentümern geführt worden wand führt eine geschwungene Treppe J 
gestellten Stammtafeln Jauslin4 sind war, gabcsab 1965 bei den Wirtslcuten 
zwei Adolf Jauslin als Bäcker und Win Änderungen: Das Restaurant Salmen 
zum Salmen verzeichnet, welche nicht wurde nacheinander verpachtet: u.a. an Versammlungen. !m hinteren Teil, wo 
der gleichen Jauslin-Linie angeboren. j—"•------ «. « 
Dei_l847 geborene Adolf Jauslin, als berg-Schumachcr, und an Brigitte Wic- 
wfer und Wirt auf Restaurant Salmen sner.
v^Ächnet, war ein Sohn von Hans Nun ist am vergangenen 11. März quasi
Jasub Jauslin (Wcgmacher und Land- wieder die Bcsitzcrfamilic cingczogen: unerwähnt sei das neue Wirtshaus- gewisse Bedingungen 
wirt in Muttenz) und der Maria Magda- Scarlett und Konrad Leu-Hoffmann Schild; ein mächtiger goldener Fisch an bcriyhietc Landjäger H 
icna Brodbeck.  haben die Führung des bald 120jähri- der Hauscckc. Die drei ncugestaltcicn

ständig umgebaut wurden; In der Gast- mcntlidi Zehnten und Bodcnzinsc, 
Stube ist das Täfer neu konserviert und 
die Deckenbalken sind frcigclcgt. Vom 
neuen mittleren Teil mit einer Spicgcl-

in den neuen gewölbten «Salmcnkel- 
1er» mit 32 Plätzen für Bankette und

die nun aufgehobene Kegelbahn sich

Wirtstischc und das Buffet sowie 
anschliessend die neue Küche, Nicht 
unerwähnt sei das neue v"
Schild; ein mächtiger goldener Fisch....

Adolf Jauslin war mit Emma Balsigcr, gen Gastwirtschaftsbctricbes übernom- Wohnungen haben vom Gässlcin aus 
*' ...... v_.._ , ,zS_j.r mcn einen besonderen Zugang.

Und zum Schluss? Der einstige Wein­
keller gehörte ein Jahrhundert lang zur 
südlichen Ncbcnlicgenschaft und war 
nur gemietet, bis er 1975 gekauft wer­
den konnte. "" ' ' .

; N“" bekannte Wirtsleute
- Damit sind wir bei heute in Muttenz 
• noch bekannten Leuten angelangt, bei 

Ehrsams. Von der Familie Ehrsam-lse- 
i lin war namentlich der Sohn Hans Ehr- 

sam-Lehmann allgemein bekannt als .• ■
1 mehrfacher Präsident des Musikvereins , -
► Muttenz.
1 Die Erben des Heinrich Ehrsam-Isclin >
i verkauften 1924 an Hermann und Erni- ffj
. üe Leucnbergcr-Meier, die Witwe Erni- '

■ lic Leuenberger an ihre Tochter Emilie : - ' *<.
, r  Häsler-Leuenberger, in Gütcrverbin-

Nr. 605:15 m: 1 Rth. 74 Fuss Gässlcin. düng mit Kaspar Häsler, von Gsteigwi- Auf dieser Foto aus den 1920er Jahren präsentieren sieh von der damals 
ler BE, in Bascl-Augst. 14köpfigen Wirtefamilie Leuenberger (von links)[die Töchter Klara,
Nun war cs die Parzelle 129, von total (ßeti' 
1031 m2 Hofraum, Garten, mit Wohn- (' . .
und Geschäftshaus, Restaurant zum Eugen, Lina und Ernst. 
Salmen an der Hauptstras- se sowie

Nachbarparzclle 130. Der Keller ge- genommen worden. Schon vor 1933 ist Quellen und Anmerkungen
hört«» noch rur Nachharnnnrftlk 17R drtr Vnminrr ?nr MAiini^trnsse erhöht 1 Die Aufzeichnungen von Jakob Eeli 
dorfaufwärts und musste gemietet wer­
den. Dieser heute etwas ungewöhnliche
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Adolf Jauslin, der erste Wirt ?

in den neuen gewölbten «Salmenkel-

Summer-Brunch mit live-Musik vom&'

•1

4

5

Sonntag 8. Juni 1997
10:30 -ca. 14:00 Uhr

Simply'n Swing Trio
Viergangiger Brunch inkl. Kaffi etc. 

alles ä diskretlon Für Fr. 32.-

fichtunq: limitierte Platzzahl, 
Reservationen unter 461 10 27

ben wird. Diese wurden 1875 verstei­
gert. Ersteigerer d.h. Käufer waren Al­

ter aus unbekannten Gründen zurück 
an Heinrich Ehrsam-Iselin.

lizeidirektion in Liestal: Vor zirka 3 Jahren 
seien 3 neue Patente erteilt worden: Wilh. 
Müller-Eglin, Jakob Lüscher-Gisin und 
Karl Meier-Ehrsam. Die ersten zwei haben 
nach Vorschrift je 2 Aborte und 1 Pissoir er­
stellen lassen, Meier nicht. - Die Polizeidi­
rektion wies darauf am 6.9.1901 den Wirt 
Karl Meyer-Ehrsam an, für bessere Abor-

i

ger, Bäckermeister, von und in Mut­
tenz. Dieser erscheint im kantonalen 
Verzeichnis der Wirtschaften3 1892

I

*4-

<>:?

feli

•A

■ A W

* Die Aufzeichnungen von Jakob Eglin be­
finden sich im Ortsmuseum Muttenz, die 
übrigen Quellen im Gemeindearchiv Mut­
tenz und im Staatsarchiv Basel-Land in Lie­
stal.
2 Bereine sind Verzeichnisse der Grund­
stücke bzw. Güter, von deren Erträgnissen 
der Bewirtschafter (Lehensnehmer) dem 
Eigentümer (Lehensherr) Abgaben, na­
mentlich Zehnten und Bodenzinse, zu ent­
richten hatte. Die Grundstücke waren da­
mals noch nicht numeriert. Identifiziert 
wurden sie durch Nennung der Anstösser: 
einersits, andersits, vome und hinten. I
3 Das gedruckte Verzeichnis der Wirt­
schaften (Staatsarchiv Basel-Land, Wein­
akten GA Mz 2) beginnt erst 1892 und hat 
einige Lücken, sodass hier nicht alle
4 Staatsarchiv Basel-Land Hilfsw Bro. q 34. I
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Natürlich sind im Laufe der Jahre 
immer wieder Erneuerungen vor-

’RVi
' I

Gemäss den Aufzeichnungen1 des 1962 
gestorbenen Muttenzer Dorf-histori- 
kers Jakob Eglin war die heutige Lie­
genschaft Hauptstrasse 21, der «Sal­
men», 1683 zusammen mit der Liegen­
schaft Nr. 19 (mit der Jahrzahl 1651 am 
Scheunentor) noch eine einzige Lie­
genschaft. Jedenfalls steht im Präsenz- 
berein2 von 1763 unter der Nummer 
63: eine Hofstatt, darauf zwei Häuser, 
zwo Scheunen, zwo Stallungen, zwei 
Kraut- und zwei Baumgarten, einersits 
Jakob Stingelin, andersits Jacob Brod- 
becks Erben, vom die Allmend, hinten 
auf den Fussweg stossend. Besitzer 
waren nacheinander der Geschworene 
Hans Tschudin und sein Sohn Frie­
drich, genannt Weinberts.

Wirtschaftsmobiliar = 500 Fr.
Im Kaufvertrag vom 10. Dezember 
1896 ist u.a. inbegriffen sämtliches 
Wirtschaftsmobiliar, geschätzt auf 500 
Fr. Der Käufer verpflichtete sich aber, 
die Vorräte an Wein, Spirituosen, Ciga- 
____ i__j a ___ ___

stenpreis zu übernehmen. «Das auf die­
ser I *

haberin einer Wirtschaft eine «Frau 
Jauslin, Bäckers» aufgeführt im Jahr 
1896 ist «Jauslin-Balsinger Wwe» zu 
lesen.
Die Witwe Emma Jauslin-Balsiger hat 
mit ihren noch lebenden Kindern 
Emma, Adolf, Valerie und Frieda 1896 
weiterverkauft an den Heinrich Ehr­
sam, Schneider, von Ramlinsburg, in 
Muttenz.

ä»

J I
I

1 f

. Unterlassungsfall mit Entzug bzw. Verwei- ß. 
gerung des Patentes für 1902. Übrigens gab t

1 es bei einem Gesuch um Übertragung eines I 
Patentes wegen dieser Regelung bis ins 20. 1 

•„j Jahrhunderts hinein immer wieder Schwie­
rigkeiten und unnötige Umtriebe, i
6 Das waren einfache gehobelte Eichen- £ 
bretter, die mit Wasser «geglättet» wurden, ß 
Nach jedem Schuss wurden die Kegel von M 
den «Chaigelbuben» wieder aufgestellt, !£ 
welche als Lohn ein paar Batzen erhielten. $ 
Später konnte man sich ein gutes Sackgeld » 
verdienen. B'

£ /•

Restaurant ✓

Hauptstr. 21, 4132 Muttenz

SW®!;!

Die Trennung in zwei Liegenschaften ■ ren etc. bei Antritt zum Selbstko- 
erfolgte schon vor 1807. Im Brandla- stenpreis zu übernehmen. «Das auf die- 
gerbuch aus diesem Jahr ist nämlich als ser Liegenschaft5 berechtigte Wirt- 
Besitzer der heutigen Liegenschaft schaftspatent wird dem Käufer unent- 
Hauptstrasse Nr. 19 gewertet mit 2400 geltlich abgetreten.» •
Fr.) der Küfer Jakob Stohler verzeich- Es folgte im Oktober 1908 der Verkauf 
net und als Besitzer der Nr.21 (mit an Emil-Meyer-Künzli, von und in 
1000 Fr. bewertet) Hans Tschudin auf- Muttenz, aber bereits zwei Monate spä- 
geführt.
Im Jahr 1810 erscheinen im Kataster­
buch die Erben eines Johann Jauslin,
Küfer, als Besitzer der damaligen Lie- Nun bekannte Wirtsleute 
genschaften Nr. 604 bis 607, deren
Flächen mit Ruthen und Fuss angege- Damit sind wir bei heute in Muttenz 

noch bekannten Leuten angelangt, bei 
Ehrsams. Von der Familie Ehrsam-Ise- 

phons und Esther Pfirter-Itin. Das Haus lin war namentlich der Sohn Hans Ehr- 
wurde mit Nr. 201 angegeben.
Der nächste Kaufvertrag ist mit dem
22. Februar 1878 datiert und erstmals 
ist das Ausmass der Parzellen auch in 
Quadratmetern angegeben, nämlich 
wie folgt:
Nr. 604: 189 m2 21 Rth. 02 Fuss Ge­
bäulichkeit, und Hofplatz.
Nr. 605:15 m2 1 Rth. 74 Fuss Gässlein.
Nr. 606:167 m2 18 Rth. 56 Fuss Kraut- 
garten.
Nr. 607 636 m2 70 Rth. 72 Fuss Baum­
garten.
Das Haus ist die Nr. 201 im Unterdorf, 
wie die heutige Hauptstrasse damals 
noch genannt wurde.

vir"
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Die 120jährige Geschichte der Wirtschaft zum Salmen

Und 19881/82 ist der «Salmen» voll­
ständig umgebaut worden: In der Gast- 

.•». Stube ist das Täfer neu konserviert und
lieh, denn sein Beruf war Mechaniker. »*'*• - die sjncj freigelegt. Vom
Wer war dieser Adolf Jauslin? In den Während bisher die Wirtschaft immer neuen mittleren Teil mit einer Spiegel- 
vom Familienforscher Werner Hug auf- von den Eigentümern geführt worden wand führt eine geschwungene Treppe 
gestellten Stammtafeln Jauslin4 sind war, gab es ab 1965 bei den Wirtsleuten in den neuen gewölbten «Salmenkel- 
zwei Adolf Jauslin als Bäcker und Wirt Änderungen: Das Restaurant Salmen 1er» mit 32 Plätzen für Bankette und 
zum Salmen verzeichnet, welche nicht wurde nacheinander verpachtet: u. a. an 
der gleichen Jauslin-Linie angehören. Josef Sauter-Götz, an Rudolf Guggis- 
Der 1847 geborene Adolf Jauslin, als berg-Schumacher, und an Brigitte Wie- 
Bäcker und Wirt auf Restaurant Salmen sner.
verzeichnet, war ein Sohn von Hans Nun ist am vergangenen 11. März quasi 
Jakob Jauslin (Wegmacher und Land- wieder die Besitzerfamilie eingezogen: 
wirt in Muttenz) und der Maria Magda- Scarlett und Konrad Leu-Hoffmann 
lena Brodbeck. haben die Führung des bald 120jähri-
Adolf Jauslin war mit Emma Balsiger, gen Gastwirtschaftsbetriebes übernom- 
von Muttenz verheiratet, hatte 6 Kinder men. 
und lebte bis 1893. Nachdem er erst 
46jährig beim Baden im Rhein ertrun- Der « Salmen» heute 
ken war, übernahm offensichtlich seine 
Witwe die Wirtschaft. In den Jahren 
1893; 1894 und 1895 ist nämlich als In-

sam-Lehmann allgemein bekannt als 
mehrfacher Präsident des Musikvereins 
Muttenz. 
Die Erben des Heinrich Ehrsam-Iselin 
verkauften 1924 an Hermann und Emi-

. lie Leuenberger-Meier, die Witwe Emi-
• lie Leuenberger an ihre Tochter Emilie '’ 

Häsler-Leuenberger, in Güterverbin- -■
düng mit Kaspar Häsler, von Gsteigwi- Auf dieser Foto aus den 1920er Jahren präsentieren sich von der damals 
ler BE, in Basel-Augst. 14köpjigen T’” " L------- ' ~
Nun war es die Parzelle 129, von total 
1031 m2 Hofraum, Garten, mit Wohn- w _
und Geschäftshaus, Restaurant zum Eugerij Lina und Ernst. 
Salmen an der Hauptstras- se sowie 
Wegrecht zugunsten der nördlichen 
Nachbarparzelle 130. Der Keller ge­
hörte noch zur Nachbarparzelle 128

genommen worden. Schon vor 1933 ist Quellen und Anmerkungen 
der Vorplatz zur Hauptstrasse erhöht 1 Die Aufzeichnungen von Jakob Eeli 

dorfaufwärts und musste gemietet wer- und eingezäunt worden. Das Restau- 
den. Dieser heute etwas ungewöhnliche rant hatte schon damals auch wie an- 

Käufer war 1878 Adolf Jauslin-Balsi- Zustand hat sich erst 1975 geändert. dere Wirtschaften im Hinterland eine 
Mit dem Tode der langjährigen Wirtin sog. offene Kegelbahn6 Sie wurdel933 
Emilie Häsler-Leuenberger ging am 2. «überdacht», 1950 erneuert und mit 
Mai 1968 der «Salmen» an deren Toch- einem Kegelstellautomat versehen.

und 1893 als «Jauslin Adolf, Bäcker», ter Hedwig Leu-Häsler über.
Dass schon sein Vorgänger Alphons
Pfirter wirtete, ist eher Unwahrschein- üfoer 30 Jahre lang verpachtet

Während bisher die Wirtschaft immer 
von

00 ■ ’
........

tfcll
...... -

Die heutige Terrasse vor dem «Salmen» ist auf dieser Foto noch ein leicht abfallender Vorplatz mit zwei schatten­
spendenden Bäumen, links davon der ehemalige Abgang zum Weinkeller, vorne kaum sichtbar der zur Strasse absch­
liessende Erdwall, rechts der eingezäunte Krautgarten der Nachbarliegenschaft. Solche Gemüsegärtlein und auch 
Mi^stöcke gab es im letzten Jahrhundert an der Westseite des Unterdorfes noch einige.

Versammlungen. Im hinteren Teil, wo 
die nun aufgehobene Kegelbahn sich _____________________
befunden hatte, stehen einige weitere 5 DasWirtschaftspatent’wrde damals nicht 
Wirtstische und das Buffet sowie einer Person erteilt, sondern auf eine Lie- 
anschliessend die neue Küche. Nicht genschaft ausgestellt, und zwar weil diese 
unerwähnt sei das neue Wirtshaus- gewisse Bedingungen erfüllen musste. So 
schild: ein mächtiger goldener Fisch an [’.eri.c)hteIe Baier 1901^derJ?o-
der Hausecke. Die drei neugestalteten ’’ - T w 0 T-u
Wohnungen haben vom Gässlein aus 
einen besonderen Zugang.
Und zum Schluss: Der einstige Wein­
keller gehörte ein Jahrhundert lang zur 
südlichen Nebenliegenschaft und war 
nur gemietet, bis er 1975 gekauft wer­
den konnte. Chronist: Karl Bischoff teinrichtungen zu sorgen, und drohte im
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14köpügen Wirtefamilie Leuenberger (von links) die Töchter Klara, Elsa 
(Bethli genannt) und Martha, die Mutter Emilie Leuenberger-Meier 
(1879-1964), der Vater Gottfried Hermann Leuenberger-Meier (1877—1941),



Muttenz
Von Karl Bischoff
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Abb. 3. In den dreissiger Jahren er­
scheint im Gemeindestempel erst­
mals ein Turm im Strahlenkranz.

Das Wappen der Gemeinde 
Wie es entstanden ist und was Löwe und Türme bedeuten

Schreiber als Urkundsbeamter» ein 
neuer Stempel'’ geschaffen werden 
Das nahm verdankenswerterweise die 
beauftragte Stempelfabrik Memrnel 
1959 zum Anlass, Paul Suter anzu­
fragen, ob er sich mit der Gemeinde in 
Verbindung setzen könne, «zwecks An­
fertigung eines künstlerisch ein­
wandfreien Stempels», Der dem Auf­
trag als Muster beigefügte Stempelab­
druck zeigt einen Turm umgeben von 
einem Strahlenkranz, der vom Schwei­
zerkreuz ausgeht.5
Suter antwortete drei Tage später, dass 
die Kommission das Mutlenzer Wap­
pen bereits an die Hand genommen

Hoher ein Mutten/er Happen 
nehmen ?
Du. xt.ii den zwanziger Jahren \un der 
Gemeinde wrwcndcien Wappen i,-\hb 
ii /eigen mir den BasulbiUci Si.ib, so 
.im. h Jtr ahcxic n<\li vorhandene Uc 
mcimlcxicrnpei i Abb 2i D.ir.ur- liexx 
sich wohl kem Muttenz cmcncs Wap­
pen xkhdticn
Suter hatte aber von Memrnel eine 
Kopie des G»n der Gemeinde bexielhen 
Slcmptlx (Abb M erhallen, ,ud wel 
». hem zwar em Schild tchli. das aber als 

besonderes - Ktrinzeiv hen einen lurm 
zeigt Wann dieser (zweite) Stempel 
gest. hallen wurde, ist ölten Immerhin 
soll der lurm untet dem vom Schwei 
zerkreuz ausgehenden Strahlenkranz0 
«\«>n lauslm stammen», wie einem 
Schreiben Suiers vorn 19 Januar 19 Vi 
zu pninchmen ist
Dieser lurm erscheint bereits auf der 
bahne des lurnvcrems Muttenz von 
1X79 wcklie sieh im Ortxrnuseum 
Muttenz belindcl Diese Fahne (Abb 4) 
ist mii lolccnder AnxUnritl versehen

Wer sich naher mit dem Gemeinde­
wappen von Muttenz befasst muss 
teststeilen, dass Gemeindewappen mit 
verschiedener Darstellung der Burgen 
und des Löwen im Umlauf sind, be­
sonders auf Drucksachen usw von Or­
ganisationen, Institutionen und Ver­
einen1 Auch in der Gemeindever­
waltung wurden früher verschiedene 
Varianten verwendet. Welches Wappen 
isi nun das richtige 1 Aufgrund der In- 
(erlagen im GememdearJm und im 
Staatsarchiv m Liestal soll diese Frage 
beantwortet werden Doch zuerst.

iBBülfil 
waMH»

Vereinsfahne 1879, Entwurf und Aus­
führung Kunstmaler Karl Jauslin' Es 
handelt sich auch hier nicht um einen 
Wappenschild ( lurm. in einem Lor- 
beerkranz, überlagert von einem roten 
Baselbieterstab), doch kann der Turm 
sehr wohl als Vorbild für den Gemein­
destempel gedient haben Auf der zwei­
ten Fahne des Turnvereins, abgebildet 
in der Jubilaumsschnft «1ÜÜ Jahre 
Turnverein Muttenz», erscheinen 1905 
gleich zwei Wappen, das Baselbieter 
und em Wappen mit einem Türm 
Interessanterweise zeigt keine andere 
der alten im Ortsmuseum aufbewahrten 
Vereinsfahnen ein Gemeindewappen, 
sondern höchstens den Baselbieterstab 
und/oder das Schweizerkreuz. Nur ge­
rade auf der Fahne des Wasserfahrver­
eins mit den Daten 1929-1938 ist 
neben dem Kantonswappen ein Wap­
pen mit einem Mönch8 zu sehen.
Weil die Nachbargemeinde Munchen- 
stein einen Mönch seit den dreissiger 
Jahren als Hoheitszeichen führte und 
diesen später (1946) offiziell in ihr 
Wappen aufnahm9, kam der Mönch für 
Muttenz kaum in Frage. So darf der

habe Memrnel schrieb d.ir;iul zunu k 
daxs der Stempel iur MuUeuz xciir prex 
s.ini ''Ci
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Muttenzer Anstoss:
ein neuer Stempel
Multcnz gehörte sehr wahrscheinlich 
nie’n ZU Jen Anträgen). jedenfalls gibi 
cs d.dur keinen Beleg Aber in Mutlenz 

djm.tlx iur den ■■(jcniiindc-

\< 'rrAW

Abb. 1 < links) Dieses einst \on de 
(lemeuide au/ Briefen verwendet 
Signet zeigt not h kein Gemeindewap 
pen. sondern nur das damals verweil 
dete Kantonswappen Die heutige 
amtliche Torm ist \<>m Regierungsrat 
erst im Jahre 1948 beschlossen wor­
den
Abb. 2 (rechts) Der nicht gerade ori­
ginelle Stempel aus den zwanziger 
Jahren über dem mit einen schrei 
lenden Hahn gekrönten Schweizer 
das Baselbieter Wappen

*ty-

^einde/.

Woher kommen die H appen?
Die Wappen stammen aus der Zen des 
Rittertums Sie smd farbige Abzeichen 

W? Zur Kennzeichnung einzelner Kampfer 
oder Abteilungen Entsprechend der 
Bewaffnung jener Zeit wurde das Wap­
pen zunächst auf dem Schild geführt, 
spater trat em Helmzeichen dazu Ur­
sprünglich nur Kennzeichen im Kamp­
fe, gingen die Wappen schliesslich von 
den einzelnen Geschlechtern auf ge­
wisse Tätigkeiten, Einrichtungen und 
Herrschaften über Darauf beruhen un­
sere Gemeindewappen 2
Im Kanton Basel-Landschaft ist ge­
mäss Paul Suter3 das Interesse für die 
historische Vergangenheit der Heimat 
verhältnismässig spät erwacht In der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts er­
schienen die ersten kulturgeschicht­
lichen und heimatkundlichen Arbeiten 
und bereiteten den Boden auch für die 
Schaffung von Gemeindewappcn vor. 
Im Jahr 1937 übernahm die kantonale 
Kommission zur Erhaltung von Al- 
tertümern freiwillig die Wappenbe- 
ratung in ihren Aufgabenkreis und bil­
dete 1938 eine Subkommission für 
Wappenberatung (im folgenden kurz 
Subkommission) mit Dr. Paul Suter, 
Reigoldswil, als Präsident, Adolf Mul­
ler, Liestal, und Dr. Carl Roth, Basel. 
Als Oberexperte wirkte Prof. Paul 
Ganz, Oberkofen. Dazu kamen in ein­
zelnen Gemeinden die Mitglieder der 
Altertumskommission. Für Muttenz 
war dies Jakob Eglin..
Vor 1930 hatten nur 6 Baselbieter Ge­
meinden (eigene) Wappen, nämlich 
Sissach, Binningen, Liestal, Birsfel- 
den, Lampenberg und Waldenburg. Als 
aber für die 1939 geplante Schweizeri­
sche Landesausstellung eine Aktion 
Gemeindefahnen gestartet wurde, ka­
men von allen Seiten Anfragen und Ge­
suche um neu zu schaffende Wappen.
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dieses Wappen reiner Fantasie ent­
sprungen ist und nie offizielle Bedeu­
tung erhalten hat. Jedenfalls ist es auf 
keiner Drucksache der Gemeinde zu 
finden.

u
1
1

Abb. 5. Fantasiewappen (mit Turm, 
Wartenberg und Rhein?) im Kopf des 
«Muttenzer Anzeigers» vom 14. Okto­
ber 1938.

Abb. 6. Entwürfe von Dr. Carl Roth, 
Mitglied der kantonalen Kommission 
für Wappenberatung, für ein Mutten­
zer Wappen: Mönch, Kloster Rotes 
Haus, Löwe aus dem Wappen der 
Münch-Löwenberg.

Turm als ein erstes Kennzeichen für 
Muttenz angesehen werden, das aller­
dings auch für viele andere Gemeinden 
mit Burgen gelten kann.
So etwas wie ein Muttenzer Gemein­
dewappen erscheint nun aber auf dem 
«Muttenzer Anzeiger»10 vom 14. Okto­
ber 1938. Dieses Wappen (Abb. 5) ist 
offensichtlich von jemand entworfen 
worden, dem die Heraldik (Wappen­
kunde) ein Fremdwort war.
Der waagrecht schraffierte (= blau) 
Spanen (Wartenberg?) über den senk­
rechten (= rot) Wellenlinien (Rhein?) 

■ stammt sicher nicht von einem Wap­
penkundigen. Es ist anzunehmen, dass

Zusätzlich hatte Christian Adolf Mül- 
* 1er, der Sekretär des Burgenvereins bei­

der Basel, wahrscheinlich auf Wunsch 
von Max Ramstein, dem Obmann der 
Burgenfreunde beider Basel, folgende 
3 mit dem 26. Januar 1959 datierten 
Entwürfe ausgearbeitet:

Die Vorschläge der 
Kommission
Nachdem die Kommission sich nach 
Vorbildern für das Muttenzer Wappen 
umgesehen hatte, sah Präsident Suter 
noch für den Januar 195p eine Bespre­
chung mit der Gemeinde vor. In einem 
undatierten Schreiben bat er Roth, 
«noch einen Beleg zum Wappen des 
Roten Hauses ausfindig zu machen» 
und fügte bei «Im übrigen sprachen wir 
uns für das Münch-Löwenbergische 
Wappen aus.»
Roth meldete am 18. Januar 1939 für 
die Muttenzer Zusammenkunft fol­
gende 5 Möglichkeiten: 1. die Kombi­
nierung der Wappen Münch und Lö- 

| wenberg, 2. des Münchwappens mit 
1 dem Rothaus, 3. des Münchwappens 
; mit drei Türmen auf einem Berg (War­

tenberg), 4. des Münchwappens mit 
einem apokryphen Wartenbergwappen 

i (ein roter stehender Löwe auf Weiss, 
überliefert von Andreas Ryff in seinem 
Zirkel der Eidgenossenschaft von 
1597) und 5. des Münchwappens mit 
einem Attribut des Kirchenpatrons von 
Muttenz, des Hl. Arbogast. Roth skiz­
zierte (auf der Einladung zur Sitzung 
vom 28. Januar) folgende Vorschläge:

Abb. 7. Die (farbigen) Entwürfe von 
C.A. Müller, Sekretär des Burgenver­
eins, wurden 1939 als überladen gar 
nie in Betracht gezogen.

Abb. 4. Den Turm (mit Baselbieter Stab in einem Lorbeerkranz) sieht man 
erstmals auf der Fahne des Turnvereins Muttenz aus dem Jahr 1879.
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Varianten mit Burg und Löwe
Weitere Einzelheiten der Besprechung 
über die Entwürfe und Varianten kön­
nen hier übergangen werden. Immerhin 
soll die kritische Stellungnahme von 

, Roth (vom 12. Februar) wenigstens 
auszugsweise nicht unterdrückt wer­
den. Sie zeigt nämlich, dass man ein 
heraldisch korrektes Wappen nicht aus 
dem Ärmel schütteln kann. Roth 
schreibt u. a.: 1) stosse ich mich daran, 
dass der wachsende Löwe und der 
Löwenschweif frei nebeneinander über 
den Turmzinnen schweben. Der vom

Das Wappen der Gemeinde Muttenz (2)
Wie es entstanden ist und was Löwe und Türme bedeuten

Die Besprechung mit Muttenz
Am 28. Januar 1959 wurden die Ent­
würfe von den Subkommissionsmit-    
gliedern Sute^ und ^Roth mit Gemein- tenberge) ein wachsender roter Löwe.

meindeverwalter Paul Moser sowie Lo­
kalhistoriker Jakob Eglin sowie Max 
Ramstein, Basel, besprochen.
Auf diese Besprechung lieferte Adolf

Subkommission, ~ erstmals Entwürfe 
mit dem wachsenden Löwen über 
dreitürmiger Burg (Abb. 8). Über den 
Verlauf dieser Besprechung wird man 
durch einen Brief11 Suters vom 29. Ja­
nuar 1939 an Adolf Müller ausgiebig 
informiert:
«Du hättest ruhig der Sitzung beiwoh­
nen können, es war von Anfang bis

^^Ende ein Vergnügen und Dr. Roth sagte 
^mit zum Schluss: Ich freue mich bereits

auf die nächste! Allerdings kommt Dir 
für das Gelingen ein spez. Kompliment 
zu. Denn, sobald man mir Skizzen und 
Entwürfen aufrückt, ist die ganze 
Sache viel leichter.»
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worauf derselbe mitteilen lässt, dass er 
die Anfertigung von 2 Fahnen in der 
gewünschten Grösse übernehme.» 
Ein Exemplar der Wappen wurde (wie 
aus einer handschriftlichen Notiz her­
vorgeht) dem Frauenverein übergeben, 
das andere an Eglin und Ramstein «zur 
Einsichtnahme» geschickt. Auf dem 
Begleitschreiben13 des Gemeinderates 
notierte Eglin am 20. März: «Das durch 
die kantonale Altertumskommission 
vorgeschlagene Gemeindewappen ist 
sehr gut gelöst. Die Akzeptierung des­
selben ist durchaus zu empfehlen». 
Und Ramstein fügte bei: «Der Wappen 
ist vortrefflich gelöst.»
Die beiden Exemplare des von Suter 
der Gemeinde geschickten Wappens 
sind im Gemeindearchiv nicht (mehr) ■ 
vorhanden, hingegen eine farbige 
Zeichnung 50 mal 50 cm14, welche of­
fensichtlich dem Frauenverein als Vor­
lage für die Fahnen gedient hat, die 
dann über der Höhenstrasse der Lan­
desausstellung in Zürich zusammen 
mit 28 anderen Baselbieter Ge­
meindefahnen wehte.

Es erübrigt sich noch, das Wappen in 
I Ihrer Behörde und bei den andern Her­

ren (HH. Eglin und Ramstein) zirkulie­
ren zu lassen. Wappenzeichner war 
Herr Ad. Müller, er wird auch für die 
Ausführung des Stempels in Frage 
kommen.
Sollten Sie bei der Aktion der Landes­
ausstellung betr. Gemeindefahnen 
(sich) beteiligen wollen, so liefert 
Ihnen unsere Subkommission eine 
Zeichnung 50 mal 50 cm und den nöti­
gen Stoff zur Anfertigung.»

Abb. 8. Die ersten Entwürfe (Löwe 
und Türme rot-weiss) von Adolf Mül­
ler, dem Mitglied der kantonalen 
Kommission für Wappenberatung, 
zeigen noch einen Löwenschwanz, 
der wie Flammen emporlodert.

Als Ergebnis der Besprechung erhielt ■ Das gestattet beim Löwen wie bei den 
“ ! Türmen (horizontale Linie unter den

Zinnen) noch eine gewisse Zeichnung 
des Wesentlichen.»12
Am 14. März 1939 sandte Suter der Ge­
meinde 2 (farbige) Exemplare des Ge­
meindewappens, wie es an der «ge­
meinsamen Besprechung vom 18, Ja­
nuar d. J. (richtig: 28.) beschlossen 
wurde. Herr Dr. Roth war bei den Vor­
arbeiten ebenfalls beteiligt und ist mit 
der vorliegenden Form einverstanden.

j

Der Gemeinderat beschloss
Bereits am nächsten Tag beschloss der 
Gemeinderat gemäss Protokoll vom 
15. März 1939:
«Das Wappen wird in der vorliegenden 
Form als gut geraten erachtet und soll 
in Zukunft als Gemeindewappen ver­
wendet werden. Auf die diesbezügliche 
Einladung der Landesausstellung wird 
beschlossen, sich an der Aktion betref­
fend Gemeindefahnen zu beteiligen, 
sofern der hiesige Frauenverein die An­
fertigung von 2 Gemeindefahnen über­
nimmt. Dem Vorstand des Frauenver­
eins, der zu einer Sitzung im Breite- 

w.*„vw«. w. »viu schulhaus versammelt ist, wird vom 
Löwenkopf völlig abgelöste Löwen- gefassten Beschluss Kenntnis gegeben, 
schweif macht auf diese Weise beinahe 
den Eindruck einer aus dem Turm em­
porschlagenden Flamme. (...) 5) will 
mir scheinen, dass der Zweck an die 
drei Wartenbergburgen anzuspielen, 
besser erfüllt würde, wenn die Türme 
selbständig nebeneinander gestellt 
würden. Die Entwürfe schematisieren, 
weniger drei Bürgen als eine dreitürmi­
ge Burg (...) Das Rot auf den Skizzen 
des Henn Müller ist sehr gut. Nicht rat­
sam halte ich dagegen, dass das Mauer­
werk eingezeichnet werde, wie dies auf

; Entwurf IV geschehen ist. In der He­
raldik sollt meines Erachtens stets auf 
möglichste Einfachheit und Klarheit 
gehalten werden und alles komplizie­
rende Beiwerk weggelassen werden. - 
Was endlich die graphische (farblose) 
Ausführung des Wappens (für den 
Stempel) betrifft, wird man speziell 
beim vorliegenden Muttenzer Wappen 
m. E. gut tun, die roten Partien nicht 
flächenhaft schwarz wiederzugeben, 
sondern - wie das übrigens beim Kan-, 
tonswappen von Baselland stets ge­
schieht - durch senkrechte Strichelung..

Adolf Müller «den Auftrag, die ange­
kreuzte Skizze auszuführen: In weiss 
über einer dreifachen Zinne (3 War-

depräsident Prof Kurt Leupin, Ge- Der rote Löwe ist allerdings nicht
t_ Löwenberg (dort gelber Löwe in bl.

[blauem] Grunde), aber eben das apo­
kryphe Wappen «Wartenberg», wie aus 

~ , dem Wappenbuch des Andr. Ryff her-
•Muller, das Mitglied der kantonalen vorgeht. Somit bekommt M. [Muttenz]

em z. T. redendes Wappen, das gra­
phisch sehr nett werden wird. Es wurde 
allgemein gesagt, für eine Grenzge­
meinde passe heutzutage ein wehrhaf­
tes Tier.»
Adolf Müller antwortete bereits am 
nächsten Tag (30. Januar 1939) u. a. wie 
folgt: «Deine Epistel über die Geburt 
des Muttenzer Wappen liest sich wie 
ein guter Witz. Es scheint, dass ich al­
lerhand verpasst habe. (...) Die Vor­
schläge meines Basler Namensvetters 
musst Du auf alle Fälle Deinem Archiv 
einverleiben. Beispiele, wie man es 
nicht machen soll, sind als Demonstra­
tionsmaterial oft willkommen.»
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scheinen kann». In diesem Artikel 
schreibt Suter:
«Das neue Wappen stellt das Wahr­
zeichen von Muttenz, die Ruinen des 
Wartenbergs in einer dreitürmigen 
Burg dar, die von einem sog. wach­
senden Löwen überragt wird. Türme 
und Wappentier sind in Rot gehalten 
und heben sich vom weissen Hinter­
grund vorteilhaft ab. Zur Begründung

i gen Erläuterungen über das Hoheits­
zeichen von Muttenz zur Kenntnis neh­
men kann.»
Der Gemeinderat verdankte diese Zu­
stellung mit der Bemerkung, dass im 
Gemeinderatszimmer immer die glei­
chen Leute verkehrten und das Wappen 
besser im Karl-Jauslin-Museum oder 
im Jakob-Eglin-Zimmer aufgestellt 
würde, wo es von vielen und immer 
neuen Besuchern besichtigt werden 
könne.
So geschah es denn auch: Dieser sog. 
Originalentwurf des Gemeindewap­
pens hängt heute im Ortsmuseum Mut­
tenz. Es handelt sich sehr wahr­
scheinlich um eines der beiden Origi­
nale, welche Suter am 14. März 1939 
der Gemeinde zugesandt hat. Ein Ex­
emplar ist gemäss handschriftlicher 
Notiz (wahrscheinlich des Gemeinde­
verwalters) dem Frauenverein, das an­
dere Eglin «zur Einsichtnahme» ge­
schickt worden mit der Bitte, es auch 
Ramstein «zur Ansicht zustellen zu 
wollen». Dieser hat also damals das 
Original entgegen der Aufforderung 
der Gemeindeverwaltung behalten und 
erst 1970 (!) zurückgeschickt.

befindet.

&
i

Suter: Löwe von Wartenberg
Am 29. Mai 1959, d. h. nach dem (vor­
eiligen?) Artikel von Jakob Eglin 
schickte Paul Suter mit einem Brief an 
Adolf Müller, dem Wappenzeichner, 
«endlich den Artikel für Muttenz, der 
dann im M. Anz. (Muttenzer Anzeiger) 
als Begleittext zum neuen Wappen er-

tertümern und der Unterschrift
P. Suter), entspricht der Unterlage im

i .

der Wappenform sei folgendes ausge­
führt: Die an der Kirche angebrachten 
Wappen Münch-Eptingen (nach 1400) 
und das Wappen Münch-Löwenberg 
(Schlussstein am Chorgewölbe der Kir­
che) wären für Muttenz nicht in Be­
tracht gekommen, da sie auch für ande­
re Gemeinden gelten. Um ein Zeichen 
zu erhalten, das nur Muttenz allein zu­
kommt, wählte man einen Teil des apo­
kryphen (d. h. verborgenen, offiziell 

i nicht bekannten Wappens <Warten- 
1 berg>, das in Andreas Ry ff’s <CyrckeIl 

der Eidtgenoschaft> (1597) abgebildet 
; ist und einen roten stehenden Löwen in
■ Weiss darstellt.»16
i Was ist nun richtig oder «besser», die 

Erklärung Suters oder jene von Eglin? 
Auf diese Frage soll später eine Ant­
wort versucht werden.

■
■■ ■' I

Eglin: Löwe von Löwenberg
Am 26. Mai 1939 stellte Jakob Eglin 
das neue Gemeindewappen von Mut­
tenz in einem längeren Artikel mit einer 
schwarz-weissen Abbildung im «Mut­
tenzer Anzeiger» vor. Er beschreibt das 
Wappen wie folgt:
«Auf dem weissen Wappenschilde er­
heben sich drei gleichmässige Türme 
mit gezinnten Mauerkronen. Sie sym­
bolisieren die drei Burgen auf dem 
Wartenberg als Wahrzeichen des Dor­
fes Muttenz. Hinter den drei Türmen 
und diese überragend schreitet aufge­
richtet und gravitätisch ein schön stili­
sierter Löwe mit kühngeschwungenem 
Schweif. Türme und Löwe sind sattrot 
koloriert auf weissem Schildgrunde, 
der mit einer schwarzen Borde einge­
fasst wird. Der Löwe über den drei Tür­
men soll eine Erinnerung sein an das 
ehemalige Haus Habsburg und an 
deren einstige mittelalterliche Feudal­
herrschaft über Muttenz und die War- 

, tenberge. Der schreitende Löwe reprä­
sentiert zugleich aber auch das Wappen 
der reichbegüterten Katharina von 
Löwenberg, der Gattin des Ritters Kon­
rad Münch von Münchenstein. Das 
Ehepaar, dessen prächtiger vierteiliger 
Wappenschild am Schlussstein des ro­
manischen Chorgewölbes in der Kirche 
von Muttenz noch heute unversehrt 
vorhanden ist, war von 1324 bis 137815 
Inhaber der Herrschaft Wartenberg- 
Muttenz.»
In dieser etwas schwülstig ausgefal­
lenen Wappenbeschreibung wird der 
Löwe im Muttenzer Wappen auf Ka- 

. tharina von Löwenberg zurückgeführt 
und (neu!) an das Haus Habsburg erin­
nert. Diesen Hinweis hat aber Suter auf 
die Anfrage eines Muttenzers am 4. Juli 
1966 zurückgewiesen: «Das Mutten- 
zerwappen hat mit dem Grafenhaus 
Habsburg-Laufenburg keine Bezie­
hung.»

Der Regierungsrat genehmigte
Während des nachfolgenden militäri­
schen Aktivdienstes stand die Arbeit 
der Subkommission bis 1943 still. Die 
Bereinigung aller Gemeindewappen 
war erst im Jahr 1949 abgeschlossen. 
Und erst am 6. November 195217 sank­
tionierte der Baselbieter Regierungsrat 
die von den Gemeinderäten oder Ge­
meindeversammlungen beschlossenen 
Gemeindewappen wie folgt:
«Die Gemeindewappen der 74 basel­
landschaftlichen Gemeinden und der 
Bürgergemeinde Basel-Olsberg wer­
den in der heute vorliegenden und von 
den Gemeinden genehmigten Gestalt 
als rechtmässige Hoheitszeichen der 
Gemeinden bestätigt. Sie geniessen 
damit den staatlichen Schutz und dür­
fen ohne Beschluss der hiefür in den 
Gemeinden zuständigen Instanz und 
ohne Genehmigung des Regie­
rungsrates nicht mehr abgeändert wer­
den.»
Im Dezember darauf beschloss der Re­
gierungsrat die Veröffentlichung. So er­
schienen 1952 in Liestal «Die Gemein­
dewappen des Kantons Baselland. Im 
Auftrag der Kommission zur Erhaltung 
von Altertümern des Kantons Basel- 
land und in Verbindung mit mehreren 
Mitarbeitern herausgegeben von Paul 
Suter» als Band 1 der «Quellen und 
Forschungen zur Geschichte und Lan­
deskunde des Kantons Baselland».

i Staatsarchiv Basel-Land, welche Suter 
als «offiz. Form» gekennzeichnet hat. 
Der von Ramstein der Gemeinde 1970

I zugestellte «Original- Entwurf» ist 
j aber offensichtlich verändert worden 
| und zwar mit falschen Angaben ver- 
• sehen worden.

Dieses Original (mit dem Stempel der 
Kommission zur Erhaltung von Al-

Z.i.. 1

I-
■j

i Abb. 9. Der 1939 vom Gemeinderat 
beschlossene farbige sog. Original- 
Entwurf welcher erst 1970 wieder in 
Gemeindebesitz kam, aber verändert 
wurde und sich heute im Ortsmuseum

«Original-Entwurf» taucht auf
Am 20. Februar 1970 (!) schreibt Max 
Ramstein, der nun in Muttenz wohnt, 
dem Gemeinderat: «Im Jahre 1939, 
also vor ca. 30 Jahren wurde das neue 
Wappen von Muttenz anerkannt und 

' eingeführt. Ich überreiche dem Ge­
meinderat den Original-Entwurf mit 

— den nötigen Erklärungen und würde
> mich freuen, wenn im Gemeinderats­

zimmer ein Ehrenplatz gefunden wer­
den könnte, damit jedermann die nöti-
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Von Karl Bischoff

Das Wappen der Gemeinde Muttenz (3)
Wie es entstanden ist und was Löwe und Türme bedeuten

silbernem Grund den goldenen Löwen 
auf blauem Grund. Es sind dies die 
Wappen des Konrad VIII. Münch von 
Münchenstein (1371 Herr zu Warten­
berg) und seiner Gemahlin Katharina 
von Löwenberg.24 Ihnen ist die Instand­
stellung der im Basler Erdbeben von 
1356 teilweise zerstörten Kirche zu 
verdanken.25
Was nun die Farbgebung (heraldisch: 
Tinktur) des Wappens anbelrifft, so ist 
bekannt, dass bei weitverzweigten Ge­
schlechtern die Formen und Farben der 
Wappenelemente (Löwe, Adler usw.) 
recht frei variiert wurden.26 Die ver­
schiedenen Farbgebungen dienten da­
zu, einzelne Personen oder Zweige zu 
unterscheiden und trotzdem die Famili­
enzugehörigkeit erkennen zu lassen.
Der rote Muttenzer Löwe kann deshalb 
ohne (geschichtliche oder heraldische) 
Bedenken mit den Landadligen «von 
Löwenberg» in Verbindung gebracht 
werden. Damit erhält auch die von 
Jakob Eglin gegebene Erklärung der 
Herkunft des Muttenzer Löwens das 
grössere Gewicht als jene des (apo­
kryphen bzw. Geisinger) Wartenberg- 
Löwens. Allerdings muss die heraldi­
sche Beschreibung des Wappens den 
Löwen als wachsend (nicht schreitend) 
benennen, wobei der Vollständigkeit 
halber «nach rechts gerichtet» hinzuzu­
fügen ist. Dabei ist zu beachten, dass in 
der Heraldik links und rechts vom 
Standpunkt des Wappenträgers und 
nicht vom Beschauer aus wiedergege­
ben werden.

Die Schildumrandung und die Kontu­
ren von Löwe und Burg sind in Gold 
ausgeführt, was den Regeln der He­
raldik widerspricht. Suter bestätigt dies 
ausdrücklich am 26. Februar 1946 in 
Beantwortung der Anfrage eines auf­
merksamen Muttenzers: «dass der 
Schild in Silber ist, während sich über 
einer dreitürmigen Burg ein wachsen­
der Löwe erhebt, beide in Rot. Die 
Konturen sind schwarz. Wenn sowohl 
im Drucke als auch am neuen Ge­
meindehaus die Konturen in Gold aus­
geführt wurden, ist das ein grober Ver­
stoss gegenüber den heraldischen Ge­
setzen.»18
Ausserdem ist auf diesem sog. Original 
an einem völlig ungeeigneten Ort der 
Stempel der Burgenfreunde beider

Löwenberg oder Wartenberg ? den, Namen «Löwenbe^g»? Heinrich

Eigentlich wäre der Erklärung von 
Suter (Wartenberg) der Vorzug zu 
geben, denn er erscheint als Präsident 
der Subkommission wohl die zustän­
digere Person als Eglin. Nachdem in 
der Subkommission und auch an der 
Besprechung mit Muttenz von beiden

Woher der Löwenberg-Löwe?
Die Löwenburg liegt im Lützeltal, in 
einer altertümlichen Juragegend nahe 
der Grenze zu Frankreich, unweit des 
bernisoherj Dorfes Roggenburgi Diese 
Steinburg, von welcher ansehnliche 
Reste erhalten sind, trug nachweisbar 

~ ----- »
der I., welcher urkundlich bereits 1235 
als Zeuge auftrat, nannte sich nach die* 
ser Feste «von Löwenberg». Das Wap-
P^Zl —CChlld »...vu gwiuvuv*!, j O*V***p»V* 1*1*1. **C*V*l*gVll 11g Ul CI 1 ^LAJWC 

meist gekrönten Löwen auf blauem und Türme) abgebildet ist, verwendet
_______ 1 91 A L. J-- ✓ —- x-. .......................................

10), bei welcher auch das Mauerwerk

gunsten des Klosters St. Blasien auf 
den Zehnt in Hochemmingen verzich­
tet. Am 30. Mai 1324 wurde diese Ur­
kunde in Villingen ausgestellt. Sie trägt 
neben dem Reitersiegel des Grafen 
Heinrich von Fürstenberg auch das Sie-_

gel der Stadt. Es zeigt rechts den War­
tenberger Löwen und links den 
fürstenbergischen Adler. (...) Bis zum 
heutigen Tag führt Geisingen dieses 
Siegel, das seit 640 Jahren bezeugt ist. 

■■ (...) In der Zürcher Wappenrolle und 
am Haus <Zum Loch> in Zürich ist ein 
roter Löwe in weissem Feld zu finden. 
Die Aufnahme des Wartenberger Wap­
pens in Zürich rührt daher, weil im 
Jahre 1306 ein Wartenberger zum Ge­
folge des König Albrecht gehörte.»21 
Auch in der ausführlichen Geschichte 
der Stadt Geisingen22 ist kein An­
haltspunkt für eine Beziehung der dor­
tigen im Jahr 1302 ausgestorbenen 
Wartenberger zu Muttenz zu finden. 
Damit dürfte klar sein, dass der Mut-

Freiherren von Wartenberg in Geisin- 

ein Grund für die Übernahme des roten 
i aus der Zürcher 

'. aus dem Geisinger 
in das Muttenzer Wappen.

Das schwarz-weisse Wappen
Nachdem Inhalt und Farben des Wap­
pens geklärt sind, ist nun noch die gra­
fische (schwarz-weisse) Ausführung 
festzuhalten.
Bei schwarz-weiss gezeichneten Wap­
pen ist zu unterscheiden zwischen her­
aldischer (mit Kennzeichnung der Far­
ben) und grafischer Darstellung (für 
Stempel u. dgl.). Bei der heraldischen 
Darstellung werden die Farben mit
Schraffuren angegeben (senkrecht = 
rot, waagrecht = blau, schräg = grün, 
usw.), die grafische Darstellung ist ent­
weder flächig oder linear.27

: In den Unterlagen der Subkommission
■ gibt es für die grafische Darstellung die 

flächige und die lineare Variante. Beide
• sind im Auftrag der Subkommission 

1952 von Albert Zehnter, Gelterkinden, 
entworfen worden. Während im Ge­
meindewappenbuch der Gemeinde­
stempel mit flächigen Figuren (Löwe

I ..— A ™------ X _1__._U.A__ ________ J J

die Gemeinde die lineare Form (Abb. 
10), bei welcher auch das Mauerwerk 
eingezeichnet ist.28

gen zu tun hat. Und damit entfällt auch 
_ „ c... 2________

lend, darüber einen wachsenden Lö- Wartenberg-Löwen 
wen, aus dem Wappen der reichbegü- Wappenrolle bzw 
terten Katharina von Löwenberg, Gat- • • - - 
tin des Ritters Konrad Münch von 
Münchenstein.» 
Diese Beschreibung hat Ramstein of­
fensichtlich von Jakob Eglin über­
nommen, denn er kannte Suters Erläu­
terung ja nicht, welche den Löwen aus 
dem apokryphen bzw. Geisinger War­
tenberg-Wappen als Vorbild nimmt.

pen zeigt im Schild einen goldenen, 
r ‘ ‘ ’ ’’ ' "__________

Grund.22 Auch das (gevierte) Allianz- 
Wappenschild Münch-Löwenberg am 
Chorbogen der Muttenzer Dorfkirche 

Löwen die Rede war, aber ein eigent- zeigt neben dem schwarzen Mönch auf

licher Beschluss nirgends zu finden ist, 
wird doch wohl entscheidend die Ant­
wort auf die Frage sein, welcher Löwe 
die näheren Beziehungen zu Muttenz 
aufweisen kann.
Die Herkunft des Wartenberg-Löwens 
in der Zürcher Wappenrolle19 aus dem 
14. Jahrhundert und in Ryffs Zirkel 
bzw. Schweizer Chronik20 aus dem 16. 
Jahrhundert ist eigentlich schon 1966 
geklärt worden. Am 18. Juli 1966 er­
hielt nämlich der Muttenzer Sigmund 
Herzog-Aerni auf seine Anfrage vom 
Bürgermeisteramt Geisingen u. a. fol­
gende Auskunft:
«Das älteste Siegel der Stadt Geisin­

gen ist an der Urkunde zu finden, in der 
Konrad der Bürger von Geisingern zu-

Basel mit der Unterschrift Max Ram­
stein angebracht. Dies zu Unrecht, wie 
aus den Unterlagen in den Archiven 
zweifelsfrei hervorgeht. Falsch ist fer­
ner im Gedicht «Der Muttenzer Leu» 
auf der Rahmenrückseite die Behaup­
tung, dass die Burgenfreunde das Mut­
tenzer Wappen geschaffen haben. Nicht 
korrekt sind auch die übrigen Erklärun­
gen.
Im Gemeindewappenbuch schreibt Su­
ter denn auch unter dem Titel Nachweis 
auf den Seiten 112/113: «Neues Wap­
pen, das unter Mitwirkung des Lokalhi­
storikers J. Eglin, des Obmanns der 
Burgenfreunde, M. Ramstein, vom Ge­
meinderat in der gemeinsamen Sitzung 
mit der Subkommission für Gemeinde­
wappen vom 28. Januar 1939 ange­
nommen wurde.» Den eigentlichen Be­
schluss fasste - wie bereits berichtet - 
der Gemeinderat am 15. März 1939. 
Die dem sog. Original-Entwurf hinzu­
gefügte Beschreibung (in der Heraldik i 2, Y . a/j »r .. wuiAiw JX1U1 ÖV***, uadd UC1 1V1UL-
Blasionterung genannt) des Muttenzer tenzer Wartenberg kaum etwas mit den 
Gemeindewappens lautet: «Auf weis- ~ - ....
sem Schild in roter Farbe 3 Türme, die 
Burgen auf dem Wartenberg darstel-
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disch optimale Schöpfung bezeich­
nen...

Abb. 10. Die korrekte schwarz-weisse 
Form des Muttenzer Wappens, wie sie 
1939 von der kantonalen Kommissi­
on vorgelegt und seither von der Ge­
meinde in Stempeln usw. verwendet 
wird.

. Abschliessende Überlegungen
Diese'Nachforschungen nach der Her­
kunft und Bedeutung des Muttenzer 
Gemeindewappens sind mit einigen 
Überlegungen abzuschliessen.
Nachdem aus freundnachbarlicher 
Rücksichtnahme sowohl der Mönch im 
Münchensteiner als auch der Eptinger- 
Adlej im Prattler Wappen als Mutten­
zer Wappenfiguren auszuscheiden wa- : 
ren, blieb der Subkommission neben 
dem Turm als weitere Figur zunächst 
der Löwe, der abwechselnd mit dem 
Mönch mehrfach den Chorbogen der 
Dorfkirche schmückt und beide als ge­
viertes Wappen den Schlussstein am 
Chorgewölbe. Beide Figuren können 
nicht als besondere Kennzeichen für 
Muttenz angesehen werden. Nament­
lich der Löwe ist unzählige Mal als 
Wappentier verwendet worden.
Da der Löwenstein-Löwe blau auf gol­
denem Grund erscheint, sprach man 
sich für den roten (apokryphen, d. h. 
unbestimmbaren) Wartenberg-Löwen 
aus, ohne dass man nach weiteren Vor­
bildern gesucht hätte. Der erwähnte 
Zeitdruck von Muttenz war offensicht­
lich zu stark...
Einen roten Löwen in Verbindung zu 
Wartenberg hätte man nämlich bei 
Walther Merz gefunden. In den «Bur­
gen des Sisgaus» erwähnt Merz ein 
Wartenbergwappen, welches im Wap­
penbuch (1530-1539) von Conrad 
Schnitt Seite 38 abgebildet ist. Dieses 
zeigt in Weiss einen steigenden roten, 
linksgerichteten Löwen der «Fryg von 
Warttenberg Baselbiet in Muttentzer 
kilchhöry». Doch Merz erklärt an­
schliessend: «Tatsächlich gab es auch 
Freie von Wartenberg und andere Fami­
lien des Namens an verschiedenen 
Orten, die aber keine Beziehung zu den 
Sisgauer Burgen haben.»29 Merz nennt 
noch weitere «Wartenberger», nämlich 
Dienstmannen der Grafen von Froburg 
und der Eptinger, welche aber für Mut­
tenz keine solche Bedeutung erlangten 
wie die Münch von Münchenstein, die 
sich um Kirche und Dorf Muttenz30 
sehr verdient gemacht haben.

fest: «Die Burgen auf dem Wartenberg Quellennachweise und Entwürfe».32 
waren i ’’ ’ ’   7 „
burgischen Hornberger, gerade ihrer penentwurf die Frage des Oberexperten 

, Hauenstein-Gotthard-Politik wegen. " —
Sie wurden aber nie von Grafen be­
wohnt, Ebenso wenig wohnten Leute 
des Namens <von Wartenberg>, weder 
r . . -■ 

schlechter dieses Namens nennen sich 
entweder nach anderen Burgen oder 
aus anderen Gründen von Wartenberg 
und dürfen nicht als Bewohner einer 
der Burgen angesehen werden. Es sas- möglichst einfache Wappei 
C/an 171 aIwioH v* Hio K An Vx o 11/a

Burg, als Lehensträger der froburgi- wägung könnte allenfalls m. E. die gra­
fisch bessere Gestaltung des Schwan­
zes gezogen werden, wie dies auf der 

die Eile, mit welcher das Muttenzer erwähnten Zeichnung für die Landes- 
Wappen geschaffen werden musste, als ausstellungsfahne (Abb. 11) der Fall ist. 
unbefriedigend empfunden. Denn nach Alles in allem darf man das Muttenzer 
der Landesausstellung mit 29 Baselbie- Gemeindewappen wohl als eine ge- 
ter Gemeindewappen empfahl sie den lungene, wenn auch nicht als heral- 
übrigen 45 Gemeinden, «die Sache J' ' ' ' ” ' " '
nicht zu überstürzen und der Kommis-

Abb. 11. Dies ist die (farbige) Zeichnung (50 x 50 cm) des Muttenzer Wap­
pens, welche von der kantonalen Kommission für die Erstellung der Gemein­
defahne zur Landesausstellung 1939 (Landi) in Zürich zur Verfügung gestellt 
wurde.

Auch Gottlieb Wyss stellt zutreffend sion Zeit zu lassen für die notwendigen 

wohl wichtig für die fro- So wurde auch beim Muttenzer Wap- 

Prof. Ganz erwähnt, ob die drei Türme 
nicht besser isoliert darzustellen wären, 
weil die Burg heraldisch immer eine 

—»Tunvnwvig/, vyvuv! Stadt bedeute. Diese hätten auf einen 
Freie noch Dienstleute, dort. Ge- grünen Berg gestellt werden können, 

m------------------------- DQCh damit wäre in das Wappen ein
weiteres Element und eine weitere 
Farbe gekommen, was dem offensicht­
lichen Bestreben der Subkommission, 

 v ’  . ...rr3n vorzu-
sen vielmehr die Marschalke auf dieser schlagen, widersprochen hätte. In Er­

sehen Hornberger.»31^
Offensichtlich hat die Subkommission
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Wird fortgesetzt
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Anmerkungen 
und Quellen
1 Obwohl in früheren Jahrhunderten viel zu 
sehen, wirkt besonders der doppelte 
Löwenschwanz unnatürlich, was schon 
1939 von Paul Suter kritisiert worden ist. 
Die grafische Vereinfachung hat ihre Gren­
zen! Falsch ist auch, wie noch zu zeigen ist, 
das Fehlen der Zeichnung des Mauerwerks 
in den Türmen.

6 Der Strahlenkranz war ein sehr beliebtes 
«Füllmittel» besonders um das Schweizer­
kreuz. Siehe auch die Abbildungen bei 
Suter Gemeindewappen (Anm. 3) Seite 19.

7 Das Schaffen des Muttenzer Historien­
malers und Illustrators Karl Jauslin 
(1842-1904) ist von Dr. Hildegard Gantner- 
Schlee ausführlich gewürdigt worden (Se­
paratdruck aus den Baseloieter Heimat­
blättern, Liestal 1979). Wichtige Beispiele 
seines Werkes sind im Ortsmuseum ausge­
stellt. Der grosse Sitzungssaal im Gemein­
dehaus ist seinem Andenken gewidmet.

8 Der Mönch, der seit 1946 im Gemein­
dewappen Münchenstein steht, stammt aus 
dem Wappen des bischöflich-baslerischen 
Ministenalgeschlechts Münch, aus wel­
chem Zweig der Münch von Münchenstein 
(Stammtafeln in Meyer Löwenburg Anm. 
23), am längsten bestehen blieb. Dieser 
Zweig hatte bis 1515 die Grundherrschaften 
Muttenz und Wartenberg inne (Suter Ge­
meindewappen Seite 113Y In der Muttenzer 
Dorfkirche ist das Müncnwappen mehrfach

i zu sehen. Es war durchaus nicht abwegig, 
ein Mönch in die Fahne der Wasserfanrer 
(Entwerfer: Werner Schneider) zu überneh­
men. Freundliche Auskunft von Rudolf 
Bürgin, Muttenz.

9 Suter Gemeindewappen (Anm. 3) Seite 
j 110.

10 Die Geschichte der Muttenzer Lokalzei­
tung ist leider noch nicht geschrieben. Die 

. ersten Bemühungen um Lieferung eines 
(unentgeltlichen) Anzeigers bzw. um Aner­
kennung als (abonniertes) Lokalblatt schei­
nen in den zwanziger Janren von verschie­
denen Druckereien in Basel und Umgebung 
ausgegangen zu sein. Am 7. März 1931 er­
sucht der Verlag L. Bopp, Muttenz, den Ge­
meinderat, ob es nicht möglich sei, den 
«Muttenzer Anzeiger» als obligatorisches 
Organ der Gemeinde Muttenz anzuerken­
nen. Im Briefkopf dieses Anzeigers wird 
das Münch-Löwenbergische Wappen aus 
der Dorfkirche als «Gemeindewappen» ge­
führt. Später (ab 1931?) wurde dieser (?) 
Anzeiger vom Verlag Buchdruckerei A. Jurt 
herausgegeben. Von diesen Lokalblättern 
sind leider nur einzelne Exemplare vorhan­
den.

2 Paul Suter: Baselbieter Gemeindewappen. 
In: Baselbieter Heimatblätter, Band 1 
(1936-1940), Seite 142. Siehe z. B. auch 
Walter Leonhard: Das grosse Buch der 
Wappenkunde. 3. Auflage München 1984.

3 Paul Suter: Die Gemeindewappen des 
Kantons Baselland. 1. Auflage Liestal 
1952, Seite 2. Ebenso in den weiteren Auf­
lagen. Zitiert: Suter Gemeindewappen.

4 Stempel aus Gummi sind die Nachfolger 
der Siegel aus Blei, Wachs, Ton, Siegellack, 
welche früher zur Beglaubigung von Ur­
kunden anstelle der Unterschrift verwendet 
worden sind. - Ein Gemeindewappen kann 
sehr wohl von einem Siegel oder Stempel 
abgeleitet werden, «denn ein Siegel ohne 
Bild ist undenkbar» (Leonhard: Wappen­
kunde, Anm. 2, Seite 41). Das lateinische 
«sigulum» bedeutet kleine Figur, Bildchen.

5 Die Unterlagen zu allen folgenden Aus­
führungen befinden sich, sofern nicht be­
sondere Quellen angegeben sind, im Staats­
archiv Basel-Land (StABL Gemein­
dewappen Muttenz) oder im Gemeindear­
chiv Muttenz.



32Suter Gemeindewappen (Anm. 3) S. 10.

r?. iw

Schweizerischer Kunstführer. Basel 1976, 
Seite 2. - Meyer Löwenburg (Anm. 19) 
Seite 44 ist zu berichtigen: goldener Löwe 
auf blauem Grund, wie Seite 12.

26Siehe z.B. die verschiedenen Stellungen 
und Tinkturen des Eptinger-Adlers in den 
Gemeindewappen von Eptingen, Holstein, 
Läufelfingen, Pratteln und Ziefen (Wappen­
tafeln in: Suter Gemeindewappen) und 
Dorothea A. Christ: Das Familienbuch der 
Herren von Eptingen. Liestal 1992.

27Bei den im Gemeindewappenbuch abge­
bildeten Gemeindestempeln verzichtet (wie 
Seite 31 erklärt wird) die Schwarzweiss­
zeichnung bewusst auf die heraldischen 
Schraffuren (Ausnahmen: Anwil, Gelter- 
kinden und Rickenbach), um das Typische 
der einzelnen Hoheitszeichen grafisch wir­
kungsvoll darstellen zu können.

28 Im Muttenzer Anzeiger vom 26. 5. 1939 
ist bei der Vorstellung des neuen Gemein­
dewappens durch Eglin sowohl die flächige 
wie auch die lineare Version abgedruckt.

29Walther Merz: Die Burgen des Sisgaus. 
Bd. 4 Aarau 1914. S. 75 Anm. 13. Siehe dort 
auch die Stammtafel 1 (nach S. 52) der Mar­
schalk von Froburg-Wartenberg-Liestal mit 
Abbildungen von Siegeln und Wappen.

30«Am meisten scheint den Münch an der 
St. Arbogast-Kirche zu Muttenz gelegen zu 
haben.» Meyer Löwenburg Seite 237, mit 

• Beispielen von Leistungen und Stiftungen.

31 Gottlieb Wyss: Baselbieter Burgen (All­
gemeines), Wartenberg, St. Jakob. Raura- 
chische Heimatschriften 1. Heft Pratteln 

. 1929, Seite 18. - Marschalk = Rossknecht.

Anmerkungen und Quellen
18 Auch heute noch ist das Wappen am Ge­
meindehaus goldumrahmt. Auch 1993, im 
Jubiläumsjahr 1200 Jahre Muttenz, wurde 
vom Gemeinderat noch ein Wappen mit 
goldenen Konturen als Anstecknadel akzep­
tiert.

23Werner Meyer: Die Löwenburg im Berner 
Jura. Geschichte der Burg, der Herrschaft 
und ihrer Bewohner. Basel und Stuttgart 
1968, Seite 12.

24Suter Gemeindewappen (Anm. 3) S.e 111.

25 Hans-Rudolf Heyer: Dorfkirche Muttenz.

22August Vetter: Geisingen. Eine Stadt­
gründung der Edelfreien von Wartenberg. 
Konstanz 1964.

19Die Wappenrolle von Zürich. Ein he­
raldisches Denkmal des vierzehnten Jahr­
hunderts in getreuer farbiger Nachbildung 
des Originals mit den Wappen aus dem 
Hause zum Loch. Im Auftrag der Antiqua­
rischen Gesellschaft in Zürich herausge­
geben von Walther Merz und Friedrich 
Hegi. Zürich und Leipzig 1930.

• 20Une chronique suisse inüdite du XVIme 
siöcle (Circkel der Eidtgenosschafl von 
Andreas Ryff) par Emest Meininger, avec 
trois plancnes en phototypie, une double 
plancne de facsimile et 346 armoiries sur 18 
planches. Bäle 1892.

21 Es darf angenommen werden, dass die 
Zürcher Wappenrolle (um 1340) für Ryffs 
Werk (16. Jahrhundert) als Quelle gedient 
hat. Nicht bekannt ist, warum Ryff sein 
Wartenbergwappen in den «territoire de 
Bäle» verlegt hat. Hat er die Wartenberg 
von Geisingen übersehen oder gar nicht ge­
kannt ?



der Herkunft des 
in Suters Gemeinde-
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12Der später vom Gemeinderat akzeptierte 
Entwurf, das heutige Wappen, zeigt, dass 
den kritischen Einwendungen nicht in allen 
Teilen entsprochen wurde. - Die Kritik von 

I Roth, dass die dreitürmige Burg eigentlich 
: nicht den 3 Burgen auf dem Wartenberg 

entsprächen, ist später von Suter in einem 
' Brief vom 23. März 1946 aufgenommen 
i worden: «Es ist möglich, dass das Mutten- 

zerwappen abgeändert wird. Nämlich die 
, dreitürmige Burg ist das Zeichen für <Stadt> 

und wir sollten die drei Türme trennen und 
je auf einen Hügel eines Dreiberges setzen. 
Farben bleiben gleich, nur Grün für den 
Dreiberg wird beigefügt.» Anderseits no­
tierte Suter unter einem solchen farbigen 
Entwurf: «Abänderung kommt nicht in 
Frage».

13Im gedruckten Briefkopf steht unterhalb 
«Gemeinde Muttenz» nur noch das Wappen 
des Kantons Basel-Landschaft.

Anmerkungen 
und Quellen
11 Aus diesem Brief geht auch hervor, dass 
einzelne Teilnehmer einen Mönch im Mut- 
tenzer Wappen aus konfessionellen Grün­
den abgelehnt haben, namentlich Eglin, der 
Präsident der reformierten Kirchenpflege 
war. Roth wandte ein, dass auch München­
stein und sogar Glarus ihr Wappen aus kon­
fessionellen Bedenken ändern müssten. 
Auch Adolf Müller bedauerte den Wegfall 
des «Pfaffen» nicht.

14 Diese Zeichnung fand ich sozusagen zu­
fällig im Gemeindearchiv. Sie trägt den 
Stempel der Kommission zur Erhaltung von 
Altertümern und ist damit das grösste noch 
vorhandene Original des Muttenzer Ge­
meindewappens.

15 Das sind gemäss der bei Meyer Lö- 
1 wenburg Seite 272 abgedruckten Stamm­

tafel der Münch von Münchenstein die Le- 
bensdaten des mit Katharina von Lö­
wenberg um 1340 verheirateten Konrad 
VIII.

16Diese Erklärung 
Löwens steht auch 
wappenbuch (Anm. 3) Seite 113. Allerdings 
relativiert er aen Anspruch nach einem Zei­
chen, «das nur Muttenz allein zukommt» 
mit dem Hinweis auf Seite 112: «Das glei- 

. ehe (apokryphe) Wappen steht nach der
Zürcher Wappenrolle (Nr. 156) einem süd­
deutschen Adelsgeschlecht zu, dessen 
Stammsitz Burg Wartenberg sich zwischen 
Geisingen und Donaueschingen befindet».

17Bei Suter Gemeindewappen (Anm. 3 ) ist 
auf Seite 11 das Datum der regierungs- 
rätlichen Genehmigung zu berichtigen.



Muttenz lokal

ten und überall Gesetze gaben, des un­
glücklichen Gedankens nicht entschla- 
gen, dass er ein Meineidiger und folg­
lich der ewigen Verdammnis schuldig 
sey. Nichts ärgerte es ihn daher mehr, 
wie er erst nachher gestand, als sein 
rechte Hand, womit er den falschen Eid 
geschworen hatteö und ohne jemandem 
seine Zweifel anzuvertrauen, liess er 
sich besonders von der Stelle Matthäus 
5. V 30*, unaufhörlich ängstigen. Nun 
glaubte er seine verlorene Seelenruhe 
nicht anders wieder erhalten zu kön­
nen, als wenn er den Buchstaben dieses 
Wortes Christi pünktlich erfüllte.
Um sich also die drückende Last end­
lich vom Herzen zu wälzen, schlich er 
sich einst, nach angebrochener Nacht, 
auf eine nahe Anhöhe, eine Viertel­
stunde von hier, den von seine Vorel­
tern ererbten Säbel, den er beim Re­
volutions-Eidablegen bei sich führte, 
an der Seite, band die Sünderin, seine 
rechte Hand, an einen Block, ver­
schnürte, um den Blutverlust zu ver­
mindern, vorher noch den Arm aufs 
Beste und hieb nun, mit eiserner Stand­
haftigkeit mit dem längst un­
brauchbaren Mordgewehr, in 13 Strei­
chen sein rechte Hand ab, und warf sie 
15 Schritte weit von sich, ohne sie 
eines Ferneren Blicks zu würdigen... 
Hierauf begab er sich nach Sulz in die 
Steingrube, weil er in der dasigen Hütte 
von den Arbeitern zurückgelassenes, 
unter der Asche glimmendes Feuer ver­
mutete. Dieses bracht er mit der linken 
Hand wieder in Flammen und wärmte 
sich dabei. Da ihn aber das Übermass 
der Schmerzen seiner Sinne beraubte, 
so ward er von den Arbeitern des fol­
genden Tages in Ohnmacht liegend, an­
getroffen und hierauf, zur Genesung 
nach Basel, ins Spittal gebracht. - Was

man nicht vermutete, geschah: Er 
wurde wieder hergestellt. Hierauf kam 
er wieder hieher, entfernte sich oft, auf 
halbe und ganze Monate, um dem Blick 
der Unglücksbäume, wie er die 
Freiheitsbäume nannte, zu entgehen, 
lebte ruhig, auch mitunter heiter und 
vergnügt, und suchte durch Wachten, 
oder auf andere leichte Art, einen Tag­
lohn zu verdienen. Im September 
wurde er von der herrschenden Krank­
heit ergriffen. Als sie auf den höchsten 
Grad der Gefahr gestiegen war, brach, 
den 12. Oktober 1800 in des Nachbars 
Hause plötzlich Feuer aus und wurde 
auch sein Häuschen von den Flammen 
ergriffen und er Hs. Suter in möglich­
ster Eile in ein anderes Haus ge­
schleppt. Da man in der allgemeinen 
Noth, ihn nicht nach Wunsch pflegen 
konnte, so wurde er, vom Löbl. Depu­
taten Amte, ins Siechenhaus zu Liestal 
aufgenommen, wo er einige Tage nach­
her starb, und daselbst, den 22. Oktober 
1800, begraben wurde.»
Hans Suter starb am «Faul- und Gal­
lenfieber, seine Alters 27 Jahr, 8 Mo­
nate, 2 Tag», so steht es im Muttenzer 
Kirchenbuch 1748-1830, aus welchem 
Jakob Eglin die obige pfarrherrliche 
Aufzeichnung abgeschrieben und im 
Dezember 1958 veröffentlicht hat. Die 
schmale Broschüre von 30 Seiten ist 
schon lange vergriffen.

* Im Matthäus-Evangelium steht unter 
dem Titel «Das sechste Gebot»: Wenn 
also dein rechtes Auge dir Anlass zur 
Sünde gibt, so reiss es aus und wirf es 
von dir. Denn es ist für dich besser, 
eines deiner Glieder geht verloren, als 
dass dein ganzer Leib in die Hölle ge­
worfen wird.

Ein Muttenzer befolgte die Bibel wörtlich

Vor 200 Jahren: Die eigene Hand abgehackt
bi. - Am vergangenen 22. Januar ge­
dachten die Repräsentanten von Basel- 
Stadt und Basel-Land des «Festes der 
brüderlichen Vereinigung» und der 
«Feierlichen Pflanzung des Freiheits- 
Baums auf dem Münsterplatz zu Ba­
sel», mit welchen vor 200 Jahren «Frei­
heit und Gleichheit» bestätigt wurden 
mit dem Vorhaben, «Schweizer zu blei­
ben». Doch der Traum war bekanntlich 
von kurzer Dauer. Bereits im Februar 
1798 marschierten die französischen 
Armeen ein, um der Revolution nach­
zuhelfen. Die Schweiz wurde Kriegs­
schauplatz der Grossmächte und dann 
als Helvetische Republik ein Vasallen­
staat.
Diese revolutionären Umwälzungen 
hatten für den Muttenzer Hans Suter 
eine so sonderbare und seltene Folge, 
dass sie vom damaligen Pfarrer Achil­
les Herzog wie folgt aufgeschrieben 
wurden:
«Sein Lebenlang zeichnete sich Hans 
Suter durch Stille, Rechtschaffenheit 
und tiefverwurzelte Gottesfurcht aus. 
Seine Kindespflicht übte er so treu aus, 
dass er seine kranke Mutter, bei 6 Jah­
ren, in seinem Hause, aufs zärtlichste 
pflegte und nie ungeduldig wurde. 
Unglücklicherweise vertiefte er sich zu 
sehr in die Offenbarung Johannes und 
anderen, vorderhand dunklen Büchern 
der hl. Schrift. Besonderes Vergnügen 
verschaffte ihm das Lesen mystischer 
Schriften, wie der sogenannten Don-

’ nerposaune u.a.m. Weil er bei der 
Pflanzung des Freiheitsbaumes bei 
Ausbruch der Revolution, im Januar 
1798 zugegen war, und nachher in dem 
allgemeinen Eide geschworen hatte: 
Ein freier Schweizer zu bleiben, so 
konnte er sich in der Folge, als die 
Franzosen die Schweiz überschwemm-



  I

• i -

p ■

UglC VCUlUmdUUUCll gCgCIl' — ■ w. *—™
Deutschland, wie dies den Anschein «Hecker mit seinen Freunden Doll, Schöninger und Mögling am Eingang des

(tt A 3 7 ■
3/2 . <?’ f'

I
I

Dr. Friedrich Hecker mit einigen re­
volutionären Freunden am 23. April

I 
i
i

«Schlüssel»-Wirt und Regierungsrat 
T_lr_ _ _ _•_ ____ _______ • - -______

nommen. worden war.
«Unzweifelhaft war Muttenz eine der  
wichtigsten Begegnungsstätten der halten, 
geflohenen Revolutionäre», schreibt Hecker 
Martin Leuenberger (Frei und 
gleich... und. fremd. Flüchtlinge im 
Baselbiet zwischen 1830 und 1880. 
Liestal 1996. S. 81). «Als Beispiel des 
Daseins und des Treibens des Hecker- 
Kreises in-Muttenz» geht Leuenberger 
auf die Feier der amerikanischen Un­
abhängigkeit am 4. Juli 1848 auf dem

wissen, dass der badische Aufständler Schützenhaus, wo ein anderer Flucht- der Flüchtlinge anzuordnen. Es hätte 

genoss den Schutz von Regierungsrat 
m r Y T _1 • . \ . Ä 1_ . _ ? TT 1 

begrüssten. Dieser am 8. September 1848 nach Amerika 
war das Kapitel Hecker für Muttenz I 
zu Ende, obwohl Mesmer als Kon­
taktmann später Nachrichten, über ■ 
andere Revolutionäre nach Amerika 
weitergab.

4. Juli:

Revoluzzer feiern auf dem Wartenberg
Interessant ist, dass die Versammlung die Unterschiede zwischen Republik 
auf einem Vorsprung des Wartenbergs und Monarchie.
mit einer schweizerischen, zwei badi- Anschliessend begab man sich in den 
sehen und einer amerikanischen Fahne «Schlüssel», wo noch tüchtig politi- 
geschmückt war, dass neben dem siert wurde. In seinem Rapport versi- 
amerikanischen Konsul und seiner cherte hingegen Landjägerkomman- 
Gattin die Flüchtlinge Hecker und dänt Gysin, dass er von Agitation und 
Gemahlin, Schöninger, Mögling und Revolution nichts gehört habe, schon 

-------- u j: i._ r»_*- njcjlt von «emem Angriff mit ;
bewaffneter Hand gegen das Badi- j 
sehe».
So ergab sich offenbar keine Notwen- ' 
digkeit, eine nähere Beaufsichtigung ■

Wartenberg näher ein;

Die Baselbieter Regierung war orien­
tiert: Polizeileutnant Gysin hatte den 
Auftrag erhalten, die. Versammlung in 
Muttenz'zu begleiten. Er berichtete 
tags darauf dem Regierungsrat, dass er 
mit dem «Schlüssel»-Wirt Mesmer auf' 
den Wartenberg zu Hecker marschiert *2$ 
sei und diesem gesagt habe, «dass 
E.E. Regierungsrath weit entfernt sei, 
ein Fest, welches der amerikanischen v 
Befreiung mit seinen Freunden feiere, 
zu stören, er jedoch allfällig beabsich­
tigte Demonstrationen gegen 

J____‘ .A-----------1___ !_

genommen,, mit aller Entschiedenheit nach seinem Namen benannten Spazierganges <Heckershöhe> zu Muttenz in der

Amerikanischer Konsul als Gast 
Regierung unterrichtet 
Polizeileutnant beobachtet

bi. - Titel und Schlagzeile einer sol­
chen Vorankündigung wären in Ta­
geszeitungen vor 150 Jahren durchaus 
keine Sensation gewesen. Sie hätten 
jedenfalls der Wahrheit entsprochen. Peters, aber auch die radikalen Rats- 
Auch die 1200 Einwohner von Mut- herren Stumm und Dr. Brenner aus 
tenz waren damals, als eine solche Basel sowie eine grosse Menge Publi- 
Feier tatsächlich stattfand, keineswegs, kum anwesend waren. Die Gesell- 
überrascht Denn jedermann konnte schäft begab sich dann noch zum

ling, Gustav Struve, zirka 200 Männer auch wenig genützt, denn Hecker
und Frauen unterhielt, die den an- g ~ ~ J 

1848 nach Muttenz geflohen und vom kommenden Hecker mit einem allge- Mesmer. Und mit der Abreise Heckers
’ ~  meinen Bravo l w

(!) Johannes Mesmer gastlich aufge- erklärte in einer kurzen Ansprache, 
ja . ■ es ihm und Struve untersagt sei,

Reden von politischer Tendenz zu 
Gleichwohl demonstrierte

am amerikanischen Beispiel
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Amerikanischer Konsul als Gast 
Regierung unterrichtet 
Polizeileutnant beobachtet

Peters, aber auch die radikalen Rats­
herren Stumm und Dr. Brenner aus

genoss den Schutz von Regierungsrat 
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am 8. September 1848 nach Amerika 
war das Kapitel Hecker für Muttenz 
zu Ende, obwohl Mesmer als Kon­
taktmann später Nachrichten über 
andere Revolutionäre nach Amerika

bi. - Titel und Schlagzeile einer sol­
chen Vorankündigung wären in Ta­
geszeitungen vor 150 Jahren durchaus 
keine Sensation gewesen. Sie hätten 
jedenfalls der Wahrheit entsprochen. 
Auch die 1200 Einwohner von Mut­
tenz waren damals, als eine solche 
Feier tatsächlich stattfand, keineswegs 
überrascht. Denn jedermann konnte 
wissen, dass der badische Aufständler 
Dr. Friedrich Hecker mit einigen re­
volutionären Freunden am 23. April 
1848 nach Muttenz geflohen und vom 
«Schlüssel»-Wirt und Regierungsrat 
(!) Johannes Mesmer gastlich aufge­
nommen worden war.
«Unzweifelhaft war Muttenz eine der

geflohenen Revolutionäre», schreibt 
Martin Leuenberger (Frei und 
gleich... und fremd. Flüchtlinge im 
Baselbiet zwischen 1830 und 1880. 
Liestal 1996. S. 81). «Als Beispiel des 
Daseins und des Treibens des Hecker- 
Kreises in Muttenz» geht Leuenberger 
auf die Feier der amerikanischen Un­
abhängigkeit am 4. Juli 1848 auf dem 
Wartenberg näher ein.

Die Baselbieter Regierung war orien­
tiert: Polizeileutnant Gysin hatte den 
Auftrag erhalten, die Versammlung in 
Muttenz zu begleiten. Er berichtete 
tags darauf dem Regierungsrat, dass er 
mit dem «Schlüssel»-Wirt Mesmer auf 
den Wartenberg zu Hecker marschiert 'S 
sei und diesem gesagt habe, «dass ' 
E.E. Regierungsrath weit entfernt sei, 
ein Fest, welches der amerikanischen 
Befreiung mit seinen Freunden feiere, 
zu stören, er jedoch allfällig beabsich­
tigte Demonstrationen gegen\ ; Demonstrationen
Deutschland, wie dies den Anschein «Hecker mit seinen Freunden Doll, Schöninger und Mögling am Eingang des 
genommen, mit aller Entschiedenheit nach seinem Namen benannten Spazierganges <HeckershÖhe> zu Muttenz in der

Revoluzzer feiern auf dem Wartenberg
Interessant ist, dass die Versammlung die Unterschiede zwischen Republik 
auf einem Vorsprung des Wartenbergs und Monarchie.
mit einer schweizerischen, zwei badi- Anschliessend begab man sich in den 
sehen und einer amerikanischen Fahne «Schlüssel», wo noch tüchtig politi- 
geschmückt war, dass neben dem siert wurde. In seinem Rapport versi- 
amerikanischen Konsul und seiner cherte hingegen Landjägerkomman- 
Gattin die Flüchtlinge Hecker und dant Gysin, dass er von Agitation und 
Gemahlin, Schöninger, Mögling und Revolution nichts gehört habe, schon 

gar nicht von <<einem Angriff mit 
bewaffneter Hand gegen das Badi- 

Basel sowie eine grosse Menge Publi- sehe».
kum anwesend waren. Die Gesell- So ergab sich offenbar keine Notwen­
schaft begab sich dann noch zum digkeit, eine nähere Beaufsichtigung 
Schützenhaus, wo ein anderer Flücht- der Flüchtlinge anzuordnen. Es hätte 
ling, Gustav Struve, zirka 200 Männer auch wenig genützt, denn Hecker 
und Frauen unterhielt, die den an- g
kommenden Hecker mit einem allge- Mesmer. Und mit der Abreise Heckers 
meinen Bravo begrüssten. Dieser 
erklärte in einer kurzen Ansprache, 
dass es ihm und Struve untersagt sei, 
Reden von politischer Tendenz zu 

wichtigsten Begegnungsstätten der halten. Gleichwohl demonstrierte
Hecker am amerikanischen Beispiel weitergab.



dien die Gastwirtschaften, die im Kan-
«on r...................  .
erhallen haben, nachgesehen werden 
können,

chende Einrichtung der Aborte 
Diese Vorschrift

Wirtschaftsgesetzes von 1889 wurde

Die Suche in diesen Verzeichnissen 
verlief allerdings ergebnislos: Es war 
kein Schwyzerhüsli zu finden. Das ist 
allerdings nicht verwunderlich, denn 
noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
hatten noch die wenigsten Wirtschaften 
eigene Namen. Da sind zwar die Wirte 
zum Bären, zur Waage, zum Rössli, 
zum Rebstock, Solbad Schweizerhalle, 
Wartenberg, zur Schweizerau und zur 
Schanzenau verzeichnet, aber beson­
ders in den ersten Jahrgängen auch nur 
die Inhaber eines Wirtepatentes, z. B. 
ein Metzger Johannes Buser, eine 
Elisabeth Pfirter und ein Georg Pfirter, 
ein Reinhard Ramstein, ein Franz 
Anton Schrempp, deren Gasthäuser in 
späteren Jahren - vielleicht - mit Wirt­
schaftsnamen versehen sind, so dass sie 
nach dem heutigen Stand identifiziert 
werden können.

Als im Jahr 1991 in der Reihe der vom 
Gemcinderat herausgegebenen Reihe 
«Muttenzer Schriften» als Nummer 4 
die «Chronik von Muttenz» 1904 bis 
1912 veröffentlicht wurde, war ich 
kaum allein, der über die Fülle der hier 
berichteten Geschehnisse in unserem 
Dorf von erst 2500 Einwohnern er­
staunt war. Der Verfasser, Johann Jakob 
Obrecht, Pfarrer von Muttenz von 1895 
bis 1935, hat die damaligen Ereignisse 
«getreulich und ausführlich, oft mit 
trockenem Humor erzählt», wie sie 
noch heute mit Genuss zu lesen sind. 
In dieser Chronik sind allerdings auch 
weniger erfreuliche Geschehnisse auf­
geführt. So ist unter dem Datum Mon­
tag, den 25. Januar 1904, folgendes zu 
lesen: 
Herr Coiffeur Brügger, Wirt zum 
"Schwyzerhüsli», verlor heute sein 
jähriges Mädchen auf traurige Weise, 
Der Kinderwagen, in dem das Mädchen 
lag, stund hart am Ofen, dieser war stark 
geheizt, so dass sich darauf liegende 
Wäsche entzündete. Das Feuer erfasste 
auch das Kissen des Wagens. So ver­
brannte und erstickte die kleine Elise.
Im Zusammenhang mit diesem tragi-

zerhüsli» im Gedächtnis geblieben. mitgutem Leumund konnte die Bewil-

ser wurde erst durch das Wirt­
schaftsgesetz von 1959 vorgeschrie­
ben. Immerhin konnte der Regierungs­
rat schon damals aus Gründen des öf­
fentlichen Wohls, wo das Bedürfnis 
einer Wirtschaft nicht nachweisbar 
war, die Erteilung einer Wirtschafts­
bewilligung verweigern.
Immerhin durften im Jahr 1901 den 
2500 Einwohnern von Muttenz in 5 Ta­
vernenwirtschaften, welche auch das 
Recht hatten, Durchreisende über 
Nacht zu beherbergen, und die wohl 
«hauptberuflich» betrieben wurden, 
auch in 19 sog. Schankwirtschaften 
neben Getränken kalte und warme 
Speisen aller Art abgegeben werden. 
Solche Schenken wurden offensicht­
lich häufig als zusätzliche Einkom­
mensquelle betrieben, namentlich von 
Metzgern, Bäckern und Coiffeuren (!). 
So kann man im Protokoll des Ge­
meinderats vom 9. Oktober 1901 lesen, 
dass er alle bisherigen Wirt­
schaftsbewilligungen zur Erneuerung 
empfiehlt, ebenso die Gesuche von 
zwei neuen Bewerbern, nämlich Jo­
hannes Jauslin-Heid und Heinrich 
Weber, Coiffeur. Beide seien in bür­
gerlichen Rechten und Ehren, auch ent­
sprächen die Lokale den Anforde­
rungen. Beim Gesuchsteller Weber lies­
sen allerdings die Aborte zu wünschen 
übrig. Doch hat in der Folge der Regie­
rungsrat allen Gesuchen, den bisheri­
gen und den beiden neuen, entsprochen. 
Dieser Coiffeur Heinrich Weber er­
scheint denn auch im kantonalen Wirte­
verzeichnis für das Jahr 1902, fehlt 
aber bereits im nächsten für 1903. Hin­
gegen wird nun Gottlieb Brügger auf­
geführt, offenbar sein Nachfolger. Wo 
aber hatten diese beiden Coiffeure und 
Wirte ihre «Beiz»? Im Gemeinde-Ar­
chiv musste sie doch zu finden sein ...

«Schwyzerhüsli» gefunden!
Erstmals erscheint der Name Schwy­
zerhüsli im Kaufvertrag Nr. 3166 vom 
2. August 1904, mit welchem die Braue­
rei Farnsburg Aktiengesellschaft in Gel- 
terkinden, vertreten durch Max Flüge,

na geb. Wagner, in I 
die Parzelle: Sektion A 627?84m2 Anteil

* 1909 und Hans *1910 verkauften so­
dann am 31. Februar 1916 für 12 500 
Franken an Ernst Mürset-Küng, Coif­
feur (!}, von Twann, in Muttenz. Dieser 
und seine ledige Tochter Emma veräus- 
serten dann am 9. April 1924 für 
19 500 Franken an Arnold und Emma 
Lingg-Widmer, von Grossdietwil/LU, 
in Muttenz. Arnold Lingg war weder 
Wirt noch Coiffeur, sondern Schuhma­
cher. Die meisten «alten» Muttenzer 
dürften ihn noch als Mann mit einem 
grossen Kropf in Erinnerung haben ... 
Wer aber war der letzte Win des 
Schwyzerhüsli? Weder Adam Schaub 
noch Ernst Mürset sind in den kanto­
nalen Wirteverzeichnissen zu finden. 
Auch in den Protokollen des Gemein­
derates treten diese beiden nicht als Ge- 
suchsteller in Erscheinung.
Demgemäss ist anzunehmen, dass 
Eduard Wälterlin der letzte Schwyzer- 
hüsli-Wirt war. Dieser hatte vorher die 
Bahnhofrestauration betrieben, d.h. 
diese 1907 an den Basler Wirt J. Gradt 
verkauft. Dies veranlasste Pfarrer Ob­
recht in seiner Muttenzer Chronik unter 
dem 22. Januar 1907 folgende höchst in­
teressante Notiz aufzunehmen:
Immer mehr übernimmt einem der Ein­
druck, dass die Gemeinde allmählich in 
andere Verhältnisse hineinsteure, und 
das Einzigartige ist, dass das Gefürch­
tete oder Gehoffte Einfluss übt, ehe es 
wirklich da ist, ja ehe man eigentlich 
weiss, ob es wirklich kommt. So bewegt 
der noch in den Aktenmappen spukende 
Tram vielfach die Gemüter, und viel­
leicht ist ein Zusammenhang mit ihm 
auch zu prätendieren bei dem Verkauf 
der Bahnhofrestauration, die von 
Herrn Wälterlin-Platlner an Herrn 
J. Gradt d. Z. Wirt in Basel verkauft 
worden ist. Schon hofft man ja, durch 
den Tram werde der Personenverkehr 
im Dorfe festgehalten und von der 
Eisenbahnstation abgezogen!
Die Vermutung von Pfarrer Obrecht hat 
ihren Grund im Plan, die Basler Tram­
bahn von St. Jakob durch die Baselstras- 
se bis zur Dorfkirche und die Haupt­
strasse hinunter, über die Breite nach 
Pratteln zu projektieren. Woraus be­
kanntlich nichts wurde und Muttenz so 
die schöne breite Hauptstrasse ohne Ge­
leise erhalten blieb... Karl Bischoff

Von einer verschwundenen Muttenzer Gastwirtschaft ä.

Das kurze Gastspiel defllestaurant «Schwyzeniüsli»
mit Gebäude und Hofplatz mit Haus Nr. 
375 «Wirtschaft zum Schweizerhüsli» 
im Unterdorf. Der Verkäufer Rost hatte 
die Liegenschaft erst 2 Monate davor 
nach Grundpfandbetreibung bei der 
amtlichen Versteigerung von Gottlieb 
Brügger-Schaublin gekauft.
Welche heutige Liegenschaft war aber 
die Parzelle A 627 im Unterdorf? Zu 
finden ist sie auf dem Katasterplan 
Sektion A, welchen 1830-1940 Philipp 
Jacob Siegfried gezeichnet hat. Die da­
malige Nr, 375 ist heute das Haus 
Hauptstrasse 43. - Damit waren die 
weiteren Nachforschungen erleichtert. 
Gottlieb Brügger hatte die Liegen­
schaft am 30. April 1902 von Heinrich 
Weber-Schulthess, Pratteln, erworben 
und dieser am 20. September 1899 von 
«Niklaus Weber und Consorten». Al­
lerdings wird in diesem Kaufvertrag 
eine Wirtschaft noch nicht erwähnt. 
Aber der Coiffeur Heinrich Weber ist ja 
im kantonalen Wirteverzeichnis 1892 
als Wirt aufgeführt und ist somit der 
erste Wirt des Schwyzerhüsli. Mit die­
sem Namen versehen hat die Wirtschaft 
offensichtlich erst Gottlieb Brügger, 
wohl im Zusammenhang mit der Vor­
schrift des Wirtschaftsgesetzes von 
1889, dass jede Wirtschaft mit einem 
Aushängeschild oder einem anderen 
leicht sichtbaren Erkennungszeichen 
versehen sein soll. Zwar war ein ei­
gentlicher Wirtschaftsname nicht vor­
geschrieben, aber vielleicht wollte 
Brügger seine «Beiz» neben den nicht 
wenigen anderen besonders bekannt­
machen. Eigene Namen hatten damals 
meist nur Tavernen, das heisst Gast­
häuser mit Beherbcrgun^srecht.
Die Liegenschaft 627 mit dem Schwy­
zerhüsli hat dann in verhältnismässig 
kurzer Zeit den Eigentümer mehrmals 
gewechselt. Die Brauerei Farnsburg ver­
kaufte sie am 30. Juni 1907 an Eduard 
Wälterlin-Plattner in Muttenz, welcher 
(inklusive 383 m2 Garten im Brüel) 
15 000 Franken bezahlte. Dieser hat 
aber kaum ein Jahr später, nämlich am 
11. März 1908, an Adam Schaub, ledig, 
Coiffeur (1), von Ramlinsburg, in Mut- 

w ,, tenz, für 10 500 Franken weiterverkauft, 
von Wilhelm Rost, Bäcker, und Kathari- Die Erben des im Jahr 1913 gestorbe- 

"n »Äk m------Binningen,, envirbt nen Adam Schaub, das heisst Emma
AC27. Schaub-Jauslin und die Kinder Jakob

schwundenen Wirtschaften. An das 
Central oder Tramstübli, an das Bahn- 
höfli oder an die Trotte erinnerte man 
sich wohl. Aber von einem Schwyzer- schliesslich dienendes Lokal vorhan- 
hüsli wusste niemand etwas. Auch der den sein. Zusätzlich wurde eine zweck- 
Coiffeur Brügger war offensichtlich mässige, den Anforderungen des An­
nus dem Wissen der befragten Mutten- Standes und der Gesundheit entspre- 
zer verschwunden. chende Einrichtung der Aborte ver-
Längere Zeit verlor diese offene Frage langt. Diese Vorschrift des 
mein Interesse, bis ich im Zusammen- Wirtschaftsgesetzes von 1889 wurde 
hang mit der Suche nach den früheren nicht immer erfüllt, wie verschiedene 
Wirlsleuten des «Salmen» auch nach Polizeirapporte beweisen.
dem Schwyzerhüsli Ausschau hielt. - Grundsätzlich konnte also jedermann 
Nun: Im Staatsarchiv in Liestal sind ge- eine Wirtschaftsbewilligung erhalten, 
druckte Verzeichnisse (ab 1892, aller- Immerhin mussten Gesuche dem Ge- 
dings mit Lücken) vorhanden, in wel- meindepräsidenten eingereicht werden, 
..t---- i:~ iz___ un(] jer Gemejntjera( hatte diese in

Basel-Landschaft ein Wirtepatent bezug auf die Person und die lokalen 
i.-»— —— ------------ Verhältnisse zu prüfen. Ein Fähig­

keitsausweis war noch nicht nötig. Die-

Fast jedermann konnte 
Wirt werden
Man muss auch wissen, dass das da­
malige Wirtschaflswesen noch keine so 
engen Grenzen hatte wie heule. Jeder 
im Kanton niedergelassenen Person in 

sehen Unglücksfall ist mir das «Schwy- bürgerlichen Ehren und Rechten sowie 
zerhüsli» im Gedächtnis geblieben, mit gutem Leumund konnte die Bewil- 
Von einer solchen Wirtschaft hatte ich ligung zur Führung einer Wirtschaft er- 
noch nie etwas gehört oder gelesen, teilt werden, ausgenommen waren nur 
Also erkundigte ich mich bei Kollegen die hohen Beamten (inkl. Regierungs­
und Bekannten, namentlich bei söge- rate) und Richter, die Angestellten des 
nannten alten Muttenzern nach ver- Polizeikorps und der Kantonalbank.

Zur Führung einer Wirtschaft musste 
(nur) wenigstens ein zweckentspre­
chendes, dem Wirtschaftsbclrieb aus-
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und Vergrösserung
Rückvergütung an die Mitglieder be­

im (Trineli) und Louise Pfirler.

Frage im Gemeindearchiv (und auch

B
p

Verkaufsladen bleiben konnte, ist gut

il aup tat rasse, eingerichtet.
2 Jakob

Foto 2, Nach der Übernahme des Muttenzer beziehungsweise des\

iaau,

Das Einkaufszentrum im Dorf
Das vom Muttenzer Werner Röthlisber-

Wo befand sich 
der erste «Konsum»?

den sei. I 
gewesen sein.

(Neben dem Konsumladen bestehen 
noch 8 private Kramereien.)2

lieferte für das Jahr 1909 immerhin
Franken ab (Reinach

seinen Geschäftsbericht von 1903: IV«- 
renumsatz 33 427 frs. 35 cts., wie im

B 
fl]
.BI . .

y ii y

werden, dass der am 30. Dezember
1893 gegründete Consumverein Mul­

den führte. Das wird auch bestätigt Im Wohnhaus Unterdorf 57, welches 
durch die Notiz von Pfarrer Obrecht in 
seiner Chronik der Gemeinde Muttenz, 
wo er unter c._  — .  
1904 berichtet:

zum Coop Center (Foto 5) erweitert 
worden. Seit Ende März 1998 ist es ge-

■T’übs'

SS

Foto 5. Das war das anstelle derÄCV-Filiale an der Hauptstrasse 1955 eröff­
nete Coop Center Muttenz Dorf mit dem ersten Selbstbedienungsladen. - Alle

schlossen. Heute sind dort in der von 
einer Eigentümergemeinschaft erwor­
benen Liegenschaft verschiedene Pri­
vatgeschäfte eingezogen. Dafür stehl 
an der sog. Warteck-Strasscnkreuzung 
das neue

'S
u-;

chiteklen des ACV erarbeitete Projekt 
umfasste den Selbstbedienungsladen, 
eine Metzgereifiliale sowie einen 
Schuh- und Manufakturenladen, alle 
durch eine offene Eingangshalle zu-

Coop Super Center 
Muttenz Dorf
zusammen mit dem Hotel Baslertor, 
zwar am Ende des Dorfkerns, aber nun 
im geografischen Zentrum der Ge­
meinde. «Super» erscheint gerechtfer­
tigt bei 1320 m2 Ladenfläche Selbst­
bedienung und rund 300 m2, wo der 
Kunde direkt mit Backwaren, Traiteur­
artikeln, Blumen und Lesestoff bedient 
wird. In dieser Zone haben sich auch 
die Arbogast-Apotheke und die Basel­
landschaftliche Kantonalbank einge­
mietet. Zusätzlich neu ist das Tages- 
Coop-Restaurant (137 Plätze) mit 
Selbstbedienung, während im Restau­
rant Baslertor (37 Plätze) die Gäste ab 
18.30 Uhr bedient werden. Das Hotel 
verfügt über 47 Zimmer, 3 möblierte 
Wohnungen und 2 Seminarräume. 190 
Parkplätze im Untergeschoss stehen 
den motorisierten Käufern und Gästen

des Dorfkerns, welche hier zur Erinne­
rung uufgeführt seien:

baut in Selbstbedienung und
Schuhabteilung, 1976 geschlos- Abbildungen sind aus der Fotosammlung des Ortsmuseums Muttenz. 
sen

1930 St. Jakob-Strasse 130, 1953 um­
gebaut, 1976 geschlossen

1931 Hinlcrzweienweg 55, geschlos­
sen 1963

1931 Genossenschaftsstrasse I, Um­
bau 1965, geschlossen 1976

1952 Schanzweg Baracke sog. Varicl- gänglich, und zudem 13 Wohnungen 
mit Terrasse oder Balkon in den 
Obergeschossen. Für diesen Bau be­
willigte der ACV-Genossenschaftsral 
im März 1954 einen Kredit von über 
1,1 Mio. Franken. Dieses erste moder­
ne, genossenschaftliche Einkaufs­
zentrum im Wirtschaftsgebiet des ACV 
(so die «Genossenschaft» am 8. Ok- 

151, geschlossen lober 1955) wurde dank der Trennung 
von Hauptstrasse durch einen Grün­
streifen mit schattenspendenden Pla­
tanen und Vorplatz zu einem beliebten

aus den Reihen der heute rund 17 000 
Einwohnern von Muttenz sowie aus der 
Umgebung zur Verfügung.
Wahrlich: In 100 Jahren hat sich im 
einstigen Bauerndorf Muttenz mit 
damals 2500 Bewohnern vieles ge­
ändert!

nächsten Zeit Richtung Pratteln ent­
wickle. Um ein zeitgemässes Einkaufs­
zentrum zu ermöglichen, erwarb der 
ACV die nördlich und südlich an­
schliessenden Liegenschaften5 an der 
Hauptstrasse.

; manchen Muttenzerinnen ein vertrau- 
damals nicht weniger als 26 Verkaufs- les Einkaufsziel, auch wenn man sich 
lokale von Aesch bis Witterswil besass heule die Einrichtung (Foto 4) nicht 
und die Liegenschaft in Muttenz für mehr so recht vorstellen kann.
25 000 Franken übernahm. Der am
1. Februar eröffnete Laden in Muttenz Sieben weitere ACV-Läden

Anmerkungen
1 Das handschriftliche Schreiben ist 

vom Betriebspräsidenten Bertram 
Wirz-Hefti und vom Kassier liinil 
Schenk-Schwob unterschrieben und 
beanstandet, dass der Gemeinderat 
die Jahresmiete rückwirkend auf den 
15. November von 225 Franken auf 
300 Franken erhöht habe, was gegen 
das Obligationenrccht verstosse, VWr 
haben eine Preiserhöhung voraus­
gesehen, aber nicht in dieser 
ungesetzmüssigen gewalttätigen Art 
und Weise. Der Konsumverein werde 
zwar den Mietzins übernehmen, aber 
eventuell den Rechtsweg beschrei­
ten. Dazu beschloss der Gemeinderat 
am 13. Dezember, dass er cs ableh­
ne, mit dem Konsumverein über 
Mietverhältnisse zu verkehren. Wei­
teres ist im Protokoll nicht vorhan­
den ..,
Pfarrer Johann Jakob Obrecht 
(1866-1935): Chronik von Muttenz 
1904-1912. Muttenz 1991. Seite 17.

3 Pfarrer Obrecht berichtet in seiner 
Chronik (Seite 75), dass der 1908 
gestorbene Gemeindeschreiber 
Leonhard Schmid-Schmid, als er das 
Archiv zu ordnen halte, mit allen 
unnützen Papieren ziemlich radikal 
verfahren sei.

4 Für die Kartoffeleinlage halte der 
Konsumverein schon 1905 den 
nahen Schulhauskeller Breite von 
der Gemeinde für 20 Franken im 
Quartal gemietet.

5 Es handelte sich ursprünglich um 
Bauernhäuser mit Scheunen, Stal­
lungen, Kraul- und Baumgarten. Der 
1962 gestorbene Dorfhistoriker hat 
gemäss einem Manuskript von 1955 
die Vergangenheit dieser Häuser bis 
in die Milte des 18. Jahrhunderts er­
forscht. Das interessante Ergebnis 
hat Eingang gefunden in die Bro­
schüre Aus der Geschichte des neuen 
ACV-Hauses in Muttenz, welche der 
ACV beider Basel zur Eröffnung der 
neuen Filiale an der I lauptsirassu in 
Müllen/, hciausgcgcbuu hal.

,.o  zwar auf der Ostscite, wo sich bis vor
jedenfalls aus den im Geineindearchiv kurzem der Coop Center Muttenz Dori 

’ ■ ■ ■ --------- --- befand. Hier halle der Consumverein
Muttenz am 1. Februar 1905 von Jakob 
und Marie Maurer-Laubscher die da­
maligen Liegenschaften 45, 46 und 47 

terdorf Nr. 57 erworben. Die Familie 
Maurer konnte weiterhin im 1. Stock 
wohnen, bis zum 1. August sogar gra­

 tis. Der aufmerksame Leser wird be­
merken, dass dies nicht die an die 
Witwe Wälterlin vermietete Gemeinde­
liegenschaft ist, wie im Schreiben vom

Kleine Geschichte der genossenschaftlichen Verkaufsläden in Muttenz

Vom «Consum-Lädeli» zum Coop Super Center Muttenz Dorf

«Filiale» sicher im Unterdorf

Die am 15. November 1905 eröffnete 
Filiale ist •hingegen im Unlcrdorf ~
(heule Hauptstrasse) zu finden, und Allgemeinen Consumverein (ACV) in 1923. Bahnhofstrasse 2, 1959 uinge-

KONSUMVEREIN 
MUTTENZ

Es begann vor gut 100 Jahren. So ist cs 
J . I 11.. ...■■• -I.k«« na>titni*n/lnn

mich vorhandenen Unterlagen zu ent­
nehmen. Der Consumverein Muttenz 
(so der Stempel) schreibt am 8. De­
zember 1905 an den Gemeinderat, dass o 
er am 15. November 1905 in der Lie- (total 1476 m2) mit dem Gebäude Un­
genschaft der Gemeinde, Mieterin Frau 
Wiilterlin-Gschwind, eine Filiale eröff­
net habe.1

Ausserdem eröffnete der ACV schon
im Jahr 1923 in Schweizerhall für die Immerhin 35 Jahre lang hatte diese Fi- 
Salinenarbeilcr (?) und die wenigen liale Mutlcnz-Dorf Bestand. 1976 war 
dort Wohnenden ein Ladengeschäft, al- der Selbstbedienungsladen unter Ein- 
lerdings auf Pratller Boden; die Ge- bezug der Schuh- und Textilabteilung 

Foto l. Die erste Filiale wurde 1905 in diesem Wohnhaus im Unterdorf, heute meindegrenze geht ja fast mitten durch 
“ das Gebiet Schweizerhall.

Aus dem Wort Filiale kann geschlossen 8. Dezember 1905 aufgeführt. Dieser 
Widerspruch ist leider nicht aufzulö­
sen, denn Unterlagen dazu sind nicht Foto 4. Die Einrichtungen im Kon-

tenz schon vor 1905 einen Verkaufst- (mehr) vorhanden.3 sum der 40er und 50er Jahre könnte ... , ... • . „
 57, ...L’.iJ man sich ohne Fotos heute fast mehl dass sich das Wohngebiet in der

wahrscheinlich um 1850 anstelle eines mehr vorstellen. ’ ” ‘
., Kleinbauernhauses gebaut worden ist,
dem Dalum 20. Februar verkaufte also der Konsumverein Mut- Basel zum Allgemeinen Consumverein 

tenz ab November 1905 seine Waren, beider Basel ACV fusionierte.
Der hiesige Konsumverein publiziert Äusser der grossen Anschrift Konsum- 

 verein Muttenz (Foto l) machen aber Fusion mit dem ACV Basel 
nur Reklameschilder, keine Schaulen-

Vurjahr nur 24 321 frs. 35 cts. Die ster, auf das Geschäft aufmerksam. Be-
o .■.7.O.7_..*_. 2_- dient wurde man immerhin von zwei Nach der Übernahme der Liegenschaft 

trägt 9%, an^die übrigen Käufer 5%. Verkäuferinnen, nämlich von Kathari- (nun Hauptstrasse 90) durch den ACV
■ beider Basel muss um 1925 eine Vor- ger zusammen mit den hauseigenen Ar-

grösserung erfolgt sein. Denn anstelle

-.<> Die erste und wichtigste Filiale Mut- 
j tenz Dorf nach dem am 23. September 
! 1955 eröffneten Neubau, das Hauplge- 

1J schäft des ACV in Muttenz.

Ä * Der Neubau Muttenz Dorf
Zu diesem Neubau sah sich der ACV 
veranlasst durch die Zunahme der 

gjAjl Mitglicderfamilicn (1954: 1846), der 
sKjSa Einwohnerzahl auf bald 10 000 und 
>147 dringend notwendige Anpassung des 

|( \ G veralteten Ladens4. Obwohl sich die 
i .£3 Gemeinde baulich fast ausschliesslich 

Richtung Bahnhof und Basel erweitert 
halle, entschied sich der ACV für ein 
zentrales Geschäftshaus im Zentrum. 
Man rechnete vorausschauend damit,

Konsums im Jahr 192Ü wurde der Luden in der Nachburlienensc^eii^e- Kmhurina (Trinelifl'^

kmdermnen I^^Trrh-r llrnli l.mslin. Mmllm Slraul. und Murlhn Heid

Fusion mit der nun ein
«Birseck sehen» Schaufenster mit Sonnenstore eilige-
Im Jahr 1909 fusionierte der Consum- baut. Später ist ein weiteres Schaufen- jf

Leider fehlen zur Beantwortung dieser verein Muttenz mit der in Oberwil do- ster hinzugekommen, wie auf Foto 3 zu 
Frage im Gemeindearchiv (und auch mizilierten Birseck’schen Produktions- sehen ist. Dieser «Konsum» war sicher 
sonst?) Unterlagen. Für die Vermietung und Konsumgenossenschaft, welche 
einer Gemeinde!iegenschaft an eine <’ 
Frau Wälterlin hat sich ebenfalls kein 
Beleg3 gefunden, auch ist sie in keinem 
Protokoll erwähnt. Die Frage ist also 
kaum endgültig zu beantworten. Im­
merhin wollen sich ältere Muttenzer er- lieferte lür das Jahr 1909 immerhin L-nnion hirr/n 
innern, dass 1940 beim Abbruch der 45 893,50 Franken ab (Reinach 
Wohnhäuser am Fncdhofweg (für den 46 627,21 Franken). Der im ersten Jahr Dass es in der rasch wachsenden Ge- 
Ncubau der Gemeindeverwaltung) eine erzielte Umsatz lässt wohl die berech- meinde mit fast 5000 Einwohnern im 
alle Inschrift Consum sichtbar gewor- tigte Hoffnung zu, dass Muttenz mit der Jahr 1930 nicht bei diesem einzigen 
;!c:; ::c:. Dort könnte der erste Laden Zeil ein kräftiges Glied unserer Orga- Verkaufsladen bleiben konnte, ist gut 

nisation werden wird, ist im 18. Bericht zu verstehen. Weil sich aber Muttenz 
der Birseck’schen über das Geschäfts- ziemlich «zerstreut» entwickelte, ent- 
jahr 1909 zu lesen. Von diesem Konsum standen die weiteren ACV-Läden nach 
ist leider kein Foto vorhanden. Zu und nach in den Quartieren ausserhalb 
sehen ist er erst wieder, nachdem die 
«Birseck’sche» Ende 1920 mit-.dem

bau, geschlossen 1957
1953 St. Jakob-Strasse 5 / Schützen­

hausstrasse, geschlossen 1976
1955 Neubau Muttenz Dorf mit Metz­

gerei, Schuhen, Textilien
1976 Selbstbedienung erweitert
1998 geschlossen

1967 Übernahme Freidorfladen, St. Ja­
kob-Strasse 
1976

1976 Neubau Coop Center Muttenz- streifen mit schattenspendenden Pia- 
Freidorf innen und Vorplatz zu einem beliebten

1998 Coop Super Center Muttenz Einkaufszentrum. Dazu kam später mit 
Dorf, Brühlweg 8 und Hotel Bas- der Plastik «Gebende Mutter Erde» des 
lerlor, St. Jakob-Strasse 1 Bildhauers Willi Hege ein künst­

lerischer Akzent, der bis heute geblie­
ben ist.
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werden, dass der am 30. Dezember
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Foto 2. Nach der Übernahme des Muttenzi
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Wahrlich: In 100 Jahren hat sich im 
einstigen Bauerndorf Muttenz mit 
damals 2500 Bewohnern vieles ge­
ändert!

Das Einkaufszentrum im Dorf
Das vom Muttenzer Werner Röthlisber-

verkaufte also der Konsumverein W- 
tenz <

Kleine Geschichte der genossenschaftlichen Verkaufsläden
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■er bezieht

Foto 1. Die erste Filiale wurde 1905 in diesem 
Hauptstrasse, eingerichtet.
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schlossen. Heute sind dort in der von 
einer Eigentümergemeinschaft erwor­
benen Liegenschaft verschiedene Pri­
vatgeschäfte eingezogen. Dafür steht 
an der sog. Warteck-Strassenkreuzung 
das neue

Anmerkungen
1 Das handschriftliche Schreiben ist 

vom Betriebspräsidenten Bertram 
Wirz-Hefti und vom Kassier Emil 
Schenk-Schwob unterschrieben und 
beanstandet, dass der Gemeinderat 
die Jahresmiete rückwirkend auf den 
15. November von 225 Franken auf 
300 Franken erhöht habe, was gegen 
das Obligationenrecht verstosse. Wir 
haben eine Preiserhöhung voraus­
gesehen, aber nicht in dieser 
ungesetzmässigen gewalttätigen Art 
und Weise. Der Konsumverein werde 
zwar den Mietzins übernehmen, aber 
eventuell den Rechtsweg beschrei­
ten. Dazu beschloss der Gemeinderat 
am 13. Dezember, dass er es ableh­
ne, mit dem Konsumverein über 
Mietverhältnisse zu verkehren. Wei­
teres ist im Protokoll nicht vorhan­
den ...
Pfarrer Johann Jakob Obrecht 
(1866-1935): Chronik von Muttenz 
1904-1912. Muttenz 1991. Seite 17. 
Pfarrer Obrecht berichtet in seiner 
Chronik (Seite 75), dass der 1908 
gestorbene Gemeindeschreiber 
Leonhard Schmid-Schmid, als er das 
Archiv zu ordnen hatte, mit alten 
unnützen Papieren ziemlich radikal 
verfahren sei.
Für die Kartoffeleinlage hatte der 
Konsumverein schon 1905 den 
nahen Schulhauskeller Breite von 
der Gemeinde für 20 Franken im 
Quartal gemietet.
Es handelte sich ursprünglich um 
Bauernhäuser mit Scheunen, Stal­
lungen, Kraut- und Baumgärten. Der 
1962 gestorbene Dorfhistoriker hat 
gemäss einem Manuskript von 1955 
die Vergangenheit dieser Häuser bis 
in die Mitte des 18. Jahrhunderts er­
forscht. Das interessante Ergebnis 
hat Eingang gefunden in die Bro­
schüre Aus der Geschichte des neuen 
ACV-Hauses in Muttenz, welche der 
ACV beider Basel zur Eröffnung der 
neuen Filiale an der Hauptstrasse in 
Muttenz herausgegeben hat.

FS
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Protokoll erwähnt. Die Frage ist also 
kaum endgültig zu beantworten. Im­
merhin wollen sich ältere Muttenzer er-

'erkaufsladen bleiben konnte, ist gut 
verstehen. Weil sich aber Muttenz

Coop Super Center 
Muttenz Dorf
zusammen mit dem Hotel Baslertor, 
zwar am Ende des Dorfkerns, aber nun 
im geografischen Zentrum der Ge­
meinde. «Super» erscheint gerechtfer­
tigt bei 1320 m2 Ladenfläche Selbst­
bedienung und rund 300 m2, wo der 
Kunde direkt mit Backwaren, Traiteur­
artikeln, Blumen und Lesestoff bedient 
wird. In dieser Zone haben sich auch 
die Arbogast-Apotheke und die Basel­
landschaftliche Kantonalbank einge­
mietet. Zusätzlich neu ist das Tages- 
Coop-Restaurant (137 Plätze) mit 
Selbstbedienung, während im Restau­
rant Baslertor (37 Plätze) die Gäste ab 
18.30 Uhr bedient werden. Das Hotel 
verfügt über 47 Zimmer, 3 möblierte 
Wohnungen und 2 Seminarräume. 190 
Parkplätze im Untergeschoss stehen 
den motorisierten Käufern und Gästen

Wo befand sich 
der erste «Konsum»?
Leider fehlen zur Beantwortung dieser 
Frage im Gemeindearchiv (und auch 
Sonst?) Unterlagen. Für die Vermietung 
einer Gemeindeliegenschaft an eine

ZV i
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 111 j tenz Dorf nach dem
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chitekten des ACV erarbeitete Projekt aus den Reihen der heute rund 17 000 
umfasste den Selbstbedienungsladen, Einwohnern von Muttenz sowie aus der 
eine Metzgereifiliale sowie einen Umgebung zur Verfügung.
Schuh- und Manufakturenladen, alle
durch eine offene Eingangshalle zu-

mit Terrasse oder Balkon in den 
Obergeschossen. Für diesen Bau be­
willigte der ACV-Genossenschaftsrat 
im März 1954 einen Kredit von über 
1,1 Mio. Franken. Dieses erste moder­
ne, genossenschaftliche Einkaufs­
zentrum im Wirtschaftsgebiet des ACV 

auvn, kju ju- (so die «Genossenschaft» am 8. Ok- 
geschlossen tober 1955) wurde dank der Trennung 

von Hauptstrasse durch einen Grün­
streifen mit schattenspendenden Pla­
tanen und Vorplatz zu einem beliebten 
Einkaufszentrum. Dazu kam später mit 
der Plastik «Gebende Mutter Erde» des 
Bildhauers Willi Hege ein künst­
lerischer Akzent, der bis heute geblie- 

«wviii cruiincic uw t öviiw** ben ist.
»n Jahr 1923 in Schweizerhall für die Immerhin 35 Jahre lang hatte diese Fi- 

^«Wohnenden ein Ladengeschäft,V der Selbstbedienungsladen unter Ein-

1 1998 Q 

1'

«Filiale» sicher im Unterdorf
Die am 15. November 1905 eröffnete
Filiale ist hingegen im Unterdorf «Birseck’sche» Ende 1920 mit dem nmg aufgeführt seien:

Kg

lerdings auf Prattler Boden; die Ge- bezug der Schuh- und Textilabteilung 

«sssr1-s^iX*flR*SS“

■ Foto 3.... und dann mit einem zweiten Schaufenster erweitert. Damals leitete
/C ✓> 4 _ • z<w-i e f*\ n C_ Ä. —-- ZJ’-.J____________ l I» ***'<■• v .« -

Käuferinnen M*f&Pfirter, Hedi Jauslin, Martha Straub und Martha Heid.

. - • 'H

Es begann vor gut 100 Jahren. So ist es 
jedenfalls aus den im Gemeindearchiv 
noch vorhandenen Unterlagen zu ent- befand. Hier hatte oer r^ob Rk 
nehmen. Der Consumverein Muttenz Muttenz am 1. Februar 191D v .a_ «
(so der Stempel) schreibt am 8. De- und Marie Maurer-Laubscher 
zember 1905 an den Gemeinderat, dass maligen Liegenschaften 4ö> , jn.
er am 15. November 1905 in der Lie- (total 1476 m2) mit dem Geba

* genschaft der Gemeinde, Mieterin Frau terdorf Nr. 57 erworben. Die .
Wälterlin-Gschwind, eine Filiale eröff- Maurer konnte weiterhin im 1.
net habe.1 wohnen, bis zum 1. August sogar

 tis. Der aufmerksame Leser wird d
merken, dass dies nicht die an 
Witwe Wälterlin vermietete Gemeino liegenschaft ist, wie im Schreiben vom

Aus dem Wort Filiale kann geschlossen 8. Dezember 1905 aufgeführ • ... ~
werden, dass der am 30. Dezember Widerspruch ist leider ment Foto d ntp v
1893 gegründete Consumverein Mut- sen, denn Unterlagen dazu sind nicm
tenz schon vor 1905 einen Verkaufst- (mehr) vorhanden.3 welches fF9n sich nhn#den führte. Das wird auch bestätigt Im Wohnhaus Unterdorf 57,welche^ tneh Sl^ 
durch die Notiz von Pfarrer Obrecht in wahrscheinlich um 1850 anstelle. eines . vorstellen.
seiner Chronik der Gemeinde Muttenz, Kleinbauemhauses gebaut woroe^^ Basel?««. 4 n -----

UC11U111C1. ^'^BawZACV'fusionferte':
Konsumverein pudert Äusser ^grosser.Anse n

ZaSSSr»: ^^Vergrösserung 
Rückvergütung in die Mitglieder öe- dient wurde man immerhin von zwei (nuCh“er Übernahme der Liegenschaft 

6  Verkäuferinnen, nämlich von Kathan > n Hauptstrasse 90) durch den ACV
na (Trineli) und Louise Pfirter. kPLer ®ase^ muss um 1^25 eine Ver- ger zusammen mit den hauseigenen Ar-

§ °sserung erfolgt sein. Denn anstelle

«Birseck sehen Schaufenster mit Sonnenstore einge-
Im Jahr 1909 fusionierte der Consum- Wut. Später ist ein weiteres Schaufen- 
verein Muttenz mit der in Oberwil do- ’ter hinzugekommen, wie auf Foto 3 zu 
mizilierten Birseck'sehen Produktions- sehen ist. Dieser «Konsum» war sicher 
und Konsumgenossenschaft, welche manchen Muttenzerinnen ein vertrau- 

c...« — damals nicht weniger als 26 Verkaufs- «s Einkaufsziel, auch wenn man sich
Frau Wälterlin hat sich ebenfalls kein lokale von Aesch bis Witterswil besass feute die Einrichtung (Foto 4) nicht 
Beleg’gefunden, auch ist sie in keinem und die Liegenschaft m Muttenz für mehr so recht vorstellen kann. 
 t,. ... , 25 000 Franken übernahm. Der am J

1. Februar eröffnete Laden in Muttenz Sieben weitere ACV-Läden
 lieferte für das Jahr 1909 immerhin kamen hinzu

innem, dass 1940 beim Abbruch der 45 893,50 Frankeh ab (Reinach i
Wohnhäuser am Friedhofweg (für den 46 627,21 Franken). Der im ersten Jahr pass es in der rasch wachsenden Ge-
Neubau der Gemeindeverwaltung) eine erzielte Umsatz lässt wohl die berech- tneinde mit fast 5000 Einwohnern im 
alte Inschrift Consum sichtbar gewor- tigte Hoffnung zu, dass Muttenz mit der Jahr 1930 nicht bei diesem einzigen
den sei. Dort könnte der erste Laden Zeit ein kräftiges Glied unserer Orga- Yerkaufsladen bleiben konnte, ist gut
gewesen sein. nisation werden wird, ist im 18. Bericht tu verstehen. Weil sich aber Muttenz

der Birseck’schen über das Geschäfts- ziemlich «zerstreut» entwickelte, ent- 
1??? _: j standen die weiteren ACV-Läden nach 

ist leider kein Foto vorhanden. Zu ind nach in den Quartieren ausserhalb
les Dorfkems, welche hier zur Erinne-

1923 Bahnhofstrasse 2, 1959 umge- Foto 5. Das war das anstelle der ACV-Filiale an der Hauptstrasse 1955 eröff- 
baut in Selbstbedienung und nete Coop Center Muttenz Dorf mit dem ersten Selbstbedienungsladen.-Alle 
Schuhabteilung, 1976 geschlos- Abbildungen sind aus der Fotosammlung des Ortsmuseums Muttenz.
sen /

1930 St. Jakob-Strasse 130, 1953 um­
gebaut, 1976 geschlossen

1931 H/nterzweienweg 55, geschlos­
sen 1963

1931 Genossenschaftsstrasse 1, Um-
/bau 1965, geschlossen 1976 - ------- —o—-o------  —

1952 Schanzweg Baracke sog. Variel- gänglich, und zudem 13 Wohnungen
 / bau> geschlossen 1957 '

1953 St. Jakob-Strasse 5 / Schützen- 
i hausstra$se, geschlossen 1976 
1955 Neubau Muttenz Dorf mit Metz­

gerei, Schuhen, Textilien
1976 Selbstbedienung erweitert 

geschlossen
1^67 Übernahme Freidorfladen, St. Ja­

kob-Strasse 151, i 
1976

1976 Neubau 
Freidorf 
-oop Super Center Muttenz 
Dorf, Brühlweg 8 und Hotel Bas­
iertor, St. Jakob-Strasse 1

Ausserdem eröffnete der ACV schon 
' < ___ _____________<=,

5alinenarbeiter'H^und^die0wenigen liale Muttenz-Dorf Bestand. 1976 
dort . ’*/ , < _____ .»! zlor Q^lheth^dipniincreliidpn untAr

Wohnhaus . ^ings auf Prattler Boden; die Ge-
onnhaus im Unterdorf, heute Jemdegrenze geht ja fast mitten durch

3 Die erste und wichtigste Filiale Mut- 
' i am 23. September 

1 1955 eröffneten Neubau, das Hauptge- 
• schäft des ACV in Muttenz.

■5

Der Neubau Muttenz Dorf
Zu diesem Neubau sah sich der ACV 
veranlasst durch die Zunahme der 
Mitgliederfamilien (1954: 1846), der 
Einwohnerzahl auf bald 10 000 und 
dringend notwendige Anpassung des 
veralteten Ladens4. Obwohl sich die 
Gemeinde baulich fast ausschliesslich 
Richtung Bahnhof und Basel erweitert 
hatte, entschied sich der ACV für ein 
zentrales Geschäftshaus im Zentrum. 
Man rechnete vorausschauend damit, 
dass sich das Wohngebiet in der 
nächsten Zeit Richtung Pratteln ent­
wickle. Um ein zeitgemässes Einkaufs­

rum Allgemeinen Consumverein Zentrum zu ermöglichen, erwarb der 
ACV die nördlich und südlich an­
schliessenden Liegenschaften5 an der 
Hauptstrasse.

■ 

in

Vom «Consum-Lädeli» zun» l "op Super Center Muttenz Dorf
zwar auf der Ostseite, wo sich j S
kurzem der Coop Center Muttenz n 
befand. Hier hatte der Consumvere h 
Muttenz am 1. Februar 1905 von- 

' Marie Maurer-Laubscher die -

seiner Chronik der Gemeinde Muttenz, 
wo er unter dem Datum 20. Februar 
1904 berichtet: 
Der i
seinen Geschäftsbericht von 1903: Wa­
renumsatz 33 427 frs. 35 cts., wie im 
Vorjahr nur 24321 frs. 35 cts. Die

trägt 9%, an die übrigen Käufer 5%. 
(Neben dem Konsumladen bestehen 
noch 8 private Krämereien.)2

Konsums im Jahr 1920 wurde der Laden in Birsecker er uumms teuete
richtet... Machbarliegenschaft eingß' föhtäna (Trineli) Pfirter (links aussen) die Filiale, unterstützt von den Ver-

jahr 1909 zu lesen. Von diesem Konsum 
iz: leid" keir. Fctc Zu
sehen ist er erst wieder, nachdem die

(heute .Hauptstrasse) zu finden, und Allgemeinen Consumverein (ACV) in

KONSUMVEREIN 
MUTTENZ^

.......: ■_ U:
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7Coop Center &ütü-& erweitert
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3

5

Foto 2. Nach der Übernahme des Muttenzer h^- / 
Konsums im Jahr 1920 wurde i °ezieht

«

1

Das Einkaufszentrum im Dorf
Das vom Muttenzer Werner Röthlisber- 
ger zusammen mit den hauseigenen Ar- den motorisierten Käufern und Gästen

Die erste und wichtigste Filiale Mut- 
l ~ —

1955 eröffneten Neubau, das Hauptge­
schäft des ACV in Muttenz.

Der Neubau Muttenz Dorf

Zu diesem Neubau sah sich der ACV Coop Super Center
\______________ “ —Ä — Ä

Mitgliederfamilien (1954: 1846), der
Einwohnerzahl auf bald 10 000 und 
dringend notwendige Anpassung des 
veralteten Ladens4. Obwohl sich die
Gemeinde baulich fast ausschliesslich

___ b4
Foto 5. Das war das anstelle der ACV-FUiale an der Hauptstrasse 1955 eröff-

nächsten Zeit Richtung Pratteln ent­
wickle. Um ein zeitgemässes Einkaufs­
zentrum zu ermöglichen, erwarb der 
ACV die nördlich und südlich an­
schliessenden Liegenschaften5 an der 
Hauptstrasse.

ii iK-''

w

tarnen hinzu
' )ass es in der rasch wachsenden Ge- 
neinde mit fast 5000 Einwohnern im

I ahr 1930 nicht bei diesem einzigen
’ 1___' ”. ’ . ’ . ‘ w t

tu verstehen. Weil sich aber Muttenz 
ziemlich «zerstreut» entwickelte, ent­
standen die weiteren ACV-Läden nach 
ind nach in den Quartieren ausserhalb 
des Dorfkems, welche hier zur Erinne- .
ning aufgeführt seien:

in Selbstbedienung und nete Coop Center Muttenz Dorf mit dem ersten Selbstbedienungsladen. -Alle

■ ■ 4
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Der L_ ,o_____
seinen Geschäftsbericht von 1903. .... 
renumsatz 33 427 frs. 35 cts., wie im 
Vorjahr nur 24321 frs. 35 cts. Die 
Rückvergütung an die Mitglieder be­
trägt 9%, an die übrigen Käufer 5%. 
(Neben dem Konsumladen bestehen 
noch 8 private Krämereien.)2

Es begann vor gut 100 Jahren. So ist es 
jedenfalls aus den im Gemeindearchiv 

. noch vorhandenen Unterlagen zu ent­
nehmen. Der Consumverein Muttenz 
(so der Stempel) schreibt am 8. De­
zember 1905 an den Gemeinderat, dass 
er am 15. November 1905 in der Lie-

* genschaft der Gemeinde, Mieterin Frau 
Wälterlin-Gschwind, eine Filiale eröff- Maurer konnte 
nethabe.1 v™

nur KeKiamesciinuvx, — - 
ster, auf das Geschäft aufmerl— 
dient wurde man immerhin von 
Verkäuferinnen, nämlich von F 
na (Trineli) und Louise Pfirter.

Fusion mit der 
«Birseck’schen»
Im Jahr 1909 fusionierte der Consum­
verein Muttenz mit der b 
mizilierten BirseC. \— 
und k----- „
damals nicht weniger 
lokale von 1 
und die Liegenschaft in 
25 000 Franken übernahm. Der am 
1 *** J----
1» VQUiUCXi vivia**v»^ - ------------
lieferte für das Jahr 1909 immerhin 
u <^3,50 Franken ab (Reinach 
46 627,21 Franken). Der im ersten Jahr 
erzielte Umsatz lässt wohl die berech­
tigte Hoffnung zu, dass Muttenz mit der

Z.. Z ZfZo.2 C’:J------ -
nisation werden wird, ist im 18. Bericht 
der Birseck’schen über das Geschäfts­
jahr 1909 zu lesen. Von diesem Konsum 
ist leider kein Foto vorhanden. Zu

«Birseck’sche» Ende 1920 mit dem

sen /
1930 St. Jakob-Strasse 130, 1953 um­

gebaut, 1976 geschlossen
1931 Hin ~ .

sen 1963
....___________ Um-

1965, geschlossen 1976
~~~r xjaiavivv o1

/ bau, geschlossen 1957
1953 St. Jakob-Strasse 5 / Schützen- 
jgcc xh?usst™se, Schlossen 1976

gerei, Schuhen, Textilien
1976 Selbstbedienung erweitert
1.998 geschlossen

1967 Übernahme Freidorfladen, St. Ja­
kob-Strasse 151, geschlossen 
1976

1976 Neubau Coop Center Muttenz- 
Freidorf

1998 Coop Super Center Muttenz 
Dorf, Brühlweg 8 und Hotel Bas­
lertor, St. Jakob-Strasse 1

Ausserdem eröffnete der ACV schon

chitekten des ACV erarbeitete Projekt aus den Reihen der heute rund 17 000 
----------------------- ——1- ' - ■ — ■ 
eine Metzgereifiliaie sowie einen Umgebung zur Verfügung.

Wahrlich: In 100 Jahren hat sich im 
einstigen Bauerndorf Muttenz mit 
damals 2500 Bewohnern vieles ge­
ändert!

Wo befand sich 
der erste «Konsum»?
Leider fehlen zur Beantwortung dieser 
Frage im Gemeindearchiv (und auch 
Sonst?) Unterlagen. Für die Vermietung 
einer Gemeindeliegenschaft an eine 
Frau Wälterlin hat sich ebenfalls kein 
Beleg3 gefunden, auch ist sie in keinem 
Protokoll erwähnt. Die Frage ist also 
kaum endgültig zu beantworten. Im­
merhin wollen sich ältere Muttenzer er­
innern, dass L __
Wohnhäuser am Friedhofweg (für den 
Neubau der Gemeindeverwaltung) eine 
alte Inschrift Consum sichtbar gewor­
den sei. Dort könnte der erste Laden 
gewesen sein.

«Filiale» sicher im Unterdorf
Die am 15. November. 1905 eröffnete sehen ist . er erst wieder, nachdem die

«Birseck’sche» Ende 1920 mit dem
Allgemeinen Consumverein (ACV) in 1923 Bahnhofstrasse 2, 1959 umge-

f'Zr- Schuhabteilung, 1976 geschlos- Abbildungen sind aus der Fotosammlung des Ortsmuseums Muttenz.

' KONSUMVEREIN
mutten?

Till Oer Ul : --------T» IV UUA A \Jl\J
’ck’sehen Produktions- sehen ist. Dieser «Konsum» war sicher

•m wouiMvi «x. ------- . . auch wenn man sich !
Aesch bis Witterswil besass jjeute die Einrichtung (Foto 4) nicht

Die erste una wicnngsie riiiuie M^i- schlossen. Heute sind dort in der von 
tenz Dorf nach dem am 23. September einer Eigentümergemeinschaft erwor- 

-------- benen Liegenschaft verschiedene Pri­
vatgeschäfte eingezogen. Dafür steht 
an der sog. Warteck-Strassenkreuzung 
das neuel • > 

J
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Richtung Bahnhof und Basel erweitert tigt bei 1320 m2 Ladenfläche Selbst- 

.„^1 . ...... A z-1« I" X?.._ UA/JlAM'Mrirr »mrl nmH ^Oß Hl2 WO dftr
Kunde direkt mit Backwaren, Traiteur­
artikeln, Blumen und Lesestoff bedient 
wird. In dieser Zone haben sich auch 
die Arbogast-Apotheke und die Basel­
landschaftliche Kantonalbank einge­
mietet. Zusätzlich neu ist das Tages- 
Coop-Restaurant (137 Plätze) mit 
Selbstbedienung, während im Restau­
rant Baslertor (37 Plätze) die Gäste ab 
18.30 Uhr bedient werden. Das Hotel 
verfügt über 47 Zimmer, 3 möblierte 
Wohnungen und 2 Seminarräume. 190 
Parkplätze im Untergeschoss stehen

■ • . /• t X"« •« . .

Anmerkungen
1 Das handschriftliche Schreiben ist 

vom Betriebspräsidenten Bertram 
Wirz-Hefti und vom Kassier Emil 
Schenk-Schwob unterschrieben und 

. beanstandet, dass der Gemeinderat 
die Jahresmiete rückwirkend auf den 
15. November von 225 Franken auf 
300 Franken erhöht habe, was gegen 
das Obligationenrecht verstosse, wir 
haben eine Preiserhöhung voraus­
gesehen, aber nicht in dieser 
ungesetzmässigen gewalttätigen Art 
una Weise. Der Konsumverein werde 
zwar den Mietzins übernehmen, aber 
eventuell den Rechtsweg beschrei­
ten. Dazu beschloss der Gemeinderat 
am 13. Dezember, dass er es ableh­
ne, mit dem Konsumverein über 
Mietverhältnisse zu verkehren. Wei­
teres ist im Protokoll nicht vorhan­
den ...
Pfarrer Johann Jakob Obrecht 
(1866-1935): Chronik von Muttenz 
1904-1912. Muttenz 1991. Seite 17.
Pfarrer Obrecht berichtet in seiner 
Chronik (Seite 75), dass der 1908 
gestorbene Gemeindeschreiber 
Leonhard Schmid-Schmid, als er das 
Archiv zu ordnen hatte, mit alten 
unnützen Papieren ziemlich radikal 
verfahren sei.

4 Für die Kartoffeleinlage hatte der 
Konsumverein schon 1905 den 
nahen Schulhauskeller Breite von 
der Gemeinde für 20 Franken im 
Quartal gemietet.
Es handelte sich ursprünglich um 
Bauernhäuser mit Scheunen, Stal­
lungen, Kraut- und Baumgärten. Der 
1962 gestorbene Dorfhistoriker hat 
gemäss einem Manuskript von 1955 
die Vergangenheit dieser Häuser bis 
in die Mitte des 18. Jahrhunderts er­
forscht. Das interessante Ergebnis 
hat Eingang gefunden in die Bro­
schüre Aus der Geschichte des neuen 
ACV-Hauses in Muttenz, welche der 
ACV beider Basel zur Eröffnung der 
neuen Filiale an der Hauptstrasse in 
Muttenz herausgegeben hat.

.|C
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Filiale IsA. Unterdorf
QieuXe -Hauptstrasse) zu Enden, .und

I S S -! ;■3- 0B,. •
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rifHtet- ac^llegenschaft etnge käuferinnenM^ P^rter’ HediJauslin, Martha Straub und Martha Heid.

hl umfasste den s“eibstbedienungsiaden Einwohnemjo^tten 
mterzweienweg 55, gescniub « ------ ..-«uaIa -------

, . TT c'rhnh- und" Manufakturenladen, alle1931 Genossenschaftsstrasse 1, Um- u eine offene Eingangshalle zu-
/bau 1965, geschlossen 1976 „änelich und zudem 13 Wohnungen 

1952 Schanzweg Baracke sog. Vanel- ^;t^TerLasse oder Balkon in den
' XjesX"en. Für diesen Bau be-

•11 tote der ACV-Genossenschaftsrat
..MU«uowg, gcscniusacn y ^2 Marz 1954 einen Kredit von über

1955 Neubau Muttenz Dorf mit Metz- Franken. Dieses erste moder-
U genossenschaftliche E\nka^rs‘ 

Zentrum im ™rtschafts^^^
die «Genossenschaft» am o. OK 

Su 1055^ wurde dank der Trennung 
tober 1einen Grün- 
VOn-fHn mTt schattenspendenden Pla- 
strel^un?Vorplatz zu einem beliebten

Ausserdem eröffnete der ACV schon 35 Jahre lang tatte diese FF
im Jahr 1923 in Schweizerhall für die Im Muttenz Dorf B^tand* . Ein_

f»S«n' a- SÄ ls, es e.-

fao.fc.s*..«.—. aaitÄRsS

Muttenz historisch _______
Kleine Geschichte der genossenschaftlichen Verkaufsläden in

Vom «Consum-Lädeli» zui« v ,)'>p Super Center Muttenz Dorf

s®

*

J; Muttenz Dort
zusammen mit dem Hotel Baslertor, 
zwar am Ende des Dorfkerns, aber nun 
im geografischen Zentrum der Ge­
meinde. «Super» erscheint gerechtfer-

mumuilg DdlUlUUl UHU DdJUl VIYVVX.V'X» .-o.--- ------- ...
hatte, entschied sich der ACV für ein bedienung und rund 300 m2, wo der 

'Ufft der^n^^^o1'1^ irn, ^un~ zentrales Geschäftshaus im Zentrum. T'-—no^v,„arAn Tr*;tp,ir. 
Wn« _ 5uer Jahre könnte Man rechnete vorausschauend damit,

ÄÄ'ÄÄSl
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1904 berichtet: nuhliziert Äusser der grossen.Ansctin ber Fusion mit dem ACV Basel

np«r.häft aufmerKSd^ Nach der Übernahme der Liegenschaft 
Kathari- [nVn Hauptstrasse 90) durch den ACV 

beider Basel muss um 1925 eine Ver­
grösserung erfolgt sein. Denn anstelle 
des Rundbogen-Scheunentors (auf der 
Foto 2 hinter dem Pferd) ist nun ein 
Schaufenster mit Sonnenstore einge- 
baut> Später ist ein weiteres Schaufen- 

to^berwü do- ?ter hinzugekommen, wie auf Foto 3 zu

"Konsümgenossenschaft, welche manchen Muttenzerinnen ein vertrau­
te nicht weniger als 26 Verkaufs- t« Einkaufszie ,

»dOVYll -------- ---- ------------------------

Muttenz für pehr so recht vorstellen kann, 
j 

 uuu ridiiA^ix — -
. Februar eröffnete Laden in Muttenz bieben weitere ACV-Läden

ab (Reinach1940 beim Abbruch der 45 893,50 1
er^elte"umsatz lässt wohl die berech-

zwar auf der Ostseite, wo sich bis^f ■ 
kurzem der Coop Center Muttenz . 
befand. Hier hatte der Consumer* 
Muttenz am 1. Februar 1905 von / , 
und Marie Maurer-Laubscher die 
maligen Liegenschaften 45, 46 un 
(total 1476 m2) mit dem Gebäude u 
terdorf Nr. 57 erworben.
Maurer konnte weiterhin im 
wohnen, bis zum 1. August soßa^he. 
tis. Der aufmerksame Leser wird 
merken, dass dies nicht die an 
Witwe Wälterlin vermietete Gemeinu 
liegenschaft ist, wie im Schretoen mw 
R Dezember 1905 aufgeführt. Di F ' 

’-ht aufzui° r.
sind nicht ° 4; Die Einrichtungen im Kon-

we|ches u‘an recnnete vorausscuaucnu uo.„u,- -■— (»ehr--------™ mos heute fast nicht dass sich das Wohngebiet in de^

;baut worden isi,

«SnvertnieteteGern;

Aus dem Wort Filiale kann geschlossen 8. Dezember 1905 aurgeiumi. -- werden, dass der^am 30. Dezember Widerspruch ist leider nicht aufzm^^ 
te Consumverein Mut- sen, denn Unterlagen dazu i 
1905 einen Verkaufsla- (mehr) vorhanden.3

Im Wohnhaus Unterdorf 57.
wahrscheinlich um
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recht beendet werden. Am kommen-

Das Grabmal von Kunstmaler Karl

wurden vom Ortsmuseum Muttenz

genführer musste sich mit Ross und
über den Landerwerb und der Ent- Vom 27. März 1918, s die erste Urne

e
1860.

WIRTS1
y 3

ki 1

werden. Bleiben wir beim bewährten 
und Zeitgemässen: Beerdigungen ab 
Friedhof!

Muttenzer Anzeiger 3. Februar 1956

Erst Ende Oktober 1860 wurde der 
neue C
Mitwirkung des Gesangvereins, im

Gemeinderaths durch ~ Herrn Pfarrer

*
Wenn d Beärdigung uff zweu agsetzt 
gsi isch, het dr Sigrischt um eis mit

t

zum 27. Oktober 19( i, _ 
Karl Pfirter den Gi >erbüchern ent­
nommen hat) 4270 estattungen

Diegeniggi, vorsätzlic^y0n Eisen.

ui

chenwagen ausgedient. Hans Brunner 
war der letzte Leichenwagenführer. 
Der Totenwagen aber wurde viele Jahre 
später einer Gemeinde im Waldenbur­
gertal unentgeltich überlassen.

In vielen, vorab kleinen Gemeinden be- 
^Ändet sich der Friedhof heute noch bei 
^mer Dorfkirche. Dieser «Gottesacker»

em oder Eisengittem und wie hoch zu < 
umgeben sei, sowie über die Erstellung schon 163 Urnen.

............ ___ z _ von
' Friedhof «Auf der Breite» angelegt Erwachsenen, Kinde , Totgeborenen, ______
werden soll. Doch die Verhandlungen inbegriffen die l enbestattungen. Wagen mit schwarzer Decke eine Vier­
über den Landerwerb und der Ent- Vom 27. März 1918, s die erste Urne telstunde vor Beerdigungsbeginn vor . 
scheid, ob der-neue Friedhof mit Mau- beigesetzt wurde,$sß?de 1940 waren dem Haus des Verstorbenen-einfinden. Trauerhaus angekündex wurden. Den

In diesen ersten 100 Jahren sind nur 
vier Personen, eine Frau und drei Män­
ner, welche über 90 Jahre alt geworden 
waren, beerdigt worden. Als ältester 
Bürger wurde am 21. Februar 1888 Ni­
klaus Ramstein, Metzger, bestattet; er

-'.'4 —

.

M 
M.

Muttenz 1700 Einwohner, und für die 
Verstorbenen war im Kirchhof wohl 
genügend Platz, bis Ende der 1850er- 
Jahre die Zahl der jährlich zu Begra­
benden auf über 30 anstieg, 1858 und 
1859 sogar über 40. Dies geht aus dem 
ersten noch erhaltenen Gräberbuchy 
dem Verzeichnis der auf dem Gottes­
acker zu Muttenz beerdigten Personen, 
hervor. Das Gräberbuch wurde, ge­
stützt auf das Sanitätsgesetz von 1855,

am 12- Ok'°ber iq04. Der Leich. Schlussel. Der Sarg wird von sechs Mitgliedern des Turnvereins g 
gene Totenwagen mit den Trauerkränzen und die Trauergemeinde ’

r -T

Aus einem Manuskript von

Was villmol no g------  . , - . -
Me het by de Dote gwacht, äntwäder sarg verlange.

rung vierte Etappe mit der neuen Heute befinden sich im ehemaligen 
Leichenhalle und dem Dienst- und Friedhof bei der Dorfkirche nur noch 
Werkgebäude konnten terminge- einige wenige Grabmäler. Die meisten 
recht beendet werden. Am kommen- stehen an der Kirchhofmauer und sind 
den Samstag, 6. November 1999, mehr oder weniger zerfallen. Noch im 
wird dieser Meilenstein auf dem 
Friedhof Muttenz mit einer kleinen 
Feier um 11.00 Uhr gebührend be­
gangen. Grund genug, einen Rück­
blick auf die Geschichte der Mutten- ri
zer Friedhöfe zu werfen. Zusammen- rnäler, aufgezeichnet durch P. Buxtorf

der Bericht von Karl Bischoff. Dorfkirche Muttenz. Diese Bestandes­
aufnahme umfasst mit detaillierten Er­
läuterungen und Zeichnungen sowie

auch an die a d{—~ —e «« 
Tahre 1939, bei weid’ r die Turnmatte 
zwischen dein e 
haus und dem - k,e<5t|. *;*

MÄt abgebrohen wurde. Die 
Schulstrasse erhielt Trottoir. Die 
erste Beerdigung aw diesem neuen 
^‘^Ja‘87iamSe?^h„rv..-r4d;Tcs von'1890 bfel947 Jauslin, 1842 bis 1904, neben dem

Am 2, Januar 1890 beschloss der Ge- S^M^z
“ die zweite grössere Erweife- cTenwagenf «Sn’» 
rung mit Sch«euer Grabplät- gerkass? einen Beitrag vön'50Ö’F7a“n- 

_ zum 1900 erbauten ken zusicherte. Im November bestimm-
. In neuen Nord- te der Gemeinderat dann, dass man den 

 - — .—...1 und den
Totengräbern anfordern müsse. Mit 
Maria Schneider ist am 5. Dezember  1890 erstmals eine Verstorbene mit 
dem Totenwagen auf den Friedhof ge- 

Interessantes f führt worden.
aus den Gräberbüchem Am J?ezember 1890 beschloss die 

-mftiil l - L. sonntägliche Gemeindeversammlung
In den ersten 100 Jahfcn, das heisst bis ein Reglement über das Beerdigungs- 
zum 27. Oktober 19|), erfolgten (wie wesen. Der Fuhrmann erhielt eine Ent­

schädigung von drei Franken. Der von

ter, Joh. Schmid, - - j
mer. . o« fae/ »n, 
Eingeweiht den ^60 durch
Hrn Pfarrer bei Beerdi­
gung des Michaeli Cr76Jahru.M. 
alt. . | •Ruhe seiner Ascne- |

Friedhof w.arJX^uf dreJ Sei- war am 1.‘Januar 1795 geboren und am 
von einer zu* eter hohen 19. Februar 1888 gestorben, also über 
XeiüÄ4EPieZsXt 93Jahrea"8— 
Kmeunveländ^ Beerdigungen einstens

Karl Pfirter berichtet weiter: Von alters- 
her erfolgten alle Bestattungen allein 
schon wegen Fehlen einer Aufbah­
rungsmöglichkeit vom Trauerhaus aus.

~ ----- _.J zum Tag der
Bestattung im Haus aufgebahrt geblie­
ben. Alle Angehörigen, Verwandten 
und Bekannten besammelten sich zum 
letzten Geleit im oder vor dem Trauer­
haus. Ob bis zum Jahr 1890 die Toten 
im Sarg vom Trauerhaus auf den Fried­
hof getragen worden sind, ist nicht ver­
bürgt, aber durchaus möglich, denn die 
letzten Häuser an den fünf von der Kir­
che ausgehenden Gassen waren keine 
500 Meter vom Friedhof entfernt.

KE-

—

Gedenkstein an t" w , 
Wes «neuen» Friedhofs «Auf der Brei- Erbaut '1860 durch RTschudy Archi 

,i... os unter der Leitung des Gemeinde-
raths Hr. Präsident Dr. Ludwig Gass

Der 1 
ten von Bruchsteinmauer 
deckung um: 
mit E.w—o- „

°en- • , willko^en Schatten 
und Material ^X^'e'arbm- 
ten. Im Norden b h em stei- rungsmöglichkeit vom Tn 
nernes Geräteha y ’ Iches bei Die Gestorbenen sind bis 
der Erweiterung^^ 1946 abge- — • ”
rissen wurde, pßrter, derehemalige Zivilstan|eamte der Ge- 
meinde, berichtet. *1 er innert sich

«n die erste frwejterung im

i ehem lhgen Spritzen- 
SchuIn dern Fried- 

. - - lauer 
und tefweise auf einen

JUX IV 

erhielt < m Trottoir. Die
- aitf diesem neuen

iiiaia »v-- - - •
Bau der Leichenhalle erfolgte

Leichenwagen 
von 1890 bis 1947
Am 26. Januar 1890 beschloss der Ge- 

ivin ucui pi-x« ’•~*ö~ h.wuuviai uic Miiscnanung eines Lei-
1946/47 die zweüe g ssere Erweite- chenwagens, an dessen Kosten die Bür- 
rungmitderSchaffun^euerGrabph gerkasse einen Beitrag von 500 r 
ze bis an die Grenze zum 1900 erbauten ken zusicherte. Im November bestii

■ n. in aer neuen Nord- t ” ~
mauer wurden die ersten 15 Nischen Totenwagen beim Fuhrmann 
für die Aufnahme von Urnen erstellt. ' 
Die erste Erdbestattung erfolgte hier 
am 30. September 1947.

Bemerkungen über 100 Nummern. Die me geben 
Grabmäler stammen vermutlich aus 

wurde damals der geeignete Ort für die dem 1860 eröffneten Friedhof. Wie 
«letzte Ruhestätte» erachtet. Das war viele dieser Grabsteine, Tafeln und 
auch in Muttenz bis vor 140 Jahren der Denkmäler noch vorhanden und wel- 
Fall. Damals zählte man im Bauerndorf ehe erhaltungswürdig sind, ist noch ab­

zuklären und zu entscheiden. Heute 
kann der Kirchhof kaum als eine dem 
Baudenkmal St.-Arbogast-Kirche ent­
sprechende Umgebung bezeichnet wer­
den.

£ Tü„„dn,S.'S'TS': ~. 'r------------ 6 8cn. Dahinter folgt der von einem Pferd gezo-

Teil des Gräberbuches Da liest man 
von Dorfnamen undifodesursachen 
zum Beispiel: j

Gisin Baschihans, von einem

■^Juttenz lokal 
. - 

Vom Kirchhof «St. Arbogast» zu»n Friedhof «Auf der Breite»
Die Bauarbeiten Friedhoferweite- Der Friedhof St. Arbogast 

’---------------- .... neuen
Leichenhalle und dem Dienst- und

Neuer Friedhof 
«Auf der Breite»
Mitte der 1850er-Jahre war in Anbe­
tracht der vielen Sterbefälle der alte 

durch den Sigristen als Friedhofauf- Gottesacker rund um die Dorfkirche zu 
seher geführt. Es musste zweimal jähr- klein. Dazu kam, dass das kantonale 
lieh durch den Ortspfarrer eingesehen Sanitätsgesetz von 1855 die Gemein- 
und mit etwa nötigen Bemerkungen un- den verpflichtete, innert drei Jahren To­
terschrieben werden. In Muttenz war tenhäuser zu errichten, «in welchen die 

-^igrist und somit Gräberbuchführer Leichen bis zur Beerdigung ausgestellt
flmn 1858 bis 1876 Lehrer Johann werden können». Ebenso wurden die  

T'schudin. Gemeinden, welche noch keinen eige- Breiteschulhaus;
nen Friedhof besassen, zur Erstellung 
eines solchen verpflichtet, der aber in 
angemessener Entfernung vom Ort zu 
errichten war. Ausserdem wurde das 
Begraben in der Kirche verboten.
Zur Vorbereitung des neuen Gotte­
sackers setzte die Gemeindeversamm­

 lung bereits Ende September 1855 eine
Kommission ein, bestehend aus dem 
Gemeinderat und fünf weiteren Mit­
gliedern. Im Mai 1858 beschloss die 
Gemeindeversammlung, dass der neue

l'l
F £ ■

•v ,V<

:•
t-’ ’L?

Jahr 1956 hat Jakob Eglin rund 140 
«Grabsteine und Denkmäler auf dem 
Kirchhof Muttenz» mit Fotos von Paul 
Frey dokumentiert. Ebenfalls im Orts­
museum befindet sich die Kopie einer 
«Bestandesaufnahme» dieser Grab­

gestellt, ergänzt und redigiert wurde im April/Mai 1969 zur Renovation der

no bsinne. c 
und nc...
hai gege
Sueche zum Vorschyn cho isch.

* 
bis vor em zwäite Wältchrieg no

FläschFwy und e ChlöpfeF oder e
* --------------------- A

Manne, wo ygsarget hai.

Für d Bestattig het, Gmein e Dotewa- 
ge gE — . „ -au e Leiterwäägeli zum Stoose, wenn 
e Chind gschtorbe gsi isch.

*
S Grab und dr Transport het Gmein tet, will us däm Grund dr Friedhof vill

—-g: Leichenwagen begleitet von
zweY Männern auf jeder_Seite; es waren
auch Verdn^freunde; dann die Männer teils hielten sie am Strassenrand^an und ■ 
und am Svmujü ~— , . ,
Beeleitmänner hatten auf dem Friedhof Hinter dem Zug stauten sich Wagen 
.. _ u -... pin-zplnp versuchten vi

zufahren. Die Anwohner blickten hin­
ter Türen und Fenstern hervor, um ja 
nichts zu verpassen.
Vor Jahren wurde schon mit Recht her­
vorgehoben, dass Beerdigungen ab 
dem Trauerhaus der Vergangenheit an-

Vom Bestattigswäse in Muttez
. Dotehemd hai die Aghörige müesse 
zahle. Syt 1940 cha jede Ywohner vo 

' ^^n^estellt im Sommer ivöi Muttez bim e Dodesfall vo dr Gmein 113 Was^HImofno gmacht worde isch: gratis ^sogenannte eifache Gmeini- 

£ 1 1 Veroandti Öde7 güed Bekannt!. Was 
““öppe drzue gfiihrt het, dass es meh e

[nile dass mi Vatter drby gsi isch der Glogge vorglütte, am viertel vor 
iohär hai sie se verdächtiget, si zwei mit im Chänkerli. - Dr Truurzug 

- e d Sach verläse und s Gäld lo isch hinderem Dotewage langsam ab- 
Hßrschwinde. Was aber no lengerem marschiert richtig Friedhof. Sobald se 
Sh? zum Vorschyn cho isch. dr Sigrischt vom Chilcheturm obe abe 

gseh het cho, het är mit e par Schuel- 
buebc, wo me im alte Schuelhuus 

Mnde esi isch: No n em Ysarge isch e näbe dr Chilche het chönne hole, afo 
hbvuv "7 -‘l e Chlöpfer oder e zämelüte, bis alli Lüt im Friedhof 

cXk Fleisch parat gschtande für die inne gsi si - während dr ganze Zyt 
—** isch dr Ortspolizischt näbem Ygang

gschtande und het für Rueh und Ornig 
gluegt, will s immer vill Gaffer gha 

-ha*für e Ross dra zschpanne aber het.

Sit 1970 zahlt d Gmein d Kremation 
in Basel, wo jetzt 300 Franke chosch-

übernoh, dr Sarg, s Chüssi und s lengeri Zyt no gross gnueg isch.

telstunde vor Beerdigungsbeginn vor

es nur 29, in den nächten 20 Jahren Nachdem der Sarg verladen war, wur- Beerdigungen ab Friedhof geht

A der Zufahrt und die Verteilung der Ko^ Von dorfhistorischem IJeresse sind die gehängt. Der Gang zum Friedhof er- 
> sten erforderten ihre Zeit. Eintragungen ■- namentth im älteren folgte nach althergebrachter Zugsord-

jlalU ■&?>!«•. 0anV,ifem.?;4^A?

Rj lifi p 'fe
• • flliüinH fciH-r •

••:A ’ • ’s 3 Ui. «H. .'
: W« |i’inrrAb lir.

Beerdigungen 
ab Friedhof
(Korr.) Seit Jahren hat sich unser Dorf 
den neuzeitlichen Gepflogenheiten an- 

u •------ '— gepasst und die Abdankungen ab Fried-
me  e bestimmte Leichenwa- hof, wo eine Leichenhalle zur Verfü- 

, gung steht, vorgenommen, Man war 
daher nicht wenig erstaunt, dass letzte 
Woche gerade zwei Beerdigungen ab

■ be~ 

den die Kränze arn Wagen rundum auf- stimmt etwas an Wärme und Fei'erlich- 
” ‘ ~ - keit ab. Der Schreiber hat den Trauer-

■ zug vom letzten Samstag etwas näher 
nung: Leichenwagen begleitet von beobachtet. In der Gegenrichtung fuh- 
zwei Männern auf jeder Seite; es waren ren Autos, Velos und Fuhrwerke in bun- 
meist Nachbarn oder Bekannte, aber ter Folge, teils fuhren sie hastig vorbei,

Schluss die Frauen. Die vier verstopften dadurch die Hauptstrasse.

die&Äuf£^ zu sen- Wagen, wobei einzelne versuchte’n vor-
. 'rnfahrAH F)ip Anwohner blickten hin-

. ------ o------- r«ACM6lu«o- ken. t
graben, Seiler SchnideS0ooeu Jauslin Die im Spital in Basel und Liestal Ver- 
Rethinigai Meyer storbenen wurden ab 1891 mit dem
Schäferjoggeli, auf dei^Eisenbahn ver- Leichenwagen nach Muttenz gebracht. 
unglückt, ausserehelich, Mesmer För- Mit zunehmendem Verkehr war dieser

“ Jlfener Nach mehrjährigem Stadt selbstverständlich ist, muss auch UnTe ru sa ' man am 2/ Jaguar in Muttenz nach Möglichkeit befolgt 
1956 auf Wunsch der Ehefrau des Ver- Riehen w,r he.m bewahrten
storbenen, den letzten Leichenzug ab 
Trauerhaus. Mit der Anschaffung eines 
Autos im Jahr 1966 hatte dann der Lei-

■ ■

.„L.,- % L->-' 
. .. L. "

> , Ihil, p.vin ifiii'5-i'c r.c '
/' ■ jJalV.’&filrr Uaiil.itli-ZRrr. -- 4

i. ■; ^r5üriiiiMüG/i.iiövQ^rij7, i ■ neue _ Gottesacker «eingeweiht unter 
ÖL ■■■£. Blarrirr Buh : 7 \ '■ Mitwirkung des Gesangvereins, im

ifep Beisein sämtlicher Mitglieder des E.E.
■- J Gemeinderaths durch Herrn Pfarrer   vun 

' ■■ T s Schmid bei der Beerdigung der Steinwagen überfahret mal) Mes-
< ersten Leiche», wie dem 1858 begon- mer Michelhansen, ohS^Me\t .e- 

nenen Graberbuch zu entnehmen ist. storben, verunglückt Kelleraus- 
m er’innmdei f ?WeStlichen ^aben, Seiler Schnidel^^ 
±df|.eme mit f01gender ln- Belh““Sgi, Jauslin &S’ M^er

ft’ Schäferjoggeli, auf dehEisenbahtiver-
die Einweihung Friedhof der Gemeinde Muttenz. ^‘fiCk‘' ,ausnse,reh^ Mesmer För-

te» am Sonntag, den 28. Oktober tekt,
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Im Mai 1896 stellte sich für Muttenz

Total

1947: neues Schulgesetz,

Kanton Beiträge an die

Erster Weltkrieg: wegen

Klasse

•W' • *OS

heim, Birsfelden und Münchenstein 
vom Kanton eine fünfte Bezirksschule 
verlangt werden soll. Das erforderte

offizielle «Inbetriebnahme» fand dann 
am 24. Juni 1900 statt

Erste Schüler und 
Schülerinnen

zu können. 
Versammlung, 
der 5. Klasse

Basel und Oskar 
inwil ergänzt. Ab

musste 1931 die 
und 1933 die

2
2
2
1
7

42
36
39
20
137

7
0
7

2000221
246
467

2612
38

Industrialisierung fordert 
mehr Schulbildung
Die am Ende des 19. Jahrhunderts ein-

tein als Freifach vermittelte.f I Zweiter Weltkrieg;

Lehrern Ernst Dettwiler (links} und Hans Stohler reifen

I

a

Lehrer
Lehrerinnen
Lehrkräfte total

Jahr 
Schüler 
Schülerinnen
Total

Klassen und Schülerlinnen 
5 122 
5 120
5 116
6 109 

21 467

Anzahl
1. Klassen
2. Klassen
3. Klassen

1950 bis 1960 von 7127 4. Klasse

Albert Eglin
Nach den Vorbildern Binningen und 
Birsfelden und regierungsrätlichem 

Warum und wie ? Plan wurden dre* Sekundarschulklas­
sen .

Nach der Trennung der Landschaft von hen, für welche anfänglich 1 Lehrer mit 
der Stadt Basel wurden neben der einer Jahresbesoldung von 2200 Fran- 
Volksschule durch das Schulgesetz von ken genügen sollte.
1835 vier Mittelschulen geschaffen, für . Als erster Sekundarlehrer wurde Albert 
jeden der vier Bezirke eine. Muttenz Eglin, ein Muttenzer, gewählt. Als un-

bereits im ersten Jahre Englisch und 
Italienisch als Freifächer ein. Er war

Muttenz lokal Seite 13

Was man sich aus der Chronik merken könnte, hat Karl Bischoff zusammengetr^ n

halb der Geispelgasse, die Baselgasse
und die Breite im Vordergrund. Nach­
dem das «Älpli» gemäss Gutachten „ 
wegen der Bodenverhältnisse nicht in Dr. Fischfi" bis" Dezember

tenz 1977.
Die Realschule Muttenz. Emst Dettwiler: 
Ihr Werden und ihre Entwicklung von 1900 
bis 1950. Hans Zwicky: 1950 bis 1066. In: 

Schulhaus Gründen. (Muttenz

Albert Fischli, Hans Zwicky und Josef Bau­
mann: Chronik der Realschule. In: Be­
suchsprotokoll der Sekundarschule Mut­
tenz 1908-1832,1945-1980.
Hermann Kist: Das Schulwesen der Ge­
meinde Muttenz (Stand Ende Schuljahr 
1964/65). In: Muttenz - Gesicht einer auf­
strebenden Stadtsiedlung. Liestal 1968.

 z von Mut­
tenz 1904-1912. Muttenz 1991.
Protokolle Schulpflege, Gemeinderat und 
Gemeindeversammlung Muttenz.

te 1931 nach Mi­
seren Kanton hin J 
Anekdoten, 
brächtsmiggel»

Die Sekundarlehrer der 
«ersten Stunden»
Albert Egli1}’ aus Muttenz, 
1900-1906; Albert Fischli, aus 
Diessenhofen, -1906-1947; Hans 
Stohler, aus Atteln, 1908-1910; 
Ernst Dettwilßr» aus Waldenburg, 
1910-1953; ^gott Meyer, aus 
Aesch, 1911-1930; Gottlieb Merz, 
aus Beinwil ff1 See, 1931-1960; 
Hans Zwicky» von Basel, 
1931-1967; öskar Schäublin, aus 
Bennwil, 1931/32-1965; Rudolf 
Häberlin, aus HHghausen, 1942-</> 
Josef Bjtyn^nn» aus Oberwil,

len, Sekundarschule genannt. Für Mut­
tenz hatte den ersten Anstoss zu einer 

Sekundarschule schon 1895 Schulin- 
spektor Frey vogel in seinem Examens­
bericht gegeben:
«Was Ihrer Schule nottut, ist (. ..) ein 
l
solches ist ein Fortschritt auf dem Ge­
biete Ihres Schulwesens möglich, 
indem Sie damit sowohl die Lehrer der 
Alltagsschule entlasten, als [auch] der 
Halbtagsschule vermehrte Unterrichts-

eine stei§ende Zu; Einquartierungen, militärische Dienst- 
, *--------V**xviuu^, ÜVIIUWH auvil

die Frage, ob zusammen mit Arles- grössere Bedürfnisse der Einwohner 
nPlTTI rst TClplrtAn lirA/J A  — . .. •• 1 j v —

€ j an den Kanton, 
auch im Bildungswesen Die Modemi- „„ «,.„^«42/1943 musste

aber eine Gesetzesänderung. Ander- setze" von ISSsTchdtertejedoch^weL ?.e-r.'.Sch“l-bet.rieb^lder Breite einSe' 

5SÄSÄÄ ÄSL-Ä.ssft- |» SS-äKS 
haus zu bauen. Dafür ersuchte sie Ende 
1897 die Gemeinde um den Kredit für 
entsprechende Vorarbeiten.

cno cffluttewz

Weiterhin: mehr
Einwohner = mehr Schüler
Hatte Muttenz schon im Jahrzehnt 
1930-1940 einen Zuwachs an Einwoh­
nern von über 19% auf nahezu 6000 
Einwohner verzeichnet, verstärkte sich 
nach dem Zweiten Weltkrieg dieser An- 
stieg noch: von i-----------
auf 11’963, d. h. um 4836 Personen 
oder beinahe 68%. Und im nächsten 
Jahrzehnt wuchs Muttenz weiter um 
fast 30% auf 15’518 Einwohner. In den 
nächsten 30 Jahre war der Zuwachs be­
scheidener, d. h. Muttenz hat sich bei 
rund 17’000 Einwohnern -
Natürlich hatte diese Entwicklung für 
unsere Sekundarschule Folgen: Aut 
Beginn des Schuljahres 1954 wurde 
eine weitere Lehrstelle geschaffen, 
1955 waren 9 Klassen zu unterrichten. 
Und so ging es sozusagen Jahr für Jahr

Heute zu Beginn des Jahres 2000 wer- 
den i- — 
rem und 
ui____

' //■ ■ 'j-y.

Ein heute ungewohntes Bild: Das Breite-Schulhaus mit der Turnhalle und der 
kleine Friedhof befinden sich noch am Rand des Dorfkern, nach Norden weit 
und breit nur Matten und wenige Obstbäume.

Oberbaselbiet wurde die Verlängerung 
der Schulpflicht und die Verbesserung 
aer LehrerbesoJdung abgdehnt. Erst 
1911 erhielten die Sekundarschulen . L i <=»------
eine gesetzliche Grundlage und die Ge- nun «Realschule»
Schotenm Kant°n Beiträge M die ?ufch-,dao neUevaai L Januar bzw' 

1. April 1947 in Kraft getretene Schul­
gesetz wurden die Sekundarschulen 
und Bezirksschulen 2ur einheitlichen 
kantonalen Mittelschule mit der Be­
zeichnung Realschule un(j ^er Mög­
lichkeit, eine 4.; freiwillige 
(9. Schuljahr) anzufügen
In Muttenz verpflichteten sich nach 
einer Besprechung der Lehrer mit allen 

dass Eltern der drei Klassen 12 Väter, ihre 
Drittklässler ein Weiteres Jahr zur 
Schule zu schicken. Darauf beantragte 
die Schulpflege ie Schaffung einer 
vierten Realklasse..

31. Dezember des Jahres 2000 unse­
rer abendländischen, <---------------
Zeitrechnung, 20 Jahrhunderte ver­
flossen sein werden, dann kann man 
sich füglich fragen, was diese hun­
dert Jahre, welche Muttenzer 
Schüler und Lehrer feiern, eigentlich 
bedeuten können. Die Frage ist, was 
von den Taten derer, welche dabei 
waren, und was von den Ereignissen 
dieser 100 Jahre für uns heutige und Der erste Unterricht der Sekundarschu- düng in den 
die künftigen Muttenzer wert ist, le hatte bereits am 2. Mai um 7 Uhr be- 
aufgeschrieben zu werden.

Der Chronist, der diese Frage entschei-

b -fr ; •I 'r ! i
i 1 *
Die Schüler und Schülerinnen der II. Sekundarklasse im Jahr 1911 mit den 

ernste und v?r-

rstabilisiert». Zu wenig Lehrerinnen?
Von den 38 Lehrkräften sind nur 12 
Lehrerinnen. Die erste Lehrerin der 
Sekundarschule war im Jahr 1961 Ur­
sula Schaub, welche aber nur 1 Jahr 
blieb. 1963 kamen dafür Inge Schett 
aus Bad Ragaz und Dorothe Flies aus 
Bern.
Von den 38 Lehrkräften wohnen der 

in 21 Sekundarklassen von 26 Leh- «schnellen» Mobilität entsprechend 
ni u..J 12 Lehrerinnen 221 Schüler heute nur gerade noch 10 in Muttenz, 

ud 246 Schülerinnen unterrichtet.

1

| Gemeinderat will sparen
'■ Der Gemeinderat lehnte aber wegen zu 

kleiner Schülerzahl ab. jjnd zwar ob-
i wohl der Regierungsrat nur mindestens

Die «Einweihung» des Schulhauses Breite am 24. Juni 1900: Flagget, 
eine grosse Festgemeinde. Muttenz hatte damals 2500 Einwohn™

1898 neues Schulhaus 
beschlossen
Am 29.11.1898 beschloss die Ge­
meindeversammlung einstimmig, ein n 
neues Schulhaus unter Berücksichti- Klippe Kein Unterricht 
gung einer Sekundarschule zu bauen. Das Schulhaus Breite ,
Als Bauplatz standen die,sog. Alp ober- militärischen Mobilmachung im An' 

gust 1914 ganz durch Truppen in An­
spruch genommen. Lehrer Dettwiler 
war öfters «im Dienst», so <’ 

------- / 1914 und

Wissenswertes über «100 Jahre Sekundarschule Muttenz» 
Wenn am nächsten Silvester, am prage fcam> entschied man sich für die 1915 von MärzJs /Jüni allein unter- 

. 2??? "=“• Breite und bewilligte die nötigen Kre- richtete, und z* • P eiJ»em einzigen 
christlichen dite für den Erwerb des Landes und den . Schulzimmer s ~ kleinen Haus- 

Bau gemäss den Plänen des Basler Ar- haltungszimmef- * musste im Okto- 
chitekten Stamm. ber und Nov * er der Unterricht
Die sogenannte Einweihung, d. h. die wegen Grippe ^ Generalstreik voll- 
...■T...... T...—1--J___’ J L ..1 ständig eingestel* erden.

1921: Übertritt ab 5. Klasse
Die Sekundarscjp]e schloss bisher an 
die 6. PrimarklaS^ an. Um die Ausbil- 

n FreiflJsPrachen verbessern 
besch oss die Gemeinde­

gönnen, und zwar im Unterrichtszim- Versammlung, ber!rAt. bereits aus
mer des Pfarrhauses, weil das neue der 5. Klasse ^ nnoglichen, und 

mv. u.vov *  Schulhaus noch nicht bezogen werden wählte als drltteAXch ^rlehrer Trau-
den soll, muss eine Auswahl treffen. Er konnte. Am Vortag, am 1. Mai 1900 gott Meyer ausAj t^ser wechsel- I 
wird sich an die Aufzeichnungen frühe- nachmittags hatten 15 Knaben und 12 te 1931 nach ^us bekannt d”" 
rer Chronisten halten und eine entspre- Mädchen die Aufnahmeprüfung be- seren Kanton hw^^^ekannt durch die 
chende Fortsetzung schreiben. Aber standen. Anekdoten, i Rari:n «—xuu °tte"
seine Auswahl wird zweifellos nicht brächtsmißße a? e.
nur von den heutigen Lesern, sondern per erste Sekundarlehrer: 
(wahrscheinlich besser) von seinen 
Nachfolgern bewertet werden. Diesem 
Urteil stellt er sich getrost...

Baumann, der als erster 3 Schülern La- Haushaltsjahr während der normalen Schülern und 12 Schülerinnen. 50 bzw.
 Schulzeit zu absolvieren.» mn Uhrp «näMr wurden gezahlt:

Hans Zwicky.

August 1906 Albert Fischli aus dem

wurde er bekannt als Förderer desstrebt, vermehrte Bildungsmöglichkei­
ten zu- schaffen. 1897 eröffneten die 
Gemeinden Binningen und Birsfelden, kes (SJW-Hefte). 1908 wurde Hans

wählt, welcher Mathematik und Natur­
wissenschaften unterrichtete. Aller­
dings verliess er Muttenz schon nach geführt.■werden. Als «sechster Lehrer 
zwei Jahren, um seine Studien an der wurde Rudolf Häöeüiii von Illighausen 
Universität fortzusetzen. Für ihn kam gewählt. Und 1948!Üm für den kurz 
am 1. Mai 1910 Emst Dettwiler aus vor (

neues Schulhaus. Denn nur durch ein Waldenburg. Dr. Albert Fisch ans Oberwil Josef

zeit gewähren und eine Sekundarschule setzende Industrialisierung brachte im wiederum Einschränkungen 
einrichten können.» Baselbiet nicht nur e.inp. «tp.iapndA - äh... . .

nähme de^kenmg,;Ä^ "SX
arnccpro t?:_____i____ ■ c . ouwic

Schwierigkeiten infolge Kohlemangels 
brachten nochmals viele Einschrän­
kungen. Im Wintee-1942/1943 musste

stellt und in das 1935 eröffiietTprimar- 
, - - > -ien verlegt wer­

den.

vermehrte Ansprüche

aber offenbar auch ein (zu) fortschritt- Bau der Genossensthaftssiedlung Frei- genbruck. Somit hatte die (neue) Mut-
■ ' w Lciuw. Ei uiuviu«;.... dorf, die Weiterfuhrung der Basler t™c. Jv ..«.U.. 5C J«l..v.. oiv-

und Ausflüge, ohne die Schulpfle- Tramlinie von St Jakob nach Muttenz ben Lehrkräfte. Nicht unerwähnt blei-

fliktenrdie Eglin im Juli 1906 mit sei- westlichen Gemeindegebiets durch die lienisch und Algebra, welche von’ 131 
o  ... ner Demission löste... T’’ 1

zeichneten die Gemeinden um die Nachfolger von Albert Eglin wurde im Zuwanderung. 
Stadt Basel ein starkes Anwachsen der August 1906 Albert Fischli aus dem 1. CR---- —o—r-- — ----------------------------------------------------------- j
Bevölkerung und waren darum be- thurgauischen Diessenhofen. Später 2. Klasse doppelt geführt werden. Das Erfahrungen mit der neu geschaffenen

 L  LJ ; -L FL-J—— d-J Lehrerkollegium 4irde 1931 mit Gott- 4. Klasse Und man wurde nicht ent-
Schweizerischen Jugendschriftenwer- lieb Merz aus Bejwil a. See (anstelle täuscht. Die Freiwilligkeit und die viel­

ff".. 't ' ’ ” > von
1898 auch Pratteln eigene Mittelschu- Stohler als zweiter Sekundarlehrer ge- Hans Zwicky ai

Schäublin aus Öhnwil ergänzt. Ab recht erfreulich <  „..o
1942 musste auchie 3. Klasse doppelt Nebenerscheinung zeigte es sich, dass
geführt .^werden. As 

zwei Jahren, um seine Studien an der wurde Rudolf Häoei 
y t . • .■«•-xz* •• « • «« • - —1 *

am ,1. Mai 1910 Emst Dettwiler aus

1 Schulmüdigkeit weniger hemmend als 
,  j bisher auftrat. Den Mädchen bietet die

der Pensionicnmg gestorbenen 4. Realklasse zudem den nicht zu unter-

1927: Erweitei^ng 
Schulhaus Brqte
Bereits 1925 muss|e man eine Erweite- acht Schüler/innen verlangte. Doch die Quellen und Literatur

i wurden drei Sekundarschulklas- rung des Schulhspses Breite in Aus- Gemeindeversammlung vom 28. ukto- 
(7., 8. und 9. Schuljahr) vorgese- sicht nehmen, ffff'  konnte man im ber 1949 beschloss auf Empfehlung der

der Stadt Basel wurden neben der einer Jahresbesoldung von 2200 Fran- 

1835 vier Mittelschulen geschaffen, für . Als erster Sekundarlehrer wurde Albert

hatte eine eigene Mittelschule verlangt temehmungsfreudiger Lehrer führte
- vergeblich. Die meisten Schüler von 
Muttenz besuchten trotz der Zu­
gehörigkeit zum Bezirk Arlesheim x ,
nicht die Bezirksschule in Therwil, licher Lehren Er unternahm Exkursjo- 
sondem in Liestal. Dieser Besuch nen i ff ff .
wurde 1854 durch die Eröffnung der ge zu orientieren. Das führte zu Kon- 
Eisenbahn Basel-Liestal erleichtert.
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts ver-

Stadt Basel ein starkes Anwachsen der

des Schulhapses Breite in Aus­

nördlichen Anbau. 5 Klassenzimmer vvm«uWAuUiuu»wu uxv oviiauuug 
sowie Zimmer für fjädchenhandarbeit, dieser vierten Klasse, für welche sich 
Hobelbankkurse und Bibliothek bezie­
hen. i

Ab 1931: immer mehr Schüler
Zu Beginn der 2Ö*r Jahre brachte der

dorf, die Weiterfuhrung der Basler

und die bauliche*; Erschliessung des ben sollen die Freifächer Englisch, Ita-
ff-'..__2 ...JJx« ___ *31

Felderregulierung|V eine bedeutende Schüler/innen (April 1950) offenbar
” ’ J musste 1931 die genutzt wurden.  . —
1. Sekundarklassej und 1933 die «Allgemein gespannt war man auf die Johann Jakob Obrecht: °Chronik
— • — ■— — — J- £- w * ----- --- > V«, »

Lehrerkollegium yrde 1931 mit Gott- 4. Klasse^ Und man wurde nicht ent-

Traugott Mtjer) und dann mit seitigeren Möglichkeiten der Stoffaus- 
” wähl und Arbeitsweise wirkten sich

recht er^ulffag^ Sekundarschule/
in den dritten Klassen die übliche
Schulmüdigkeit weniger hemmend als 
bisher auftrat. Den Mädchen bietet die Schüler und Lehrer

■ - ■■■ ■ ’ • ■ . Am 2. Mai 1900 startete die Sekundär-
schätzenden Vorteil, das obligatorische schule Muttenz mit 1 Lehrer, 15

Schäublin aus

100 Jahre später wurden gezählt:

1950
65
72

137

Gemeindeversammlung vom 28. Okto- Hermann Kist: Das Schulwesen der Ge- 
„ ' meinde Muttenz, Überblick über die ge-

Gemeindekommission die Schaffung schichtliche Entwicklung 1527-1965. Mut-

im Verlaufe des Jahres die Anmeldun­
gen auf 20(1) erhöhten.
Und für diese Klasse musste gemäss 
Schulgesetz auch ein besonderer Leh- Das neue 
rer amtieren. Gewählt wurde auf Schul- 1954). 
jahrbeginn 1950 Rolf Hägler aus Lan-

tenzer Realschule nach 50 Jahren sie-
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Auf der Zeichnung nebenan von 
Jean Baur (1815-1868) ist leicht zu 
erkennen, dass Muttenz vor 140 
Jahren noch ein Bauerndorf war. 
Durch das Unterdorf, heute Haupt­
strasse, fliesst der breite Dorfbach. 
Rechts sieht man drei kleinere gie­
belständige Bauten.

Aus dem ersten, grösseren Haus 
wurde nach 1900 die Wirtschaft 
und Bäckerei zur Brodlaube, später 
zur Trotte. Heute kann man dort in 
der Bäckerei-Konditorei Jauslin 
einkaufen. Das dritte Häuschen ist

Ab 1 880 der Familie Schenk

Im September 1880 ging die Lie­
genschaft (als Parzellen 625 und 
626) in den Besitz der Familie 
Schenk über.

Wie der Kamin auf der Zeich­
nung von Jean Baur anzeigt, ist der 
Speicher offenbar schon vor mehr 
als 150 Jahren als Wohnhaus ein­
gerichtet worden, vielleicht für das 
Gesinde des Bauern Aebin. Seit 
wann ist nicht bekannt.

Wo der Dorfbach rauscht. Die Zeichnung von Jean Baur um 1860 
lässt das Unterdorf mit dem Häuschen «Hauptstrasse 53» erkennen.

JR

■
!*•

das kleine Haus, das 
«Stöckli» (Alterssitz) bezeichnen 
könnte, und zwar bis zu ihrem Tod

*•

25

Das niedliche Häuschen an 
der Hauptstrasse 53 wurde 
als Speicher gebaut. Heute 
ist es im.Besitz der Familie 
von Ernst Schenk-Suter.

wob

LI

Im Jahr 1925 zogen die Ei­
wohl schon-vor 100 Jahren abge- gentümer Emil und Sophie Schenk­
brochen worden. Vom mittleren, Schwob, die Grosseltern des heuti- 
dem mit dem Kamin, sei hier als gen Besitzers Ernst Schenk-Suter, in 
letzte Besonderheit an der Haupt- das kleine Haus, das man als 
Strasse Berichtet.

«Dorf und Stadt zugleich».
Das Muttenzer Jubiläumsbuch von 1993 
wollte unter dem Titel «Dorf und Stadt zu­
gleich» auch zeigen, dass das Dorf mit sei­
ner 1200-jährigen Vergangenheit nicht nur 
eine Stadt im heutigen Sinn ist, sondern 
auch einige Besonderheiten vorweisen 
kann. Kennen wir diese wirklich?

5-

den historischen Wert der Nr. 53 er­
kannt und davon die Gemeinde 
überzeugt, dass es erhalten bleiben 
sollte. Aber Ernst Schenk wünsch­
te nach wie vor den vereinbarten 
Abbruch, weil dadurch das Hinter­
haus versteckt und entwertet wur- 

in den Jahren 1943 und 1944. Die de.

Vom «Stöckli» zur Bibliothek

Nach dem Ableben der Grosseltern 
von Ernst Schenk-Suter zogen 
meist junge Paare in das «Stöckli» 
ein. Bis zum Bezug des Neubaus 
1969 hatte Ernst Schenk darin das 
Büro eingerichtet. Die Gemeinde 
vermietete es darauf an eine kleine 
Familie, bis dann 1979 die vom 
Frauenverein Muttenz betriebene 
Bibliothek Einsitz nahm; 1992 
wurde diese von der Ludothek ab­
gelöst.

Zwei Jahre später befasste sich 
Ernst Schenk mit der Sanierung des 
einstigen alten Bauernhauses. 
Gemäss damaligem Zonenplan

----- Vom Speiekor zur Bibliothek

Dieses Häuschen (heute Haupt­
strasse 53) wurde zweifellos zuerst 
als Speicher gebaut und gehörte 
zum dahinterliegenden grossen 
Bauernhaus (heute Hauptstrasse 
51). Beide Häuser dürften gemäss 
dem 1962 verstorbenen Dorfhisto­
riker Jakob Eglin schon vor mehr 
als 500 Jahren bestanden haben.

Eine genaue Datierung nämlich 
1742 mit den Buchstaben H S be­
findet sich am Fenster des südlichen 
Giebels im 1. Stock. H und S sind 
die Initialen des damaligen Besit­
zers Heinrich Seiler. 1810 wurde 
die Liegenschaft als der Witwe von 
Niklaus Brüderlin gehörig wie folgt 
beschrieben: «Eine Behausung 
samt Scheune und Stall von Stein 
erbaut. Der Speicher vor der Be­
hausung.» 1811 wurde hinter dem 
Haus ein grosser Schopf erbaut. 
1830 gehörte die Liegenschaft mit 
der damaligen Nr. 173 dem Bauern 
Heinrich Aebin.

FR1

Eltern Ernst Schenk-Mangold und 
der Onkel Hans Schenk-Dietrich 
übernahmen zu dieser Zeit den 
Landwirtschaftsbetrieb und die 
Kohlenhandlung von ihrem Vater.

Als Ernst Schenk-Suter 1957 in 
das Geschäft seines Vaters eintrat - 
Onkel Hans Schenk war früh im 
Jahr 1945 verstorben-aktivierte er 
den Brennstoffhandel (der Land­
wirtschaftsbetrieb war schon 1947 
aufgegeben worden). Die bisheri­
gen Lagermöglichkeiten reichten 
bald nicht mehr aus und ein Aus­
bau im Dorf wäre kaum möglich 
gewesen.

Zum Abbruch gekauft

So kam es 1960 zu einem Landab­
tausch mit der Gemeinde in die heu­
tige Gewerbe- und Industriezone. 
Gleichzeitig kaufte die Gemeinde 
das vorstehende Häuschen Nr. 53 
zum gelegentlichen Abbruch, weil 
es über .die Bau- und Strassenlinie 
hinausragt. Vereinbart wurde im 
Gegenzug auch der Abbruch des 
bestehenden Lagerschopfs am Hof­
weg.

Im Jahr 1969 bezog Ernst 
Schenk an der Marschalkenstrasse 
dann das neue Geschäftshaus und 
zeigte sich bereit den Lagerschopf 
abzubrechen, wenn auch die Ge- ___ _
meinde wie vereinbart das Haus 
Nr. 53 ebenfalls abreisse.

Nun hatte aber der kantonale 
Denkmalpfleger Dr. H.R. Heyer

<Besondere./) einstigen Speicher zum

Wohnhaus und zur Bibliothek
——■ —— hätte es durch ein dreigeschossiges 

| Mehrfamilienhaus ersetzt werden 
f können. Der Eigentümer wollte 

” 2 aber das schöne Bauernhaus im
U Dorfkern erhalten. Er war schliess-
1 lieh sogar bereit, auf den verein- 
s barten und den im Grundbuch ein- 

1o getragenen Abbruch des «Stöckli»
zu verzichten und es wieder in sei-^ 
nen Besitz zurückzuführen.

3
Räfe Zum früheren Besitzer zurück 
%R | Aber die Gemeinde verweigerte 

''R 5 Verhandlungsangebote und ver- 
g wies Ernst Schenk auf den Rechts- 
? weg. Da die rechtlichen Grundla- 
-5 gen für die Gemeinde schlecht wa­

ren, kam es vor Gericht im Mai 
1999 schliesslich zu einem für die^ 
Gemeinde günstigen Vergleich,' 
dank Entgegenkommen von Ernst 
Schenk. Das Häuschen ist seither 
offiziell wieder im Eigentum des 
einstigen Besitzers.

Bauliche Besonderheit

Das verwitterte Äussere passte nun 
nicht mehr zum stilgerecht sanier­
ten grossen Bauernhaus. Darum 
hat Ernst Schenk nun kürzlich die 
Fassade des Häuschens erneuern 
und dem Hinterhaus anpassen las­
sen. Beide bilden jetzt in alter Ein­
heit im Dorfkern eine bauliche Be­
sonderheit, auf welche die 19 83 mit^g 
dem Wackerpreis des schweizeri­
schen Heimatschutzes ausgezeich­
nete Gemeinde Muttenz stolz sein 
darf. Kar/ Bischoff

o

j®nHVierV ^“‘‘gerecht renovierte Bauernhaus im Hintergrund «!S . 
das Häuschen «Hauptstrasse 53» bilden eine bauliche Besonderheit.
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Muttenzer Besonderheiten

Geispelgasse 6: einst die Adresse für Almosenbettler

W?
, (24

1

Den weiten Abstand der Häuser 
der Hauptstrasse (wie auch im 
Oberdorf) verdanken wir dem einst 
durch das Ober- und das Unter­
dorf (heute: Hauptstrasse) offen 
fliessenden Dorfbach. Auf seinen 
beiden Seiten mussten vor den 
Bauernhäusern mit den Viehstäl­
len nicht nur die Miststöcke, son­
dern auch die Heu- und die "Dur- 
lips' -Wagen Platz finden, bevor 
sie für Scheune und Keller entla­
den wurden. Anders in den ältes­
ten, den "historischen" Gassen 
von Muttenz: In der Burggasse, 
der Gempengasse, in der Basel­
gasse und der oberen Geispel­
gasse stehen heute noch die Häu­
ser nahe der Strasse, da sind die 
Vorplätze klein. Sie genügten den 
Geissenbauern mit vielleicht einer 
Milchkuh.

J

Kaum Beachtung - auch bei 
Einheimischen - findet die hier 
abgebildete Hausecke an der 
Geispelgasse. Das wohl schon im 
15. Jahrhundert erbaute grosse 
Bauernhaus ist 1996 unter Beach­
tung der historischen Bausubstanz 
für moderne Wohnbedürfnisse to­
tal erneuert worden. Dabei war 
dem Besitzer Karl Wagner die Er­
haltung der seltsamen Steinkugeln 
an der Südecke war ein gros-ses 
Anliegen.

Viele Besucher von Muttenz wun­
dern sich über die ungewöhnliche 
Breite der platanengesäumten 
Hauptstrasse im Dorfkern. Sind 
hier Häuser durch einen Gross­
brand zerstört worden? Oder ist da 
eine ganze Häuserzeile abgeris­
sen worden, um den Blick freizu­
machen auf die einzigartige Dorf­
kirche St. Arbogast mit der hohen 
Wehrmauer und den mittelalterli­
chen Fresken? Oder ? - Wie viele 
Muttenzer könnten die richtige 
Antwort geben?



2

In der Broschüre "Kultur- und 
Baudenkmäler im Laufental" ist ein 
weiteres Haus mit Almosen- oder 
Bettelsteinen in Röschenz abge­
bildet. Dort ist die Bedeutung Bet­
telsteine nur aus der mündlichen 
Überlieferung bekannt.

Was aber bedeuten diese Steine 
an der Hausecke? Sollen sie die 
Hausecke vor Beschädigungen 
schützen? Dazu sind die obersten 
zu hoch angebracht. Sollen sie vor 
bösen Geistern schützen, wie man 
schon vermutet hat? Die Nachfra­
ge beim ehemaligen Baselbieter 
Denkmalpfleger H.R. Heyer hat 
folgendes ergeben:

In der Liegenschaft Geispelgas- 
se 6 in Muttenz wohnte (gemäss 
dem 1962 gestorbenen Dorfhisto­
riker Jakob Eglin) Johannes Lütz- 
ler, der 1731 Gemeindeschaffner 
und von 1736 bis 1757 Untervogt 
war. Als solcher war er nicht nur 
der Vertreter des Vogts auf 
Schloss Münchenstein, sondern 
hatte auch die sog. Niedere Ge­
richtsbarkeit inne, war also für 
kleinere Vergehen wie Diebstahl 
usw. zuständig. Er verfügte offen­
bar auch über einen Kerker. Je­
denfalls fand man beim erwähnten 
Umbau im Keller ein eichernes 
"Fenstergerämse" mit starkem Ei­
sengitter. Das Haus hatte also ei­
ne besondere Funktion. Die Hypo-

«In der Bauernhausforschung 
werden sie [die Steine] "Mure Bee- 
ri" genannt. Als Abwehr von bösen 
Geistern oder Fruchtbarkeitssym­
bole werden sie manchmal be­
zeichnet. Wir finden sie bei uns 
vorwiegend an alten Steinbauten, 
die eine besondere Funktion hat­
ten. Sie waren vermutlich vom 
Zehnten befreit, so dass man hier 
Almosen betteln konnte. Häuser 
mit Almosensteinen sind im Ba­
selbiet der Dinghof von Bubendorf, 
das Grosse Haus in Oltingen, das 
Untervogthaus in Benken, einige 
Scheunen und sogar das Sodhaus 
in Titterten. Diese Deutung 
schliesst jene von der Abwehr bö­
ser Geister nicht aus.»



Foto 1-spaltig

3

these "Almosensteine" kann dem­
nach hier eine reale Bestätigung 
finden. Karl Bischoff

Das Muttenzer Jubiläumsbuch von 1993 
wollte unter dem Titel «Dorf und Stadt zu­
gleich» auch zeigen, dass das Dorf mit 
seiner 1200-jährigen Vergangenheit nicht 
nur eine Stadt im heutigen Sinn ist, son­
dern auch einige Besonderheiten vorwei­
sen kann. Kennen wir diese wirklich?

Nicht weniger als acht sogenannte 
Almosensteine sind am Haus 
Geispelgasse 6 zu sehen, welches 
vor 250 Jahren dem Untervogt Jo­
hannes Lützler gehörte.
(Bild K.Bischoff)
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( Geispelgasse 6 )

Von Karl Bischoff

ehe St. Arbogast mit der hohen

ge beim ehemaligen Basel bieter hof von Bubendorf, das Grosse

bösen

Bfesohderheil

An der Hausecke am Bau­
ernhaus an der Geispel­
gasse 6 sind runde Steine 
angebracht. Was sagen 
diese Botschaften aus?

ders in den ältesten, den «histori­
schen» Gassen von Muttenz: In der 
Burggasse, der Gempengasse, in 
der Baselgasse und der oberen Geis­
pelgasse stehen heute noch die 
Häuser nahe der Strasse, da sind die 
Vorplätze klein. Sie genügten den 
Geissenbauern mit vielleicht einer 
Milchkuh.

bole werden sie manchmal be­
zeichnet. Wir finden sie bei uns vor-

Hausecke vor 
schützen? Dazu sind die obersten 
zu hoch angebracht. Sollen sie vor 
bösen Geistern schützen, wie man

Stein© an der Hausecke als 
Hinweise für Almosenbettler

den Dorfbach. Auf seinen beiden
Seiten mussten vor den Bauern­
häusern mit den Viehställen nicht folgendes ergeben: haus in Benken, einige Scheunen

«In der Bauernhausforschung und sogar das Sodhaus in Titterten.
Diese Deutung schliesst jene von 
der Abwehr böser Geister nicht 
aus.»

nur die Miststöcke, sondern auch
die Heu- und die «Durlips»-Wagen werden sie (die Steine) <Mure Beed> 
Platz finden, bevor sie für Scheune genannt. Als Abwehr von böoen 
und Keller entladen wurden. An- Geistern oder Fruchtbarkeitssym-

In der Broschüre «Kultur- und 
Baudenkmäler im Laufental» ist 
ein weiteres Haus mit Almosen­
oder Bettelsteinen in Röschenz ab­
gebildet. Dort ist die Bedeutung 
Bettelsteine nur aus der mündli­
chen Überlieferung bekannt.

Bewohner Johannes Lützler
In der Liegenschaft Geispelgasse 6 
in Muttenz wohnte (gemäss dem 
1962 gestorbenen Dorfhistoriker 
Jakob Eglin) Johannes Lützler, der 
1731 Gemeindeschaffner und von 
1736 bis 1757 Untervogt war. Als 
solcher war er nicht nur der Ver­
treter des Vogts auf Schloss Mün­
chenstein, sondern hatte auch die 
sogenannte Niedere Gerichtsbar­
keit inne, war also für kleinere Ver­
gehen wie Diebstahl usw. zustän­
dig.

Er verfügte offenbar auch über 
einen Kerker. Jedenfalls fand man 
beim erwähnten Umbau im Keller 
ein eichernes «Fenstergerämse» 
mit starkem Eisengitter. Das Haus 
hatte also eine besondere Funktion. 
Die Hypothese «Almosensteine» 
kann demnach hier eine reale Be­
stätigung finden.
Muttenzer Jubiläumsbuch
Das Muttenzer Jubiläumsbuch von 1993 
wollte unter dem Titel «Dorf und Stadt zu­
gleich» auch zeigen, dass das Dorf mit sei­
ner 1200-jährigen Vergangenheit nicht nur 
eine Stadt im heutigen Sinn ist, sondern 
auch einige Besonderheiten vorweisen 
kann. Kennen wir diese wirklich?

chen Fresken? Oder? - Wie viele
Muttenzer könnten die richtige Steinkugeln
Antwort geben?

Dorfbach bestimmt Abstand
Den weiten Abstand der Häuser der
Hauptstrasse (wie auch im Ober­
dorf) verdanken wir dem einst 
durch das Ober- und das Unterdorf
(heute Hauptstrasse) offen fliessen- schon vermutet hat? Die Nachfra- steinen sind im Baselbiet der Ding- 

: ’ ge beim ehemaligen Baselbieter 1 “ *
Denkmalpfleger H. R. Heyer hat Haus in Oltingen, das Untervogt-

Viele Besucher von Muttenz wun- Steinkugeln an der Hausecke 
dem sich über die ungewöhnliche Kaum Beachtung - auch bei Ein- 
Breite der platanengesäumten heimischen - findet die auf dieser 
Hauptstrasse im Dorfkern. Sind Seite abgebildete Hausecke an der 
hier Häuser durch einen Gross- Geispelgasse. Das wohl schon am 
brand zerstört worden? Oder ist da Ende des 14. Jahrhunderts erbaute 
eine ganze Häuserzeile abgerissen grosse Bauernhaus ist 1996 unter 
worden, um den Blick freizuma- Beachtung der historischen Bau­
chen auf die einzigartige Dorfkir- Substanz für moderne Wohnbe- Almosensteine. Nicht weniger 

dürfnisse total erneuert worden, als acht so genannte Almosenstei- 
Wehrmauer und den mittelalterli- Dabei war dem Besitzer Karl Wag- ne sind am Haus Geispelgasse 6

” ’ ~ ' ner die Erhaltung der seltsamen zu sehen.
an der Südecke ein, 

grosses Anliegen.
Was aber bedeuten diese Steine 

an der Hausecke? Sollen sie die wiegend an alten Steinbauten, die 
Beschädigungen eine besondere Funktion hatten. Sie 

waren vermutlich vom Zehnten be­
freit, so dass man hier Almosen bet­
teln konnte. Häuser mit Almosen-



mm

Karl Bischoff

Muttenz, Geispelgasse 6: einst die Adresse für Almosenbettler

Steinkugeln an der Hausecke
Dorfbach bestimmt Abstand
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Den weiten Abstand der Häuser der 
Hauptstrasse (wie auch im Oberdorf) ver­
danken wir dem einst durch das Ober- 
und das Unterdorf (heute Hauptstrasse) 
offen fliessenden Dorfbach. Auf seinen 
beiden Seiten mussten vor den Bauern­
häusern mit den Viehställen nicht nur die

Kaum Beachtung - auch bei Einheimi­
schen - findet die hier abgebildete Haus­
ecke an der Geispelgasse. Das wohl 
schon am Ende des 14. Jahrhunderts er­
baute grosse Bauernhaus ist 1996 unter 
Beachtung der historischen Bausubstanz 
für moderne Wohnbedürfnisse total er­
neuert worden. Dabei war dem Besitzer

Miststöcke, sondern auch die Heu- und 
die «Durlips»-Wagen Platz finden, bevor 
sie für Scheune und Keller entladen wur­
den. Anders in den ältesten, den «histori­
schen» Gassen von Muttenz: In der Burg­
gasse, der Gempengasse, in der Basel­
gasse und der oberen Geispelgasse stehen 
heute noch die Häuser nahe der Strasse, 
da sind die Vorplätze klein. Sie genügten 
den Geissenbauem mit vielleicht einer 
Milchkuh.

Viele Besucher von Muttenz wundem 
sich über die ungewöhnliche Breite der 
platanengesäumten Hauptstrasse im 
Dorfkem. Sind hier Häuser durch einen 
Grossbrand zerstört worden? Oder ist da 
eine ganze Häuserzeile abgerissen wor­
den, um den Blick freizumachen auf die 
einzigartige Dorfkirche St. Arbogast mit 
der hohen Wehrmauer und den mittelal­

terlichen Fresken? Oder? - Wie viele 
^Plultenzer könnten die richtige Antwort 

geben?

Schaub, Hansjakob: Retrospektive in Lipstal - Freuen wir uns mit Bildhauer Bürgin!, 
«Volksstimme», 3. November 1992/^
Stohler, Martin: Der Baselbfet^r Bildhauer Fritz Bürgin, «Volksstimme», 14. und 
15. August 1997
Stohler, Martin: Frijzl3ürgins Weg zur Bildhauerei, «Volksstimme», 16. August 2002
Strübin, Thexykfr Der Uli-Schad-Brunnen und sein Schöpfer. BZ, 1. Oktober 1953 
(Dieser Apriicel erschien tags darauf auch in der «Volksstimme».)

Reinhardt Stumm): Der Kunstkredit erntet, «Basler Nachrichten», 30. Okto­
ber 1968 (zum «Coq»)



1968

2001

Ausstellungskataloge/Publikationen

Ausgewählte Zeitungsartikel
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Disler, Peter/Rudin, Karl: Uli-Schad-Platz, Einweihung 12. Mai 1990, Oberdorf 1990
Oberer, Alfred: Fritz Bürgin. Text zum Ausstellungskatalog «Retrospektive Fritz Bür­
gin», 7. bis 28. November 1992 in Liestal
Schaub, Hansjakob: Ein Besuch bei Bildhauer Fritz Bürgin in Bubendorf, in: Jacques 
Düblin/Fritz Bürgin, Katalog zur Ausstellung im Schloss Ebenrain, Sissach, 12. Sep­
tember bis 3. Oktober 1971

Diese Liste basiert weitgehend auf der Zusammenstellung von Alfred Oberer im Kata­
log «Fritz Bürgin - Retrospektive».

1971
1972
1973
1985
1992
1907

wm (= Walter F. Meyer): Oberdorf weiht seinen Gedenkbrunnen ein, «Landschäftler», 
28. September 1953
wm (= Walter F. Meyer): Die Läufelfinger erhielten einen Christophorus-Brunnen ge­
stiftet, BZ, 25. November 1974
Meyer, Walter F.: Waldenburger Betonkunst am Wege, «Waldenburger Anzeiger», 
26.’Mai 1994
Plattner, Stefy: Der eigenständige Bildhauer Fritz Bürgin - Der Baselbieter Bildhauer 
ist dieses Jahr 75 Jahre alt geworden, BZ, 6. November 1992
sb (= Hansjakob Schaub): Eine Freiplastik von Bildhauer Fritz Bürgin für die Univer­
sität Basel, «Volksstimme», 13. November 1959

1967 und 1968 Atelierausstellungen in Bubendorf
Beteiligung an der Ausstellung «Maler und Bildhauer beider Basel» im Kunst­
haus Aarau
Doppelausstellung Jacques Düblin/Fritz Bürgin im Schloss Ebenrain
Ausstellung zusammen mit Max Kämpf in der Galerie 6 in Aarau
Ausstellung in der Galerie Rotstab in Liestal
Ausstellung zusammen mit Bernhard Hasenböhler im Alten Schützenhaus in
Zo fingen
Retrospektive im Atelier von Philipp Mohler in Liestal
Teilnahme an der Ausstellung «Skulpturen, Installationen im Stadtraum Lies­
tal» mit der Plastik «Sturmvogel»
Ausstellung der dem Kultur- und Museumsverein Läufelfingen gestifteteiÄ 
Werke im alten Bahnwärterhaus in Läufelfingen
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Karl Wagner die Erhaltung der seltsamen 
Steinkugeln an der Südecke ein grosses 
Anliegen.

Was aber bedeuten diese Steine an der 
Hausecke? Sollen sie die Hausecke vor

Beschädigungen schützen? Dazu sind die 
obersten zu hoch angebracht. Sollen sie 
vor bösen Geistern schützen, wie man 
schon vermutet hat? Die Nachfrage beim 
ehemaligen Baselbieter Denkmalpfleger 
H. R. Heyer hat folgendes ergeben:

\. <

i 1|I

s I



1
Bewohner Johannes Liitzler

Daniel Hagmann
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Durchsuchung, Untersuchung, Besichtigung, Nachprüfung - das Fremdwörterlexikon 
listet eine ganze Reihe von Vorschlägen auf, was «Visitation» heissen könnte. Und alle 
tragen sie einen schalen Beigeschmack von Zwang. Visitation: Hast du dein Soll er­
füllt? Mal sehen, ob sich eine Abweichung finden lässt. Jetzt kommt alles ans Licht! 
Das Brockhaus-Lexikon erklärt, dass man im Kirchenrecht seit dem 6. Jahrhundert un­
ter Visitation die Überwachung der Gemeinde und der Geistlichen durch Bischof 
oder besondere Kommissionen versteht. Kaum zu glauben, dass so etwas im heutigen 
Kirchenleben Platz finden könnte. Und doch ist es erst sechs Jahre her, dass in der

«In der Bauernhausforschung werden sie 
(die Steine) <Mure Beerb genannt. Als 
Abwehr von bösen Geistern oder Frucht­
barkeitssymbole werden sie manchmal 
bezeichnet. Wir finden sie bei uns vor­
wiegend an alten Steinbauten, die eine 
besondere Funktion hatten. Sie waren 
vermutlich vom Zehnten befreit, so dass 
man hier um Almosen betteln konnte. 
Häuser mit Almosensteinen sind im Ba­
selbiet der Dinghof von Bubendorf, das 
Grosse Haus in Oltingen, das Untervogt- 
Haus in Benken, einige Scheunen und 
sogar das Sodhaus in Titterten. Diese 
Deutung schliesst jene von der Abwehr 
böser Geister nicht aus.»

1 Der vorliegende Artikel ist Bestandteil einer entstehenden Publikation zur Geschichte der Evangelisch- 
reformierten Kirche des Kantons Basel-Landschaft 1950-2000. Das Buch erscheint zum 50-Jahr-Ju- 
biläum der Landeskirche im März 2004.

Er verfugte offenbar auch über einen 
Kerker. Jedenfalls fand man beim er­
wähnten Umbau im Keller ein eichemes 
«Fenstergerämse» mit starkem Eisengit­
ter. Das Haus hatte also eine besondere 
Funktion. Die Hypothese «Almosen­
steine» kann demnach hier eine reale 
Bestätigung finden.

In der Broschüre «Kultur- und Baudenk­
mäler im Laufental» ist ein weiteres Haus 
mit Almosen- oder Bettelsteinen in Rö- 
schenz abgebildet. Dort ist die Bedeutung 
Bettelsteine nur aus der mündlichen 
Überlieferung bekannt.

Von der Inspektion zur Meinungsumfrage
Die «Visitation» als (Zerr-)Spiegel reformierter Kirchengeschichte1

In der Liegenschaft Geispelgasse 6 in 
Muttenz wohnte (gemäss dem 1962 
gestorbenen Dorfhistoriker Jakob Eglin) 
Johannes Lützler, der 1731 Gemeinde­
schaffner und von 1736 bis 1757 Unter­
vogt war. Als solcher war er nicht nur der 
Vertreter des Vogts auf Schloss Mün­
chenstein, sondern hatte auch die soge­
nannte Niedere Gerichtsbarkeit inne, war 
also für die Beurteilung kleinerer Verge^^ 
hen wie Diebstahl usw. zuständig. Wr
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Vor 1ÖÖ Jahren")
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(heute Baselstrasse, unter welcher

ALB. SCHAUB-SUTER!

T

Reporfage^^-]

An der ehemaligen Basel­
gasse (heute Baselstrasse) 
in Muttenz herrschte vor 
100 Jahren ein reges Ge­
werbefrei ben^yerf.

E. Reiner. Etwas weiter westlich, an
. . - ~’ar~ 

beitete mit Hans Mory, ein weite-

Sichtskarten von Muttenz heraus­
gegeben hat), dann die Limona­
denfabrik und Mineralwasser­
handlung von Johann Plattner- 
Lüthin.

Die Baselgasse war einst die 
Gewerbestrasse von Muttenz

Geschäft reihte sich 
an Geschäft
Sodann folgten, praktisch ein Haus 
am andern, zuerst das Tuch- und 
Massgeschäft von Albert Schaub- 
Suter, der Maler Ernst Steib-Engler, 
der Sattler und Tapezierer Josef Familie, Gesellen, Lehrlinge. Vor seinem Tuch-und Massgeschäft prä- 

denen Gewerbe an der Baselgasse Reiner und das Modegeschäft von sentiert Albert Schaub-Suter seine Familie, die Gesellen und Lehrlinge.

send an die
(heute mischtwarenhandlung der Ge­

schwister Strub, den Nachfolgern 
des 1907 gestorbenen Emanuel

TÜCH&MASSGESCHÄFT^^=^

Eindolung des Dorfbaches
Di^Eindolung des Dorfbaches im 
unteren Teil, d.h. vom Restaurant 
«Warteck» bis zum Laden des Con- 
sumvereins, erfolgte ab 1909. Am 
30. Januar 1910 budgetierte dann 
die Gemeindeversammlung 4000 
Franken für die Fortsetzung der 
Bacheindolung im oberen Teil bis 
zur St.-Arbogast-Kirche.

Notieren wir nun die verschie-

X' XX». X ■
XXX X . XX
XX-.- .'X- ■ --
Baselgasse. Die Baselgasse (von Westen) lässt sich auf dieser Postkar­
te von 1910 kaum als Gewerbestrasse erkennen. Doch werden die Scheu- 

1910 vom Ver- nentore der nahen Häuser zur Dorfkirche hin immer weniger.

] rer Malermeister. Erst einige Jahre 
• später etablierten sich an der Ba- 

s selgasse der Gipsermeister Stöckli,
?' /Xxl s ^er Wagnermeister Auer “und 

Schlossermeister Meyer.

Nördliche Strassenseite
3 An der nördlichen Strassenseite, 
£ gleich nach dem Pfarrhaus, befand 
| sich in einem ehemaligen Bauern- 
£ haus (vgl. Scheunentor und Stalltü- 
e re!) die Sthreinerei und Drechslerei 
= von Heinrich Müller. Und im nahen 

(heutigen) Restaurant «Jägerstüb- 
li» arbeitete damals der Schuhma-

£ eher Johann LeupinJ Erst später (Xv 
von Hans X--X

-

Im Muttenzer Anzeiger vom 28. 
März 2002 ist über den Umbau der 
Liegenschaft Baselstrasse 9 berich­
tet worden. Dieses Haus fällt im 
Strassenbild insofern auf, als die 
nordseitige Front weit gegen die 
Strasse vorsteht, auffällig weiter als 
alle anderen Häuser. Deutlich zu se­
hen ist dies auf einer Ansichtskarte 
mit der Aufschrift «Muttenz Basel­
gasse mit Wartenberg», welche 
wahrscheinlich um 
lag Geschwister Strub herausgege­
ben worden ist.

Aus dieser Zeit stammen auch der einstige Dorfbach kanalisiert der Ecke Baselgasse/Im Sprung, 
die weiteren Bilder, welche u.a. als nach West fliesst). Ausgehend von 
Beweis gelten können, dass die Ba- der Dorfmitte befand sich vor 100 
selgasse die eigentliche Gewerbe- Jahren auf der Südseite anschlies- 
strasse war; während im oberen send an die «Bierhalle» die Ge­
ldlichen) «Oberdorf» 
Hauptstrasse) äusser den Bauern­
häusern vor allem Wirte und Küfer v
(für den Reb- und Weinbau) arbei- Pfirter-Ramstein (der die ersten An- 
teten. \oiio M z

l'KHIl
Für den Haushalt. In der Gemischtwarenhandlung von Emanuel Pfir- Schreinerei und Drechslerei. Auf der Nordseite der Baselgasse h/itte 
ter-Ramstein (gest. 1907) und seinen Nachfolgern, den Geschwistern Heinrich Müller (mit Familie und Gesellen) offensichtlich in einem ehe- 
Strub, fanden die Muttenzer Frauen sozusagen alles für den Haushalt. maligen Bauernhaus seine Schreinerei und Drechslerei eingerichtet.

i
O

6 kam das Baugeschäft
Jourdan dazu.

Wie einige dieser Gewerbe -ünd 
ihre Betreiber und BewohneAvor 
rund lOOJahren sich präsentierten, 
zeigen die folgenden Bilder (alle aus 
der Sammlung des Ortsmuseums).

Karl Bischoff
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Baselgasse: Neuste 
Mode und Handwerk

museum) bestätigen dies. Der Ma­
ler Steib konnte bei den Häusern die 
Fassaden verschönern und der Satt­
ler Reiner die Zimmerwände mit 
den neusten Mustern (aus dem El­
sass?) tapezieren.

«Neuer Wohlstand»
Den neuen Wohlstand repräsen­
tiert zudem anschaulich das Mode­
geschäft von E. Reiner. Alle drei Ge­
schäfte sind heute an der Basel­
strasse nicht mehr zu finden.

Karl Bischoff
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dass sich eigentlich gar nichts we­
sentlich verändert hat. Das ist un­
ter anderem ein Beleg dafür, dass 
Muttenz seinen Dorfkern weitge­
hend erhalten - und 1983 den 
schweizerischen 
preis zu recht erhalten hat.

Als Bauersleute beschäftigt
Von den 2500 Einwohnern waren

- OEINER MOnFS

I ;
WX «itt

taaks..W: L
Äifiy OwW.

I fi®“

Sattler und Modist. Josef Reiner, Sattler und Tape­
zierer, hatte seine Werkstattvermutlich im Hinterhaus 
der heutigen Nr. 13, wo er meistens mit Anfertigen und 
Flicken von Ross- und Kuhgeschirr beschäftigt war. 
Gleich nebenan zeigt sich, dass die Muttenzer Frauen 
bereits vor 100 Jahren wert auf eine prächtige Kopf­
bedeckung legten, wie man sie heute kaum noch' zu se­
hen bekommt. Gehrock und «Fliege» des Geschäfts­
inhabers deuten daraufhin, dass sich das Bauerndorf 
zu einer 'Vorstadtgemeinde zu entwickeln anschickte.

i.

■ | 

•7—

Ein Vergleich der heutigen Häuser- Muttenz als Bauersleute und in den Schaub zeigte. Die beiden weiteren
ansichten in der Baselstrasse mit mit der Landwirtschaft zusammen- Bilder (aus der Sammlung im Orts-
den am 29. November 2002 im hängenden Handwerken beschäf- 
«Muttenzer Anzeiger» veröffent- tigt, als Wagner, Schmiede, Küfer, 
lichten Bilder vor 100 Jahren zeigt, Schreiner, Korbmacher, Sattler 

(Pferdegeschirr), «Schienhütler» 
(Strohhüte) usw.

Eisenbahnlinie liess die 
Industrie entwickeln

Heimatschutz- Die mit der Eröffnung der Eisen­
bahnlinie Basel - Liestal im Jahr 
1854 sich entwickelnde Industrie 
hatte neue Verdienstmöglichkeiten 
gebracht, wie schon das Tuch- und 

damals die meisten Erwachsenen in Massgeschäft von Albert Suter-

fr
Der Maler. Der aus Barr im Elsass stammende Ernst 
Steib-Engler (geb. 1877) hatte mit einem Gesellen und 
Gattin in der heutigen Liegenschaft Baselstrasse 11 
wohl einen Kleinbetrieb und führte die notwendigen 
Gerätschaften, auch die Leitern auf dem abgebildeten 
Handkarren zur Kundschaft. Dass er aber nicht nur 
ein sog. Flachmaler war, sondern auch künstlerische 
Fähigkeiten hatte, beweisen die dekorativen Fenster­
läden und das grosse Firmenschild. Leider sind weite­
re Personen bisher unbekannt geblieben.
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*Reportagt

Anfang dieses Jahres ist 
die Verwaltung der Bürger­
gemeinde Muttenz in den 
Dachstock der Liegenschaft 
Oberdorf 1 umgezogen.

gelegene der drei zum «Schlüssel» 
gehörenden Häuschen gewesen 
sein.

Erweiterung des
«Schlüssels» erwogen
Erwogen wurde auch eine Erweite-

schiedentlich vermietet.
Nachdem 1979 die Einwohner- 

«zum 
Schlüssel» erworben und 1983 an

hinderten aber zum 
Einbau eines Lifts.

abgebrochen. Heute befindet sich 
dort eine im Sommer farbenpräch­
tige Blumenrabatte.

Über 100 Jahre Bäckerei

Burggasse». Es dürfte das nächst- Im Jahr 1908 wurde die Bäckerei 
von Ludwig Thommen aus Seefel­
den (Baden) erworben und dann 
von ihm und seinem 1914 gebore­
nen Sohn Ludwig Friedrich, der im 
Dorf Thommen-Lugger genannt

genschaft der Bürgergemeinde und dahinter der dreistöckige «Schlüssel» 
mit dem Wirtshausschild an der Hausecke.

die «’ 
schäft zum Schlüssel» verkaufte, 
gehörte auch eine Gebäulichkeit der Liegenschaft und das Haus ver­
wais Spezereiladen und Bäckerei» 
dazu mit Haus Nr. 61 a, b, c und d 
bezeichnet. Käufer war Jakob gemeinde das Wirtshaus 
Glinz, Sohn, Bäcker, von und in 
Muttenz. Es ist dies eindeutig die die Bürgergemeinde weitergegebeü 
heutige Liegenschaft Oberdorf 1, 
deren Grösse mit zwei Ruten und 
27 Fuss (= 24,3 m2) angegeben sei;

werden können.
auch ein Damit hat die Bürgergemeinde 

:Bauch- und Brennhaus (auf dem über ihre üblichen Aufgaben hin­
aus einen neuen Akzent im Mut­
tenzer Dorfkem gesetzt und zu­

hatte, beschloss diese 2002 auch 
den Kaufder einst mit dem «Schlüs-

1» verbundenen Liegenschaft
Oberdorf 1, um

im Brandlagerbuch von 1807 die
Witwe von Jakob Pfirter, der We­
ber Jakob Tschudin und Jakob 
Mohler aufgeführt.

Der Dorfbach als
Holzlagerplatz
Ein interessantes Detail ist auf der
abgebildeten Zeichnung der Burg­
gasse mit dem «Schlüssel» rechts ten Land (38 m2) mit Gebäude 
unten zu sehen.

Als 1864 Johannes Glinz-
Schwarz den halben Anteil an Par-

Einst Spezereien und Brot...
Als im Jahr 1873 Johannes Meyer- wurde,betrieben.Nachverschie- 

und ein Krautgarten sowie daneben Häuschen und dem Dorfbach nur • Laubscher die «Tavernenwirt- denen Erbgängen wurde 1993 El- 
die Scheune beim «Schlüssel». Als ein bescheidener Weg bestand, so schäft zum Schlüssel» verkaufte, vira Wolf-Melichar Eigentümerin 
Besitzer dieser Häuschen sind dann dass der Verkäufer Glinz froh war, 

über einen Holzlagerplatz. Eine 
zentrale Gas- oder Ölheizung gab 
es ja damals noch nicht.

Kauf von vier Ruten Land 
durch die Gemeinde
Dass es eng war zwischen den 
Häuschen und dem Dorfbach er­
gibt sich aus dem Kauf von vier Ru- wird, was aber kaum stimmt. Oberdorf 1, um ihre bisher einge- 

", * ' Am 1. Januar 1878 trat das De- mietete Geschäftsstelle in einem ei-
durch die Gemeinde im Jahr 1867 zimalsystem in Kraft, so dass beim genen Haus unterzubringen.
«zur Erweitern oder zur Biegung Weiterverkauf 1906 an Gilgian 
der Strasse vom Oberdorf in die Oester bei der Umrechnung der Ru­

ten in Meter sowie bei den Parzel­
lennummerri Fehler entstanden. 
Auf Anordnung der Bezirksschrei- rung des «Schlüssels» und die Er­
berei musste 1908 der Verkaufs- neuerung der ungenutzten Woh- 
vertrag korrigiert und von den In- nungen. Bauliche Vorschriften ver- 
teressenten unterschrieben wer- hinderten aber zum Beispiel den 
den. Übrigens: 1906 hatte sich der Einbau eines Lifts. ,
Verkäufer verpflichtet, in der Ge- Über die Sanierung ist im «Mut-
meinde Muttenz keine Bäckerei tenzer Anzeiger» am 17. Januar be- 
mehr zu betreiben (Konkurrenz- richtet worden. Die Verwaltung der 
verbot!). Bürgergemeinde ist im Dachstock

• , ... . , schon eingezdgen, während das
Exkurs: Waschhaus Erdgeschoss und das 1. Stockwerk
weiterhin benutzen nach Abschluss der Umbauarbei-
Gemäss dem Versteigerungsinserat ten als Geschäftslokale vermietet 
von 1861 gehörte zu den «Schlüs- 
sek-Liegenschaften auch ein «r •

Über dem Dorfbach. Das einstige Waschhaus mit Schnapsbrennerei, Bach)». Im Kaufvertrag von 1862 
spater Ökonomiegebäude und Magazin stand über dem Dorfbach. Es steht, dass das Schlacht- und w _______
wurde 1967 von der Gemeinde erworben und dann zur Sanierung der Waschhaus rings von der Allmend gleich ein zeitgemässes Domizil in 

doe ■>rrt<T«>l'iAn icf Auf Jipcpm \Y7ocr*K_ ihrAm AirrAnon *riiir<TArha11C\> OA

Einst Spezereiladen und 
Bäckerei - jetzt «Bürgerhaus»

tut zu Gunsten des Eigenthümers 
des Hauses Nr. 116, dass derselbe 
berechtigt ist, im demselben jähr­
lich viermal Wäsche vorzunehmen 

g und die Brennerei-Einrichtung für-’
1 seinen Bedarf zu nützen, mit Un- 
| terhaltskosten der. Brennhafen».
2 Allerdings steht am Rande des
"1, Kaufvertrags die Anmerkung: «Die 
| Brennerei-Einrichtung ist schon ei- 
J nige Jahre nicht mehr vorhanden 
ä und fällt somit dahin.» 
| 1967 wurde dieses «ökonomie-
5 gebäude» von der Einwohnerge-
3 meinde gekauft und dann im Zuge 

Burggasse im Jahr 1867. So hat die Burggasse wahrscheinlich 1867 der Neugestaltung des Oberdorfs 
ausgesehen. Unten neben der kleinen Brücke sind Holzbalken über dem

Vermutlich zwischen 1600 und 
1620 ist am südlichen Eingang der 
Burggasse ein kleines Bauernhaus 
zu einem stattlichen Haus aufge­
stockt und darin ein Wirtshaus ein­
gerichtet worden, vielleicht von ei­
nem Hans Brüderlin, wie der frühe­
re Dorfhistoriker Jakob Eglin an­
nimmt.

Später muss ein Umbau stattge- offenen Dorfbach, rechts zwei Häuschen an der Stelle der heutigen Lie- 
funden haben; im Scheitel der rund­
bogigen Kellertür ist nämlich «17 
IHR 07» zu lesen. Jakob Eglin deu­
tete die Initialen als Johannes zelle 302 mit dem Haus Nr. 99 ver- 
Rösch und vermutet, dass dieser kaufte, behielt er sich das Recht vor; 
den heutigen «Schlüssel» im Besitz «einige Stangen über den Bach, auf 
hatte. das jenseitige Ufer, legen zu kön-

Gemäss dem Präsenzgut-Verein nen, um nötigenfalls Holz darauf 
von 1763 standen hier die Wirts- legen zu können». Es ist zu vermu- 
behausung, drei kleine Häuschen ten, dass zwischen den erwähnten
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5. Die Walkhe

••Reportage

i

G. F. Meyers Übersichts­
karte von Muttenz aus dem 
Jahr 1678 verrät Interes­
santes über die Herkunft 
mancher Flurnamen.

3. Der Lohenboum 
an der Bürss, ist 
umb gefallen

same Grenze von 200 m mit dem 
Kanton Basel-Stadt bis zur Auto­
bahn, von hier als Gemeindegren­
ze mit Birsfelden 280 m nach Osten 
und schliesslich nordwärts bis in

ehe nur bei sehr niedrigem Wasser­
stand benutzt werden konnten.

Gemeinde-, Kantons- und Landes­
grenze ist.

Lage von St. Jakob. Nachzeichnung des Kupferstichs von Emanuel 
„ , ------- !»

von Daniel Bruckner. Basel 1750. Blick von der Schanze über die Birs 
nach St. Jakob und Basel (r.) sowie Brüglingen und das Bruderholz (l.).

f 
2

4« Die Steg
Drei Holzstege erlaubten den Fuss­
gängern, an dieser Grenze trocke­
nen Fusses über die Birs zu kom­
men, wie dies auf der Abbildung der 
«Lage von St. Jakob» zu sehen ist.

7. Velder ob der 
Hagnauw

Hier befindet sich heute das Quar­
tier Freuler, das immer noch zur 
Muttenz gehört, obwohl es durch 
SBB-Linie und die Autobahn voll­
ständig abgetrennt und direkt nur 
über die Fussgänger- und Velo­
brücke erreichbar ist.

name Winhag bekannt.

2. Neue Schants 
ehnet der Bürss

Die neue Schanze war ein Befesti­
gungswall, sozusagen eine erste 
Verteidigungslinie ausserhalb der 
Basler Stadtmauern. Um 1750 be­
fand sich darauf ein Arbeitshaus, in 
welchem die in der Stadt unbelieb- Auf dem Plan deuten die punktier- 

* ten Vagabunden, Bettler und Dir- ten Doppellinien Fahrwege an, weU 
nen untergebracht worden sind.

Auf dem neuen Ortsplan Muttenz, 
welchen die Gemeinde 2001 he­
rausgegeben hat, sind z. B. der Feld­
rebenweg und Auf der Schanz leicht 
zu finden. Es sind zwei der zahlrei­
chen Strassennamen, die dank dem 
Dorfhistoriker Jakob Eglin (1875- 
1962) an jahrhundertalte Fluren 
erinnern.

Es sind aber nicht die einzigen, wel­
che auf dem abgebildeten Aus­
schnitt des Meyer-Plans von 1678 
zu sehen sind und unser Interesse 
verdienen. Adolf Suter hat einige 
markiert, die Erläuterungen hat 
Karl Bischoff verfasst.

Jir
’..........>

(’S*
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In der Walke am St.-Alban-Teich 
wurden Naturfasern und Gewebe 
für die Textilfabrikation verfilzt.

war die Walke Büchel/J. A. Chovin aus den «Merkwürdigkeiten der Landschaft Baseb 
im Besitz der Ehrenwerten Zunft zu 
Leinwettern.

Hon. Ausschnitt aus dem «Geometr. Grundriss des Bratteler, Muttentzer den gefangen. Sie kamen nicht nur 
und Mönchensteiner Banns» von Georg Friedrich Meyer. als sog. Brotfische auf den Mittags­

tisch, sondern wurden in Zeiten des 
Überflusses auch zum Düngen der 
Kartoffelfelder verwendet. Ältere 
Muttenzer erinnern sich noch an 
solche Nasenfänge.

Ein Lohenbaum markierte die
Muttenzer Gemeindegrenze mit Noch im Jahr 1750 

;k_. Münchenstein, welche bis hier am
Muttenzer Ufer der Birs entlang

8. Bronquellen
s Es sind dies Grundwasseraustritte, 
1 welche in die Birs geflossen sind.
? Wie die vielen Verästelungen der 
« Birs sind die Brunnquellen bei der 
-I Kanalisierung der Birs im Jahr 
! 1830 verschwunden.

i •r-ig | Nebenbei: Gemäss Daniel

i B™ck“ers a- V54 er;chi™ «Merkwürdigkeiten der Land-
’ schäft Basel» wurden in der Birs je- 

des Jahr in der Laichzeit der vom
I Rhein her aufsteigenden Fische 

_________________ oberhalb und unterhalb der Burs- 
Unterlauf der Birs 1678. Flussbett bei St. Jakob vor der Flusskorrek— - felderbrücke die Nasen zu Tausen-

T..

■ ihI'

hat G. F. Meyer 1678 im «Geome- liehet Richtung bis St. Jakob führ­
te. Heute liegt diese Gemeinde­
grenze bis St. Jakob in der Birsmit- gen Birslandes wird Hagnau ge-
te. nannt. Hier stand später ein land-

Dann hat Muttenz eine gemein- wirtschaftlicher Hof mit Acker- 9. Die Banngrenze 
A A M» A /^AA_AAA O/TfA MA MAS*. ^AMA w/ • A a! .A «A

Die Grenze zwischen Muttenz und

(......o...«.!») |m Jahr© ] 678 — als das 
.«Birsfeld» noch zu Muttenz gehörte

. der Kraftwerkinsel zu suchen wäre.

I. Muttentzer
veldt Räben

Das grössteRebgebiet von Muttenz und dann in gerader Linie in west- In der Hagnau 
hat G. F. Meyer 1678 im «Geome- liehet Richtung bis St. Jakob führ- 
trischen Grundriss» von 1678 am te. Heute liegt diese Gemeinde- Der südlichste Teil des rechtsufri- 
Wartenberg eingetragen. Reben 
gab es aber sicher schon 1344. Da­
mals verkaufte Agnes Sidenmann 
20 Sester Korn ab einem «Acker im same Grenze von 200 m mit dem und Wiesland.
Winhag» zu Muttenz. Dieser Kanton Basel-Stadt bis zur Auto- Bis zum Rhein hinunter gab es
«Winhag» könnte mit den hier bahn, von hier als Gemeindegren- drei weitere Bauernhöfe. Der gross- Münchenstein verlief von St. Jakob
markierten Feldreben identisch ze mit Birsfelden 280 m nach Osten te war wohl der Meierhof des Bas- in gerader Linie nach Südwesten
sein. Aber wir wissen es nicht. Am und schliesslich nordwärts bis in 1er Klosters St. Alban, der «Klein- Richtung Gundeldingen und dann
Wartenberg ist jedenfalls kein Flur- die Rheinmitte, welche gleichzeitig Rheinfelden» im so genannten Äus- südwärts wieder in natürlicher Li-

seren Birsfeld hiess und heute auf nie dem Bruderholz entlang.

......
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Geschichte

1678 - Als das «Birsfeld» noch zu Muttenz gehörte

3. Der Lohenboum an der 
Bürss, ist umb gefallen. Ein Lo­
henbaum markierte die Muttenzer 
Gemeindegrenze mit München­
stein, welche bis hier am Mutten-

Auf dem neuen Ortsplan Muttenz, 
welchen die Gemeinde 2001 her­
ausgegeben hat, sind z.B. Feldre­
benweg und Auf der Schanz leicht 
zu finden. Es sind zwei der zahl­
reichen Strassennamen, die dank 
dem Dorfhistoriker Jakob Eglin 
(1875-1962) an jahrhundertalte 
Fluren erinnern. Es sind aber nicht 
die einzigen, welche auf dem ab­
gebildeten Ausschnitt des Meyer- 
Plans von 1678 zu sehen sind und 
unser Interesse verdienen. Adolf 
Suter hat einige markiert, die Er­
läuterungen hat Karl Bischoff ver­
fasst.

1. Muttentzer veldt Räben. 
Das grösste Rebgebiet von Mut­
tenz hat G. F. Meyer 1678 im 
«Geometrischen Grundriss» von 
1678 am Wartenberg eingetra­
gen. Reben gab es aber sicher 
schon 1344. Damals verkaufte 
Agnes Sidenmann 20 Sester Korn 
ab einem «Acker im Winhag» zu 
Muttenz. Dieser «Winhag » könnte 
mit den hier markierten Feldreben 
identisch sein. Aber wir wissen es 
nicht. Am Wartenberg ist jedenfalls 
kein Flurname Winhag bekannt.

2. Neue Schants ehnet der 
Bürss. Die neue Schanze war ein 
Befestigungswall, zusagen eine 
erste Verteidigungslinie ausser­
halb der Basler Stadtmauern. Um 
1750 befand sich darauf ein Ar­
beitshaus in welchem die in der 
Stadt unbeliebeten Vagabunden, 
Bettler und Dirnen untergebracht 
worden sind.



4.

Die Walkhe. In der Walke
St.-Alban-Teich wurden Na­

turfasern und Gewebe für die Tex­
tilfabrikation verfilzt Noch im Jahr 
1750 war die Walke im Besitz der 
Ehrenwerten Zunft zu Leinwettern.

5.
am

7. Velder ob der Hagnauw.
Hier befindet sich heute das Quar­
tier Freuler, das immer noch zur 
Muttenz gehört, obwohl es durch 
SBB-Linie und die Autobahn voll­
ständig abgetrennt und direkt nur 
über die Fussgänger- und Ve­
lobrücke erreichbar ist.

Die Steg. Drei Holzstege 
erlaubten den Fussgängern an 
dieser Grenze trockenen Fusses 
über die Birs zu kommen, wie dies 
auf der Abbildung der «Lage bei 
St. Jakob» zu sehen ist. Auf dem 
Plan deuten die punktieten Dop­
pellinien Fahrwege an, welche nur 
bei sehr niedrigem Wasserstand 
benutzt werden konnten.

zer Ufer der Birs entlang und dann 
in gerader Linie in westlicher 
Richtung bis St. Jakob führte. 
Heute liegt diese Gemeindegrenze 
bis St.Jakob in der Birsmitte. Dann 
hat Muttenz eine gemeinsame 
Grenze von 200 m mit dem Kan­
ton Basel-Stadt bis zur Autobahn, 
von hier als Gemeindegrenze mit 
Birsfelden 280 m nach Osten und 
schliesslich nordwärts bis in die 
Rheinmitte, welche gleichzeitig 
Gemeinde- Kantons- und Landes­
grenze.ist.

6. In der Hagnau. Der süd­
lichste Teil des rechtsufrigen Birs- 
landes wird Hagnau genannt. Hier 
stand später ein landwirtschaftli­
cher Hof mit Acker- und Wiesland. 
Bis zum Rhein hinunter gab es 
drei weitere Bauernhöfe. Der 
grösste war wohl der Meierhof des 
Basler Klosters St. Alban, der 
«Klein-Rheinfelden» im sogenann­
ten Äusseren Birsfeld hiess und 
heute auf der Kraftwerkinsel zu 
suchen wäre.



9.

Bildlegenden 2spaltig

Lage von St.Jakob. Nachzeichnung des Kupfer­
stichs von Em. Büchel / J.A.Chovin aus den «Merk­
würdigkeiten der Landschaft Basel» von Daniel 
Bruckner. Basel 1750. Blick von der Schanze über 
die Birs nach St.Jakob und Basel (rechts) sowie 
Brüglingen und das Bruderholz (links).

Die Banngrenze zwischen 
Muttenz und Münchenstein verlief 
von St. Jakobn in gerader Linie 
nach Südwesten richtung Gundel- 
dingen und dann südwärts wieder 
in natürlicher Linie dem Bruderholz 
entlang.

; rg

8. Bronquellen. Es sind 
dies Grundwasseraustritte, welche 
in die Birs geflossen sind. Wie die 
vielen Verästellungen der Birs sind 
die Brunnquellen bei der Kanali­
sierung der Birs im Jahr 1830 
verschwunden. - Nebenbei: Ge­
mäss Daniel Bruckners 1754 er­
schienenen «Merkwürdigkeiten 
der Landschaft Basel» wurden in 
der Birs jedes Jahr in der Leichzeit 
der vom Rhein her aufsteigenden 
Fische oberhalb und unterhalb der 
Birsfelderbrücke, die Nasen zu 
Tausenden gefangen. Sie kamen 
nicht nur als sog. Brotfische auf 
den Muittagstisch, sondern wur­
den in Zeiten des Überflusses 
auch zum Düngen der Kartoffelfel­
der verwendet. Ältere Muttenzer 
erinnern sich noch an solche Na­
senfänge.

Unterlauf der Birs 1678. Auisschnitt aus dem 
«Geometr. Grundriss des Bratteler, Muttentzer und 
Mönchensteiner Banns» von Georg Friedrich 
Meyer.
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( Kürzlich entdeckt )

Von Karl Bischoff

einen neuen Zufluchtsort erhielten. der Dorfkirche nichts mehr an die

K Kultur •- :

Hans Thüring Münch von Mün­
chenstein Herr zu Löwenberg, ein

Grafen Löwenberg. Vielleicht aber 
doch auch das steinerne Wappen 
mit einem Löwen und der Jahrzahl 
1447, welches ich vor kurzem im 
Restaurant Wartenberg an der 
Schmalwand des Sali entdeckt 
habe? Könnte es ein weiteres Zeug­
nis für die Verbindung der Grafen 
von Löwenberg mit Muttenz sein? 
Woher kommt dieses Wappen in ein 
Gasthaus? Das waren Fragen, die 
ich zu beantworten versuche.

messe...
Genug der Geschichte! Erstaun-

Wenig erinnert in Muttenz 
an die Grafen Löwenberg, 
äusser dem Gemeinde­
wappen und - vielleicht - 
einem steinernen Relief.

Das Muttenzer Gemeindewappen 
zeigt neten drei Türmen einen 
wachsenden Löwen. Dass die drei 
Türme an die einstigen Burgen auf 
dem Wartenberg erinnern, dürfte 
leicht zu erraten sein. Was aber hat 
der Löwe mit Muttenz zu tun?

Auskunft gibt die Muttenzer 
Schrift Nr 7, «Muttenz: Name, 
Wappen, Arbogast». Dort ist die 
Entstehung unseres Gemeinde­
wappens ausführlich dargestellt 
und wie folgt beschrieben: Auf 
weissem Schild in roter Farbe drei 
Türme, die Burgen auf dem War­
tenberg darstellend, darüber ein 
wachsender Löwe aus dem Wappen 
der reich begüterten Katharina von 
Löwenberg, der Gattin des Ritters 
Konrad Münch von München­
stein.
Spärliche Zeugnisse

Dazu kann gesagt werden: Die 
Münch von Münchenstein, ein 
Zweig des Basler Rittergeschlechts, 
hatten auch die beiden Herrschaf­
ten I * '
Und ihnen hat unser Dorf viel zu 
verdanken: Nach dem grossen Erd­
beben von Basel 1356 begann un­
ter Konrad Münch die Instandstel­
lung der teilweise zerstörten Dorf- Sohn des Konrad VIII., stiftete 
kirche St. Arbogast. Hans Thüring 1444 in der Dorfkirche eine Früh- 
Münch liess einen neuen, grösseren 
Kirchturm bauen. Anstelle der bis­
herigen einfachen Kirchhofmauer licherweise erinnert in Muttenz 

äusser dem Löwen im Gemeinde­
wappen und dem gevierten Alli-

entstand eine bis sieben Meter hohe
Ringmauer mit Zinnenkranz, wo­
mit die Dorfbewohner in jener krie- anzwappenMünch/Löwenbergam 
gerischen Zeit anstelle der Burgen Schlussstein des Chorgewölbes in

Gerettetes Andenken an 
die Grafen von Löwenberg?

I woi«■Ml

I Äwfiii
Muttenz und Wartenberg inne. In Stein gemeisselt. Das mutmassliche Löwenberg-Wappen an der 
j :i iw 5ä/i rfes Restaurants Wartenberg.

Herbert Zengaffinen, der Wirt, 
konnte leider nur sagen, dass der 
Eigentümer des Gasthauses das 
Wappen vom Ausland mitgebracht 
hat und bei einer Renovation ein­
bauen liess. Also bat ich schriftlich 
um Auskunft bei Walter Hofer. Die­
ser berichtete mir freundlicherwei­
se bereits nach wenigen Tagen tele­
fonisch aus Iseltwald: Leider erin­
nere er sich nicht mehr genau an die 
Herkunft dieses Wappens. Wahr­
scheinlich habe er es von einem 
Ausflug von Basel ins Badische oder 
ins Elsass mitgebracht...

Nun ist bekannt: Die Burg 
Löwenberg liegt im Lützeltal, in ei­
ner altertümlichen Juragegend 
nahe der Grenze zu Frankreich, un­
weit des ehemals bernischen, seit 
1994 Baselbieter Dorfes Roggen­
burg. Und die Herren von Löwen­
berg besassen im 12. bis 15. Jahr­
hundert Güter und Rechte auch in 
Lörrach und Schopfheim. Die 
Hauptmasse des Familienbesitzes 
der Herren von Löwenberg befand 
sich aber im Sundgau mit der Burg 
in Steinbrunn.

Steinbrunn aber befindet sich 
nicht weit nordöstlich von Alt- 
kirch, dem Hauptort des Sundgaus. 

« Da scheint es gar nicht so abwegig, 
y dass Walter Hofer das steinerne 
? Wappen auf einem Antiquitäten­
pf markt in Altkirch erworben und 
1.2 nach Muttenz gebracht hat, wo es 

nun den aufmerksamen Gast an die 
' Herren von Löwen berg erinnert. 

Diese hatten offenbar in der Zeit 
um 1200 einen goldenen Löwen in 
ihr Wappen aufgenommen.

Woher aber stammt unser Wap­
pen? War es ursprünglich ein Kenn­
zeichen der Löwenberg als Besitzer 
der Burg Steinbrunn oder ...? Das 
herauszufinden dürfte sehr schwie­
rig, wenn nicht sogar unmöglich 
sein. Gleichwohl dürfen wir es als 
ein Andenken an die von Löwen­
berg annehmen, das ins 21. Jahr­
hundert gerettet worden ist.





20 Muttenzer Anzeiger
Freitag, 27. Juni 2003 - Nr. 26

( Kürzlich entdeckt

£

von
■y

hat und bei einer Renovation eil

Von Karl Bischoff
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U Da scheint es gar nicht so abwegig,

Schlussstein des Chorgewölbes in

Woher aber stammt unser Wap­
pen? War es ursprünglich ein Kenn-

licherweise erinnert in Muttenz 
äusser dem Löwen im Gemeinde­
wappen und dem gevierten Aili-
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Wenig erinnert in Muttenz 
an die Grafen Löwenberg, 
äusser dem Gemeinde­
wappen und - vielleicht - 
einem steinernen Relief.

s

Das Muttenzer Gemeindewappen 
zeigt neben drei Türmen einen 
wachsenden Löwen. Dass die drei 
Türme an die einstigen Burgen auf 
dem Wartenberg erinnern, dürfte 
leicht zu erraten sein. Was aber hat 
der Löwe mit Muttenz zu tun?

Auskunft gibt die Muttenzer 
Jsdg-ift-Nr.-7, «Muttenz: Name,. 
Wappen, Arbogast». Dort ist die 
Entstehung unseres Gemeinde­
wappens ausführlich dargestellt 
und wie folgt beschrieben: Auf 
weissem Schild in roter Farbe drei 
Türme, die Burgen auf dem War­
tenberg darstellend, darüber ein 
wachsender Löwe aus dem Wappen 
der reich begüterten Katharina von 
Löwenberg, der Gattin des Ritters 
Konrad Münch von München­
stein.

Restaurant Wartenberg an
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In Stein gemeisselt. Das mutmassliche Löwenberg-Wappen an der nun den aufmerksamen Gast an die
Wand im Sali des Restaurants Wartenberg. ' Herren von Löwenberg erinnert.

Diese hatten offenbar in der Zeit 
um 1200 einen goldenen Löwen in
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Herkunft dieses Wappens. Wahr- 
>■ scheinlich habe er es von einem 

Ausflug von Basel ins Badische oder 
ins Elsass mitgebracht...

Nun ist bekannt: Die Burg 
Löwenberg liegt im Lützeltal, in ei­
ner altertümlichen Juragegend 

~^nahe der Grenze zu Frankreich, un? 
weit des ehemals bernischen, seit 
1994 Baselbieter Dorfes Roggen­
burg. Und die Herren von Löwen- 

j berg besassen im 12. bis 15. Jahr­
hundert Güter und Rechte auch in 

's Lörrach und Schopfheim. Die 
Hauptmasse des Familienbesitzes 
der Herren von Löwen berg befand 
sich aber im Sundgau mit der Burg 
in Steinbrunn.

Steinbrunn aber befindet sich 
nicht weit nordöstlich von Alt- 
kirch, dem Hauptort des Sundgaus, 

dass Walter Hofer das steinerne 
Wappen auf einem Antiquitäten­
markt in Altkirch erworben und 

5 nach Muttenz gebracht hat, wo es

Spärliche Zeugnisse
Dazu kann gesagt werden: Die 
Münch von Münchenstein, ein 
Zweig des Basler Rittergeschlechts, 
hatten auch die beiden Herrschaf­
ten Muttenz und Warten berg inne. 
Und ihnen hat unser Dorf viel zu 
verdanken: Nach dem grossen Erd­
beben von Basel 1356 begann un­
ter Konrad Münch die Instandstel-

.7/ | 

- - x/ x

Hans Thüring Münch von Mün- Grafen Löwenberg. Vielleicht aber i " ’
chenstein Herr zu Löwenberg, ein doch auch das steinerne Wappen ihr Wappen aufgenommen.

lung der teilweise zerstörten Dorf- Sohn des Konrad VIII., stiftete mit einem Löwen und der Jahrzahl 
kirche St. Arbogast. Hans Thüring 1444 in der Dorfkirche eine Früh- 1447, welches ich vor kurzem im

messe... Restaurant Wartenberg an der Zeichen der Löwenberg als Besitzer
Genug der Geschichte! Erstaun- Schmalwand des Säli entdeckt der Burg Steinbrunn oder ...? Das 

habe? Könnte es ein weiteres Zeug- herauszufinden dürfte sehr schwie- 
nis für die Verbindung der Grafen rig, wenn nicht sogar unmöglich 
von Löwenberg mit Muttenz sein? sein. Gleichwohl dürfen wir es als 

________________ . x * * i ein Andenken an die von Löwen- 
Gasthaus? Das waren Fragen, die berg annehmen, das ins 21. Jahr- 

der Dorfkirche nichts mehr an die ich zu beantworten versuche. - hundert gerettet worden ist.

.xxxx.'x.-
W'xX,

Münch liess einen neuen, grösseren 
Kirchturm bauen. Anstelle der bis­
herigen einfachen Kirchhofmauer 
entstand eine bis sieben Meter hohe 
Ringmauer mit Zinnenkranz, wo­
mit die Dorfbewohner in jener krie- anzwappen Münch/Löwenberg am Woher kommt dieses Wappen in ein 
gerischen Zeit anstelle der Burgen " ' ’ * ’ t>.........
einen neuen Zufluchtsorterhielten.

Gerettetes Andenken an 
die Grafen von Löwenberg?

'M 
SHM

Herbert Zengaffinen, der Wirt, 
konnte leider nur sagen, dass der 

; Eigentümer des Gasthauses das
■_ Wappen vom Ausland mitgebracht

hat und bei einer Renovation ein- 
1 bauen liess. Also bat ich schriftlich 

um Auskunft bei Walter Hofer. Die­
ser berichtete mir freundlicherwei­
se bereits nach wenigen Tagen tele­
fonisch aus Iseltwald: Leider erin­
nere er sich nicht mehr genau an die

scheinlich habe

•4- -M’ - ■
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Von Karl Bischoff

ihm einen «Bacchus», den griechi-

der Verlassenschaft 1906 ging die

le», denn er war der erste Mutten­
zer Wirt, welcher Bier ausschenkte! 
Er ist aber auch sonst noch in die

Mit Sorfalt eusi Schuele pflüge 
Und drby au nit vergässe 
dass d Hauptsach isch im Läbe 
s Ässe.

ehern. <Bezirks (untern) diesseits 
des Rheines> und hatte immer be­
sondere Freude, wenn er den klei-

seinen Freund und Nachbar Diet- 
ler ins Grab senken zu helfen. Er er-

' •7'?

sich schon genesen glaubte, un­
erwartet in Folge eines Schlag­
anfalls.»Februar im Alter von erst 58 Jah­

ren gestorben ist. Er bekleidete lan­
ge Zeit das Amt eines Schulpflegers 
mit viel Liebe und Freude. Von Be­

er ursprünglich Küfer ge- Stammlokal,

Der Anblick von einst. Das war die «Bierhalle» bis ins Jahr 1986.

«Bierhalle» an die noch le 
Tochter Lina (drei Söhne wäret 
reits gestorben). Sie verkaufte 1 
für 38’000 Franken an die W 
Margaretha Giirtler-Gysin aus ■ 
schwil und diese 1919 an Edm 
Niederhauser-Grollimund. Jar 
1957 erwarb sie die Brauerei 
gelhof AG in Liestal von der Wi 
Monika Frieda Luder-Schaupp 
wurde in den folgenden 46 Jat 
bis heute von neun Pächtern 
führt.

Im Herbst 1986 erhoffte n 
sich vom zeitgemässen (?) Nar 
«Scotch-Club» neuen A 
schwung, der sich aber offenba 
Grenzen hielt. Nun ist 2003 
Gastwirtschaft von der Brauerei 
Cornelia Ruggiero verkauft w 
den. Damit ist aus der über H 
jährigen «Bierhalle» eine Spei 
wirtschaft mit «Wyy-Bar» gew 
den. Wie weit sich der neue Na 
«dr Egge» durchsetzen wird, ist; 
zuwarten.

Von der «Bierhalle» über 
den «Scotch-Club» bis zum «Egge»
Die Geschichte des Lokals 
an der Ecke Kirchplatz/ 
Baselstrasse, das heute
dr Egge» heisst, von 

" 872 bis 2003.

Als im Jahre 1872 der Küfer Rein­
hard Ramstein seine Schenke an der 
Ecke Kirchplatz/Baselgasse «Bier­
halle» nannte, konnte er wohl 
kaum ahnen, dass diese 130 Jahre 
später den Namen «dr Egge» er­
halten würde.

«Bierhalle» wär in Muttenz et- o 
was Besonderes, denn damals hat- j 
ten nur wenige Schenken (so hies- | 
sen die Restaurants) einen eigenen " 
Namen. Man kannte sie - und <£ 
natürlich auch die Besenwirtschaf­
ten (die nur eigenen Wein aus­
schenken durften) - in unserem 
Dorf mit seinen rund 1’500 Ein­
wohnern unter dem Namen des

V

setzte ihm in seiner Chronik fol­
gendes Denkmal: «Sonntag, den 
12. Februar 1905: wird nachmit- kältete sich dabei und starb, da er 

'"’Jrtes. Namen hatten nur die Ta- tags Vi 3 Uhr begraben Herr Rein-
men, die auch «Menschen und hardRamstein-Madörin,deram9. 

Vieh» beherbergen durften.

Der erste Muttenzer Bierwirt g7ze7t’d^^sÄ^7etaes“scrjpflegers Das Stammlokal
Reinhard Ramstein nannte seine mit viel Liebe und Freude. Von Be- Die «Bierhalle» war auch ein 
Wirtschaft mit Bedacht «Bierhai- ruf war er ursprünglich Küfer ge- Stammlokal, u. a. auch von Karl 

wesen. Später übernahm er die Jauslin, dem Muttenzer Historien- 
<Bi'erhalle>. Seit einigen Jahren hat- malet. Reinhard Ramstein, der 
te ersieh aus Gesundheitsrücksich- .Wirt, hatte sein Lokal im altdeut- 

Dorfchronik eingegangen. Dem ten von den Geschäften zurückge- sehen Stil eingerichtet. Jauslin malt 
Bierhalle-Wirt ist von Johannes Ise- zogen. Bis zu seinem Tode blieb er ihm einen «Bacchus», den griechi- 
lin in der Muttenzer Schrift Nr. 2 Einnehmer der Ersparniskasse des sehen Gott des Weines. Leider ist 
folgender Schnitzelbankvers ge- ehern. <Bezirks (untern) diesseits dieses Gemälde verschollen. Es 
widmet: des Rheines> und hatte immer be- könnte der Gastwirtschaft, die heu-

sondere Freude, wenn er den klei- te «dr Egge» heisst, ein historisch 
Dr Reinhard tuet vo Amtes wäge nen und kleinsten Muttenzem und wertvoller Schmuck sein.

Muttenzerinnen ihre kleinen Kapi- Nach dem Ableben von Rein- 
talien in Verwahrung nehmen und hard Ramstein wurde die «Bierhal- 
sich an ihrem Jubel über den le» zuerst von Albert Schaub^-dem 
Wachstum der Ersparnisse laben Schneidermeister an der Baselgasse 
konnte. Schon leidend, liess der 9, weitergeführt. Bei der Teilung 

Und Pfarrer Johann Jakob Obrecht gute Mann es sich nicht nehmen,



; auf der Titelseite.

H -II.
H *2—

j Die erwähnte Muttenzer Schrift 7 informiert 
! mit zwei weiteren Artikeln «Über die Her­

kunft und die Bedeutung des Gemeindena-
• mens» und «Wie Muttenz mit St. Arbogast, 

dem Schutzpatron der berühmten Dorfkir­
che, verbunden ist». Die Broschüre ist nach 
wie vor am Auskunftsschalter der Gemein­
deverwaltung erhältlich. Dort sind in einer 
Vitrine auch die weiteren Ausgaben der

i Muttenzer Schriften ausgestellt.

Schade, schade
Seit kurzem ist die Aussenrenovati­
on unseres Gemeindehauses abge­
schlossen und an der Hauptstrasse 
zeigt die ebenfalls erneuerte künst­
lerische Grossplastik nicht nur zum 

; > Saaleingang des Mittenza, sondern 
auch zum Nordeingang des Ge­
meindehauses. Dieses ist hier an der 
Fassade wie auch auf der Südseite 
neu mit einem grossen Gemeinde­
wappen gekennzeichnet. Leider 
entsprechen diese Wappen nicht 

i dem 1939 vom Gemeinderat be- 
i schlossenen Original. Die goldenen 
I Konturen widersprechen nicht nur
■ dem Original, sondern auch den 
I Regeln der Heraldik.

Schade! Denn spätestens seit 
’l 1999 ist die Originalform öffent- 
i lieh bekannt gemacht. In der vom 
i Gemeinderat herausgegebenen 
I Muttenzer Schrift 7 mit dem Titel 
j Muttenz, Name, Wappen, Arbo- 
! gast ist ausführlich beschrieben,
■ wie das Wappen entstanden ist und 
j was der Löwe und die Türme be­

deuten. Und die Originalform ist
■ auf der Titelseite. Karl Bischoff
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Karl Bischoff

Die Sau wurde beim Kunden geschlachtet - vom Störmetzger

96

«Metzgete» war früher die Schlachtung 
des während eines Jahres gemästeten

Schweins. Nicht nur auf dem Bauernhof, 
sondern auch bei manchen Familien, wel­
che über Futter aus Garten und Haushalt 
verfügten. Metzgete war der Schlachttag 
im Herbst oder Frühwinter, Metzgete 
wird aber auch das Resultat dieser 
Schlachtung genannt, die Schlachtplatte 
mit Blut-, Leber- und Bratwurst, mit 
Speck, Gnagi, Bräägel usw.

«Gmetzget» wurde die Sau durch den 
Störmetzger (auch Störemetzger), der ge­
gen Bezahlung im Haus des Kunden eben

«Metzgete». Die Inserate sind in den Zei­
tungen nicht zu übersehen: «Metzgete». 
Besonders die Liebhaber wissen, was da 
hon meist kleineren Wirtschaften ange­
boten wird: Blut- und Leberwürste usf., 
eine Schlachtplatte mit allen Ergebnissen 
einer Schweineschlachtung sowie Salz­
kartoffeln, Sauerkraut, Sauerrüben und 
dergleichen mehr. Warum aber der spezi­
elle Ausdruck Metzgete?

Die Sau ist hinter dem ehemaligen Bauernhaus an der Geispelgasse im Stall mit einem Stiftschlag in die 
Stirne getötet und zur Blutentnahme in die Halsschlagader gestochen worden. Das Blut wurde durch ein Mit­
glied der Familie in einem Becken aufgefangen und durch ständiges Rühren am Stocken gehindert. Nun wird 
die Sau mit der Stoosbääre nach vorne auf den Hausplatz gebracht.
Die Personen von links nach rechts: Störmetzger Hans Vogt, Daniel Zaugg Sohn, Fritz Zaugg-Moser Vater.
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Quellen und Literatur

Bildnachweise

Reproduktion aus Heimatschutz 1924, Heft 8, S. 122 (Bild 1, 2)
Mikrofilmstelle Baselland, Fotosammlung Seiler, Inv.-Nr. KM 00.695 (Bild 3)
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Im Frühjahr 2005 erscheint im Verlag 
hier+jetzt eine Publikation zum 1 OO-Jahr- 
Jubiläum des Schweizer Heimatschutzes. 
Der Herausgeberin dieser Publikation,

lic. phil. Madlaina Bundi, sei für die Mit­
hilfe am vorliegenden Artikel herzlich 
gedankt.
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50 Jahre Baselbieter Heimatschutz 1950-2000, Liestal 2000.
Bachmann, Stefan: Artikel Heimatschutz, in: Historisches Lexikon der Schweiz, zitiert 
nach http://www.dhs.ch.
Epple, Ruedi: Basel-Landschaft in historischen Dokumenten. 4. Teil: Eine Zeit der 
Widersprüche 1915-1945, Liestal 1993.
Epple, Ruedi: Bewegung im Übergang. Zur Geschichte der Politik im Kanton Basel- 
Landschaft 1890-1990, Liestal 1998.
Gedenkschrift 500 Jahre Schlacht bei Dörnach 1499-1999, hg. vom Historischen Ver­
ein des Kantons Solothurn 1999 (Jahrbuch für Solothurnische Geschichte 72).
Heimatschutz. Zeitschrift des Schweizer Heimatschutzes, 1906ff.
Kury, Patrick: Über Fremde reden. Überfremdungsdiskurs und Ausgrenzung in der 
Schweiz 1900-1945, Zürich 2003.
Le Dinh, Diana: Le Heimatschutz. Une ligue pour la beaute: esthetique et conscience 
culturelle au debut du siede en Suisse, Lizentiatsarbeit Universite de Lausanne 1992. 
Nägeli, Markus: Kirche und Anthroposophen. Konflikt oder Dialog?, Bern 2003. I 
Neues Bauen 1920-1940. Kanton Solothurn. Eine Dokumentation zur Architektur der 
20er und 30er Jahre, zusammengestellt von Claudio Affolter, Solothurn 1991.
Noser, Othmar: Die Schaffung der Denkmalpflege im Kanton Solothurn, in: Jurablät­
ter 1994, S. 146-149.
Ohlenschläger, Sonja: Die Architektur Rudolf Steiners, Bonn 1992.

ausführlich dazu: Le Dinh, Diana: Le Heimatschutz. Une ligue pour la beaute: esthetique et conscience 
culturelle au debut du siecle en Suisse, Lizentiatsarbeit Universite de Lausanne 1992.
Ruedi Epple: Bewegung im Übergang. Zur Geschichte der Politik im Kanton Basel-Landschaft 
1890-1990. Liestal 1998, S. 311 ff.
StA BL, VR 3324, 53.32.07, 1924/4, Brief vom 6. Dezember 1924.
Heimatschutz 1925, H. 2, S. 26.
Ruedi Epple: Bewegung im Übergang. Zur Geschichte der Politik im Kanton Basel-Landschaft 
1890-1990, Liestal 1998, S. 311 und 331.
Gedenkschrift 500 Jahre Schlacht bei Dörnach 1499-1999, hg. vom Historischen Verein des Kantons. 
Solothurn 1999 (Jahrbuch für Solothurmsche Geschichte 72), S. 297 und 325f. ’
Mitteilung von lic.phil. Madlaina Bundi (Auszug aus der 2005 erscheinenden Publikation zum 100-Jahr- 
Jubiläum des Schweizer Heimatschutzes).

http://www.dhs.ch
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In einer Holzwanne (Büftene) wird die Sau in heissem Wasser gebrüht. Das Wasser darf nicht über 60 Grad 
Celsius heiss sein, sonst verbrüht die oberste Haut und bleibt auf der Schwarte haften. Mit einer Kette wird 
die Sau vom Störmetzger gedreht.
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Im November 1976, also vor bald dreissig 
Jahren hat der Muttenzer Hobby-Fotograf

auf der Stör arbeitete - und damit ur­
sprünglich (gemäss «Baselbieter Wörter­
buch». Basel 2001) die allgemeine Zunft­
ordnung störte.
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Auf einem Schrägen werden der Sau die Borsten mit einem hornformigen Eisenschaber gekratzt und d 
rasiert sowie die Klauen gesäubert. Mutter Rita Zaugg-Moser spült mit heissem Wasser nach.

■ '

■

■»

Paul Frey-Brüderlin eine Metzgete und 
damit zugleich den Störmetzger doku­
mentiert, den es heute bei uns nicht mehr 
gibt. Diese Metzgete fand an der Geispel- 
gasse 8 bei der Familie Zaugg-Moser 
statt. Einige Fotos aus der Sammlung im 
Ortsmuseum Muttenz sollen diesen 
Brauch in Erinnerung rufen.
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Die Sau wird vor dem Scheunentor mit den Hinterbeinen an einen Galgen gehängt und dann werden die 
Eingeweide ausgenommen.
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Fotos: Paul Frey-Brüderlin

Fachberatung: Hans Schöler

------ Die Sau wird halbiert, 
<1. h. mit einem Beil 
gespalten:

___ ^4 eine Arbeit für einen
: kräftigen Mann.
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Gehilfe Eggimann und Daniel Zaugg leeren die Därme, putzen die Eingeweide und bereiten das Wursten vor. 
Dazu werden besondere Gewürze verwendet, die man im Krämcrladen besorgt hatte.
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In der Scheune zerlegt der StÖnnetzger die Sau fachgerecht in die einzelnen Fleischteile. Im Hintergrund be­
obachten die Tochter Claudia Zaugg und ein Grosskind die Vorbereitungen für das Wursten.
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Rauracia-Veröffentlichungen zur Landeskunde und Kulturgeschichte

Roswitha Schilling/Jürg Seiberth (Hgg.):

Martin Stohler

102

* Das Faltblatt ist auch über die Schilling-Web­
site (www.albertschilling.ch) zu beziehen.

Albert Schilling - Notizen zur Bildhauerei. 
Schwabe Verlag, Basel 2004.
CHF 68-

wenigen Stunden einen lebensgrossen, gefalle­
nen griechischen Krieger mit dem Spitzeisen 
ohne jede Vorlage herausbossierte. (...) Es geht 
vielmehr darum, die wesentlichen Formen im 
Stein so rasch zu entwickeln, dass dabei die jgg 
nere Erregung noch lebendig ist. Das ist nur^p 
äusserst rascher und rationellster Arbeit mög­
lich.» Und dreissig Jahre später, im April 1962, 
hält Schilling in Assuan fest: «Der Bildhauer 
sollte in jungen Jahren nach Ägypten fahren, um 
frühzeitig den Respekt oder gar die Angst vor 
grossen Steinen zu verlieren. Und vielleicht ver­
mittelt Ägypten dem jungen Menschen auch die 
rechte Megalopsychia, um zu spüren, dass ihm 
das Material restlos zu dienen hat. Nur dann wird 
der Stein seine letzte Kraft gewinnen können.» 
Eine Anekdote, die Schilling 1964 in Arlesheim 
notierte, zeigt eine zentrale Seite seiner Kunst- 
auffassung: «Beim Aufstellen der Figuren für die 
Ausstellung <Skulpturen im Freiem in Binningen 
benutzte der Kranführer die Pause, um mir, bei 
meiner Stele stehend, die übliche Frage zu stellen: 
«Was stellt denn das dar?> Ich: «Was stellen denn 
Sie und ich dar? Nur an der Fasnacht stelle ich 
vielleicht etwas dar. In der übngcn Zeil bin ich et­
was.» Kopfschüttelnd und lächelnd stieg er wie­
der auf seinen Kran.»
Auch wenn wir Schilling zugestehen wollen, dass 
Kunst nicht darstcllt, sondern ist - so blcilu^ 
nach der Lektüre des Buches doch Fragen ofl^P 
Wie haben wir seine weitgehende Hinwendung 
zum Abstrakten - das Faltblatt mit den Werken im 
öffentlichen Raum legt nahe, dass diese Ende der 
!950er-Jahre erfolgte - zu deuten? Spiegelt sich 
darin auch ein Wandel der Schilling‘sehen Auf­
fassung von sakraler Kunst wider?
Auch ohne Antwort auf diese Fragen wird man 
sich an seinen Werken, sei dies nun die «Ste­
hende» von 1944 in Arlesheim, «Margrit» von 
1954 beim Ebenrain in Sissach oder das «Hohl­
kugel-Segment» von 1981 in Liestal freuen. 
Diese und zahlreiche andere Werke im öffentli­
chen Raum findet man leicht dank dem bereits er­
wähnten Faltblatt.

Albert Schilling wurde am 21. März 1904 in 
Zürich geboren. Nach seinen Studien, unter ande­
rem an der Hochschule für bildende Kunst in Ber­
lin, hatte Schilling sein Atelier zunächst in 
Zürich, dann in Stans und schliesslich seit 1946 
bis zu seinem Tod im Jahr 1987 in Arlesheim.
Zur Erinnerung an das Schaffen Schillings haben 
seine Töchter Roswitha Schilling und Jürg Sei­
berth diesen Sommer im Schwabe Verlag einen 
schönen Band mit Texten aus der Feder des 
Künstlers und Fotografien einiger seiner Werke 
veröffentlicht.
Bei den Texten handelt es sich zum einen um No­
tizen, die Schilling 1984 im Hinblick auf ein Ra­
diogespräch zu Papier brachte (die Produktion 
von DRS 2 mit dem Titel «Mensch und Stein - 
Der Bildhauer Albert Schilling über plastisches 
Gestalten im Gespräch mit Urs Musfeld» wurde 
am 30. August 1985 erstmals ausgestrahlt und 
liegt dem Buch auf CD bei). Zum andern bietet 
der Band Tagebuchausschnitte aus den Jahren 
1930 bis 1966, die Schilling seinerzeit für den 
1966 erschienenen Band «Albert Schilling», Sa­
krale Kunst Band 8, NZN Buchverlag, Zürich, 
zusammenstellte. Dem Buch liegt fernerein Falt­
blatt mit der Liste von Schillings Werken im öf­
fentlichen Raum bei.* Die Fotografien zeigen mit 
wenigen Ausnahmen abstrakte Werke aus den 
1970er-Jahren; frühere, auch nicht abstrakte Ar­
beiten sind auf dem erwähnten Faltblatt zu sehen.
Schilling arbeitete zunächst mit verschiedenen 
Materialien, doch seine grosse Liebe gehörte dem 
Stein, Dies wird sowohl im Gespräch mit Urs 
Musfeld wie auch in den über die Jahre entstan­
denen Aufzeichnungen deutlich. Dabei ist Schil­
ling bei aller Reflexion über das Wesen der Kunst 
- eine Reflexion, die ihm offensichtlich ein stetes 
Bedürfnis war - auch stark vom eigentlichen 
«Arbeitsprozess» am Stein fasziniert. So schrieb 
er etwa im Januar 1932: «Dossena (ein Meister­
falscher, über den Schilling einen Film sah) setzte 
sich rittlings auf den Marmorblock, aus dem er in

http://www.albertschilling.ch
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Die Metzgete nahm früher 
nicht nur auf dem Bauern­
hof eine wichtige Funktion 
ein. Der Störmetzger arbei­
tete sogar bei den Kunden.

die ;
störte. ’ ■ i /.

«Metzgete». Die Inserate sind in 
den Zeitungen nicht zu übersehen: 
«Metzgete» - besonders die Lieb­
haber wissen, was da von meist 
kleineren Wirtschaften angeboten 
wird: Blut- und Leberwürste usw., 
eine Schlachtplatte mit allen Er­
gebnissen einer Schweineschlach­
tung sowie Salzkartoffeln, Sauer­
kraut, Sauerrüben und dergleichen.

1

Geispelgasse 8 der Familie Zaugg-Moser im Stall getötet (mit einem Stift­
schlag in die Stirne) und zur Blutentnahme in die Halsschlagader gesto­
chen worden. Das Blut wurde durch ein Mitglied der Familie in einem 
Becken aufgefangen und durch ständiges Rühren am
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heute bei uns nicht mehr gibt.
Diese Metzgete fand an der Geis­

pelgasse 8 bei der Familie Zaugg- 
Moser statt. Einige Fotos aus der 
Sammlung im Dorfmuseum sollen 
diesen interessanten Brauch in Er­
innerung rufen.

Fotos Paul Frey-Brüderlin
Text Karl Bischoff hornförmigen Eisenschaber gekratzt und dann rasiert sowie die Klauei 

Fachberatung Hans Schöler gesäubert. Mutter Rita Zaugg-Moser spült mit heissem Wasser nach.
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Schrägen..Aufsinen, Schrägen werdender Sau die Borsten mit einem
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(Biittene) wird die Sau in heissem 
Wasser gebrüht. Das Wasser darf 
nicht über 60 Grad heiss sein, 

Stocken gehindert, sonst verbrüht die oberste Haut 
die Nun wird die Sau mit der Stoosbaäre nach vorne auf den Hausplatz ge- und bleibt auf der Schwarte haf- 

bracht. Von links: Hans Vogt, der Störmetzger; Daniel Zaugg, Sohn; Fritz ten. Mit einer Kette wird die Sau 
Jahres gemästeten Schweins nicht Zaugg-Moser, Vater. vom Störmetzger gedreht.
nur auf dem Bauernhof, sondern 
auch bei manchen Familien, welche die allgemeine Zunftordnung 
über Furrer aus Garten und Haus- störte.
hak verfügten. Metzgete war der Im November 1976, also vor 
Schlachttag im Herbst oder bald 30 Jahren, hat der Muttenzer 
Frühwinter, Metzgete wird aber Hobby-Fotograf Paul Frey-Brüder- 
auch das Resultat dieser Schlach- lin eine Metzgete und damit den 
tung genannt, die Schlachtplatte Störmetzger dokumentiert, den es 
mit Blut-, Leber- und Bratwurst, 
mit Speck, Gnagi, Bräägel usw.

Zunftordnung durch den 
Störmetzger gestört

«Gmetzget» wurde die Sau durch 
den Störmetzger (auch Störemetz­
ger), der gegen Bezahlung im Haus 
des Kunden eben auf der Stör ar­
beitete - und damit ursprünglich

• J'-"
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Zum Wursten vorbereiten. Gehilfe Eggimann und Daniel Zaugg lee­
ren die Därme, putzen die Eingeweide und bereiten das Wursten vor. 
Dazu wurden besondere Gewürze verwendet, die man im Tante-Emma - 
Laden besorgt hatte.
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Warum aber der spezielle Ausdruck Mit der Stoosbaäre. Die Sau ist hinter dem ehemaligen Bauernhaus Brühwanne. In einer Holzwanne
Metzgete?

Schlachtung des gemästeten
Schweins

«Metzgete» war früher
Schlachtung des während eines

Die Sau wurde beim Kunden 
geschlachtet - vom Störmetzger
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Die Sau wurde beim Kunden 
geschlachtet — vom Störmetzger

Fotos: Paul Frey-Brüderlin, Text: 
Karl Bischoff, Fachberatung: Hans 
Schöler.

dieser 
die

1. Die Sau ist hinter dem ehemaligen Bau­
ernhaus Geispelgasse 8 der Familie Zaugg- 
Moser im Stall getötet (mit einem Stiftschlag 
in die Stirne) und zur Blutentnahme in die 
Halsschlagader gestochen worden. Das Blut 
wiurde durch ein Mitglied der Familie in ei­
nem Becken aufgefangen und durch ständi­
ges Rühren am Stocken gehindert. Nun wird 
die Sau mit der Stoosbääre nach vorne auf 
den Hausplatz gebracht. Von links: Hans 
Vogt der Störmetzger, Daniel Zaugg Sohn, 
Fritz Zaugg-Moser Vater.

2. In einer Holzwanne (Büttene) wird die Sau 
in heissem Wasser gebrüht. Das Wasser darf 
nicht über 60 Grad heiss sein, sonst verbrüht 
die oberste Haut und bleibt auf der Schwarte 
haften. Mit einer Kette wird die Sau wird vom 
Störmetzger rundum gedreht.

6. Gehilfe Eggimann und Daniel Zaugg 
leeren die Därme, putzen die Eingeweide, 
und bereiten das Wursten vor. Dazu wur­
den besondere Gewürze verwendet, die 
man im Tante-Emma-Laden besorgt hatte

Im November 1976, also vor 
bald 30 Jahren hat der Muttenzer 
Hobby-Fotograf Paul Frey-Brü- 
derlin eine Metzgete und damit 
den Störmetzger dokumentiert, 
den es heute bei uns nicht mehr 
gibt. Diese Metzgete fand an der 
Geispelgasse 8 bei der Familie 
Zaugg-Moser statt. Einige Fotos 
aus der Sammlung im Dorfmuse­
um sollen diesen Brauch in Erin­
nerung rufen.

7. In der Scheune zerlegt der Störmetz­
ger die Sau fachgemäss in die einzelnen 
Fleischteile. Im Hintergrund beobachten 
die Tochter Claudia Zaugg und ein 
Grosskind die Vorbereitungen für das 
Wursten.

3. Auf einem Schrägen werden der Sau die 
Borsten mit einem hornförmigen Eisenscha­
ber gekrazt und dann rasiert sowie die Klau­
en gesäubert. Mutter Rita Zaugg-Moser 
spühlt mit heissem Wasser nach.

5. Die Sau wird halbiert, d.h. mit einem 
Beil gespalten - eine Arbeit für einen 
kräftigen Mann.

4. Die Sau wird vor dem Scheunentor mit 
den Hinterbeinen an einen Galgen gehängt 
und dann die Eingeweide ausgenommen.

«Metzgete». Die Inserate sind in 
den Zeitungen nicht zu übersehen: 
«Metzgete» - Besonders die Lieb­
haber wissen, was da von meist 
kleineren Wirtschaften angeboten 
wird: Blut- und Leberwürste usf., 
eine Schlachtplatte mit allen Er­
gebnissen einer Schweine­
schlachtung sowie Salzkartoffeln 
Sauerkraut, Sauerrüben und dgl. 
Warum aber der spezielle Aus­
druck Metzgete?

«Gmetzget» wurde die Sau 
durch den Störmetzger (auch Stö­
remetzger), der gegen Bezahlung 
im Haus des Kunden eben auf der 
Stör arbeitete - und damit ur- 
sprünglich7 die allgemeine 
Zunftordnung störte.

«Metzgete» war früher die 
Schlachtung des während eines 
Jahres gemästeten Schweins nicht 
nur auf dem Bauernhof, sonder 
auch bei manchen Familien, wel­
che über Futter aus Garten und 
Haushalt verfügten. Metzgete war 
der Schlachttag im Herbst oder 
Frühwinter, Metzgete wird aber 

Resultat 
genannt,

Blut-, Leber­

auch das
Schlachtung 
Schlachtplatte mit 
und Bratwurst, mit Speck, Gnagi , 
Bräägel usw.
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St. Arbogast in Muttenz als Hochzeitskirche 
im 17. Jahrhundert

Die St.-Arbogast-Kirche in Muttenz ist weit über die Region Basel 
hinaus bekannt als einzig erhaltene Wehrkirche der Schweiz. In der Region 
ist «kein Gotteshaus zu finden, das einen derart einzigartigen Bestand an 
gotischen Wandbildern besitzt wie die Kirche von Muttenz» (Heyer/Mur- 
bach 1976). Kein Zweifel, dass St. Arbogast für Kunstinteressierte eine 
Sehenswürdigkeit war und ist. Schon im 17. Jahrhundert wurde sie auch als 
Hochzeitskirche, als erinnerungswürdiger Ort der Eheschliessung, gewählt 
- besonders auch von mehr oder weniger prominenten Persönlichkeiten aus 
dem damaligen Hauptort Basel. . .

Im ersten erhaltenen Kirchenbuch von Muttenz sind von 1624 bis 1?82p 
durch sieben Pfarrer 630 «Einsägnungen» eingetragen. Dabei ist die Her­
kunft der Eheleute jeweils mit von bezeichnet. Dieses von ist aber keines­
wegs wie heute üblich als Bürgerort anzusehen, sondern als Herkunfts- oder 
Wohnort. Das geht schon aus der ersten Eintragung vom 27. Januar 1624 
hervor, in welcher der Bräutigam als von Mülhausen angegeben wird, 
während er und die Braut beide von Basel kamen.

Die folgenden Auszüge aus diesem Kirchenbuch stützen sich auf die 
Abschrift bzw. Transkription, welche der LokalHistoriker Jakob Eglin im 
Februar 1940 erstellt und dem Museum Muttenz hinterlassen hat. Ange­
sichts der grossen Zahl von Eheschliessungen werden hier nur Ehen wieder­
gegeben, bei welchen Bräutigam und Braut von auswärts kamen, also St. 
Arbogast in Muttenz als Hochzeitskirche gewählt hatten.

Abkürzungen, Bezeichnungen, Titel
Die Abschrift durch Eglin weist einige Zweifelsfälle auf. Da das Origi­

nal des Kirchenbuchs (im Staatsarchiv Basel-Land) nicht aber immer ein­
deutig zu lesen ist, sind solche Fälle mit einem Fragezeichen versehen. Die 
Ortsbezeichnungen sind zusätzlich, soweit bekannt, auch in der heutigen 
Schreibweise aufgeführt. Auf die von Eglin manchmal gemäss den Ver­
zeichnissen der Taufen und Leichenpredigten eingefügten Angaben von 
Geburt, Tod, zweiter Ehe u. dgl. wird verzichtet. Nicht eindeutig klar ist die 
Bedeutung von Herr bzw. Hr., während Mr. wohl durchwegs als Meister 
gedeutet werden kann. J. U. D. heisst Juris Utriusque Doctor und bedeutet 
Doktor beider Rechte; V. D. M. steht für Verbi Divini Minister und bedeutet 
Pfarrer (Diener des göttlichen Wortes). Ob der öfteren Beifügung «Gott 
gebe Gnad» in den Jahren 1657 - 1667 durch Pfarrer Marcus (Marx) Keller 
(Cellarius) eine besondere Bedeutung zukommt, muss offen bleiben.

W4 - 14 üir.i
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08.03.1624

02.02.1630

23.04.1632

24.07.1634

02.03.1635

01.07.1635

08.12.1635

09.02.1636

23.08.1636

18.11.1636

29.08.1637

31.10.1637

16.01.1638

27.02.1638

26.06.1638

04.12.1638

03.03.1640

22.06.1640
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23.02.1630
05.10.1630

16.05 1625
Ende 1629

Herr Hans Fridrich Müller, von Mülhausen, genannt Gerster, 
Notarius, und Jungfrau Salome Bratteler, beide von Basel 
M. (Magister ?) Adalberg Sauracker, von Basel, und Verena am 
Berg, von Dägerfelden / Tegerfelden AG oder Degerfelden D 
Hans Egent, von Basel, und Salome Hurtin, von Colmar 
Jeronymus Wohnlich, von Basel, und Ursula Martin, von Fülistorf/ 
FüUinsdorf BL
Ebeling Mittelbekh, aus dem Brunschwigerland. Soldat zu Basel, 
und Margreth Moslbach / Muespach, von Oberwiler / Oberwil BL 
Georg Probst. Soldat zu Basel, und Maria Halbeisen
Jacob Schwab, von Basel, und Elsbeth Hämmerlin, von Aristorf/ 
ArisdorfBL
Balthasar Kübler. von Rigetschwyl / Reigoldswil BL, und Margareta 
Hunteris, von Hauwigen / Hattingen bei Lörrach D
Christman Müller, von Kolrein aus dem Wyler Thal ohnfern von 
Schlettstatt / Colroy-la-Roche bei Selestat F. Hufschmied under dem 
Harpfischen Regiment, und Elsbeth Berger, von Brattelen / Pratleln 
BL
Fridlin Wenk, und Frau Maria Stichin, beide von Tanncnkilch. uss 
der Margrafschaft / Tannenkirch bei Kandern D
Marlin Breitenstein und Frau Marg. Wescheren, von Obererkenheim, 
uss der Markgrafschaft / Obereggenen bei Schliengen D
Hans Weber, von Bretzweil / Bretzwil BL. und Jungfrau Maria Eger, 
von Riehen
Joseph Baily, Hutmacher, und Jungfrau Margret Ley. beide von 
Marienkirch / Ste-Marie-aux-Mines F
Meister Wilhelm Bilio, Maurer, von Wilen / IVyhlen bei Grenzach, 
und Jungfrau Anna Ackermann, von Zuntzgen / Zunzgen BL 
Meister Malhtheus Mechtig, Posamentenmacher. von Marienkirch / 
Ste-Marie-aux-Mines F. und Frau Rahe! Wölflin, von Durlach/ 
Karlsruhe D
Herr Heinrich Brethaucr, us Hessen, und Jungfrau Euphrasina 
Zollikofcr, von St. Gallen
D. M. (Dominus Magister ?) Jacob Meienburg, zu Basel, und Anna 
Catharina Luder, von Hanau-Bussweil
Christophe! Traber, von Windhausen uss dem Turgäu / Windhausen 
bei Eschenz TG. und Jungfrau Margret Vogel, von Häner unweit von 
Laufenburg / Hanner bei Murg D
Hans Lamey, von Münster uss St.Gregorithal / Munster H.-Rh., und 
Barbara Burchard, von Burgdor IT/ Burgdorf BE
I Ir. Joh. Christophe! Beck, von Pforzheim, und Anna Ehinger. von 
Basel
Heinrich Fretz, von Schauenburg / Hofgut bei Pratteln, und Jungfrau 
Barbara Buser, von Liechstall / Liestal BL
Meister Erasmus Wohnsiedel, von Sultzberg/ Sulzburg D, und 
Salome Sterkin. von Basel
Meister Nicolaus Prö, Posamenlmacher, und Judith de Luet (?), 
beide von Marienkirch / Ste-Marie-aux-Mines F
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31.01.1642
16.05.1642

Herr Basilius Burckhard, von Basel und Frau Catharina Schöpferin, 
uss der Markgrafschaft
Theobald Becker, von KöfFenauw, uss dem Hertzogthum
Zweybrücken / Zweibrücken. Pfalz D, und Frau Maria Bonintreren, 
von Rixen / Rixheim im Elsass F ?
Herr Hans Georg Baaslcr, uss Meissen. Scrgant unter Hr. Georg 
Bernhard Beyer von BelhofTen. bestellter Mayor zu Rheinfelden, 
und Frau Barbara Förster, von Tannerkirch. uss dem Sunlgöw / 
Dammerkirch = Dannemarie F
Herr Magister Cristophorus Halterus und Jungfrau Elisabeth Gross, 
beide von Basel
Herr Magister Josephus Mereau / Mercau und Jungfrau Anna 
Dolder, von Basel
Meister Andreas Dickenmann. Müller und Burger zu Basel, und 
Jungfrau Elisabeth Braun, von Basel
Herr Hans Ulrich Lützelmann und Frau Catharina Metzger. Burgerin 
zu Basel
Hans Rösch, von Prattcln. und Elisabeth Heinimann, von Bennweil / 
Bennwil BL
I lerr John-Peter Storck. Burger und Handelsmann zu Basel, und 
Jungfrau Elisabeth Socin, von Basel
Uli Weber, von Iltzach / llllzach bei Mülhausen, und Elsbeth
Siglairin, von Sausen, uss dem Lanser Ampt
Meister Abraham Giger. Bader und Burger zu Basel, und Jungfrau 
Barbara Gysin, von Liestal
Philip Gisler und Jungfrau Anna Iselin. beide von Basel
Meister Jacob Luberer, Burger und Hosenlismer zu Basel, und 
Jungfrau Elsbeth Gutcnfels. von Bretzweil / Bretzwil BL
Meister Jacob Rauff, von Fülistorff / Füllinsdorf BL. der Zeit Müller 
zu Brüglingen, und Jungfrau Catharina Meyer, von Liel / Liel bei 
Schliengen D
Hans Wildermann, von Bennwil. und Elsbeth Schmidlin, von Esch / 
Aesch BL
Hans Schwegler, von Uttigcn. Berner Herrschaft / Uttigen bei Thun 
BE. und Frau Barbara Schleyer, von Gebwiler / Guebwiller F 
Meister Sebastian Wild. Glaser und Burger von Basel, und Jungfrau 
Barbara im Hoff, von Liestal
Niklaus Walter von Hennefeldt und Jungfrau Margret von Spir. von 
Basel
Marx Ursenbach. von Riedtweil. uss Bernergebiet / RiedtwU BE. und 
Jungfrau Elisabeth Meyer, von Suberg, uss Berner Gebiet
Herr Leonhard Schwartz und Frau Anna Hornberger, beide von 
Basel
Hs. Jacob Eckenstein, Goldschmid, und Barbara Koch, genannt 
Essig, von Basel
Matheus Schart, Metzger, und Frau Catharina Linder, beide von 
Basel
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Heinrich Sommerhalder, von Rynach, Grafschaft Lenzburg. Berner 
Gebiet / Reinach AG, und Frau Catharina Vischer, von Dörnach / 
Dörnach SO
Hans Änishänslin, von Lupsingen / Lupsingen BL, und Barbara 
Dienger. von Märkten / Markt bei Weil a. Rh. D
Heinrich Mundwiler, von Tennicken Basler Gebiet / Tenniken BL, 
und Jungfrau Maria Altenbach, von Grentzingen / Kenzingen oder 
Krenkingen bei Tiengen D ?
Hr. Jacob Muspach und Frau Susanna Strübin, beide Burger zu Basel 
Mr. Jacob Grüssnagcl, Burger und Küfer zu Basel, und Frau Anna 
Keller, uss dem Züricher Gebiet
Meister Ulrich Jäcklin. Schuster und Burger zu Basel, und Frau 
Anna Maria im Hoff, von Liestal
Herr Philip Göler, von Oderheim uss der Pfaltz/ Östringen- 
Odenheim D ?, und Frau Dorothea Wolleb. von Basel
Herr Rudolf Fischer und Jungfrau Gertrud Ry ff, beide von Basel 
Heinrich Schaub, von Ormalingen, und Jungfrau Jacobea Meier, von 
Basel
Meister Heinrich Gysin, Burger und Hufschmid von Basel, und 
Jungfrau Anna Grüter, von Basel
Herr Gerson Wemher Binniger, von Mompelgart / Montbeliard F, 
und Jungfrau Ursula Hertzog, von Basel
Herr Meister Johannes Jacobus Frey und Margeret Wild, beide von 
Basel
Heinrich Bürgi, von Rünenberg, und Jungfrau Elsbeth Keiser, von 
Känerkinden
Hans Felber, von Oberdorf, und Barbara Schaub, von Wittinsburg 
Hans Suter, von Läufelfingen, und Jungfrau Ursula Spinnler. von 
Seltisbcrg
Heinrich Bürgi. von Ramsen / SIL und Jungfrau Maria Breyer, von 
Schlierbach / LU
Herr Paulus Mentzinger und Jungfrau Catharina Dussmann, beide 
von Basel
Herr Onophrio Kuder und Jungfrau Esther Steiger, beide von Basel 
Meister Heinrich Fretz, der Bäcker, und Frau Margrethe Spengler / 
vorher Gattin des Adam Kübler, Pfarrer in Münchenstein BL 
Meister Georg Gessler, Burger von Basel, und Jungfrau Dorothea 
Gysin, von Liestal
Herr Adalbert Weitnauer und Frau Catharina Krämer, beide von 
Basel
Daniel Heckhendom, aussem Kilchzimmer, Waldenburgeramt / 
Ober- und Unterkilchzimmer bei Langenbruck BL. und Elsbeth Batz, 
von Basel
Hr. M. (Magister) Theodor Richaris VDM und Frau Salome 
Schlosser, von Basel (3, Gattin des Helfers und spätem Pfarrers 
Theodor Richard zu St. Leonhard in Basel)
HerrNiclaus Gürtler und Jungfrau Anna Maria Koch, genannt Essig, 
von Basel
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Jacob Lengwiler und Maria Ritter, beide von Basel
Herr Hans Wemhard Hueber, und Jungfrau Anna Maria Socin. beide 
von Basel — Johann Wernhard Huber (1618-1701) Apotheker in 
Basel, Leutnant in französischen Diensten, Zunftmeister zu Safran. 
Deputat und Dreizehner, beginnt in den 1660er Jahren in Muttenz 
Landparzellen zu kaufen und zu arrondieren und lässt 1668 ein 
Landhaus bauen, «Huberisches Gut» genannt, heute «der Hof», 
Hauptstrasse 77.
Ulin Trub, von Kuhn, Bernergebiet / Ober- und Unterkulm AG. und 
Jungfrau Catharina Keller, aus dem Spital ob Waldenburg / Spittel 
bei Langenbruck BL
Meister Hans Georg Kündig und Jungfrau Ursula Wenk, beide von 
Basel
Meister Bonifacius Lichtcnhan und Jungfrau Ursula Beckh, beide 
von Basel
Hr. Bonifacius Burkhard, des Rats, und Frau Margret Hummel, 
beide von Basel
Hr. Daniel Obermeyer und Esther de Lachenal, beide von Basel 
Meister Caspar Kündig und Frau Anna Girin / Gisin. beide von 
Basel
Herr Johannes Bientz, des Rats, und Frau Christina Lolinger / 
Löliger (?), von Basel
Meister I leinrich Lotz und Jungfrau Rosine Rieder, beide von Basel 
Mr. I Ians Heinrich Weitnauer und Jungfrau Bärbel Schröter, beide 
von Basel
Mr. Heinrich Atz und Jungfrau Ursula Fuess. beide von Basel 
Herr David Beger, von Biel, und Elisabeth Meyer, von Basel 
Herr Abraham Hueber, von Basel, und Jungfrau Catharina 
Schultheiss, von Basel
Mr. Mathis Rittelmeyer und Frau Barbara Murer, beide von Basel 
Mr. I Ians Rudi Ebert und Bärbel Kriegei
Herr Hans Jacob Bischoff, dieser Zeit Stadlschreiber zu Liestal, und 
Jungfrau Rosine Krug, beide von Basel
Hans Neef, von Schöpfen / Schopfheim D, und Jungfrau Margret 
Gschwind, von Terweiler/ Therwil BL
Herr Emanuel Im Hof und Frau Judith Meyer
Christen Sponi und Jungfrau Margret Lüdin, von Bubendorf 
Meister Jacob Glockh und Jungfrau Catharina Elsder, beide von 
Basel
Meister Johannes Fetsch, von Colmar, und Frau Anna Mohler, von 
Liestal
Meister Hans Stockher und Frau Anna Bruder, beide von Basel 
Der Ehrenwert und Hochgelehrt Herr Fridrich Burckhardt J. U. D. 
und Professor, und Jungfrau Esther Steiger, beide von Basel 
Hr, Joh. Jacob Grybel. S. S. Th. Studiosus / stud. theoL von 
Schaffhausen, und Sara Von Spyr, von Basel
Emanuel Mackler, der Glaser, und Jungfrau Maria Frey, beide von 
Basel
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Hr. Niclaus Bischoff, Pfleger des Spitals zu Liestal, und Jungfrau 
Elisabeth Hagenbach, von Pratteln / Tochter des Pfarrers Christoph 
Hagenbach, 1596-1668, lässt im Rebberg eine Studierstube bauen, 
heute «s Hagebächli»
Jacob Model und Jungfrau Bärbel Meyer, von Pratteln
Hans Sloler, von Pratteln. und Jungfrau Maria Rieder, von Holstein 
Meister Jacob Glockh, der Schmid, und Jungfrau Catharina Fenk, 
beide von Basel
Herr Samuel Iselin und Jungfrau Ana Maria Werenfels, von Basel 
Malhys Gass, ein Küfer von Liestal, und Agnes Schärer, von Basel 
Hr. Hans Jacob Morian, von Nierenbärg / Nürnberg D ?, und 
Jungfrau Christina Oswald, von Basel
Johannes Rudin. der Posamentweber, von Bubendorf, und Anna 
Matth, Niclaus' des Posamenters Tochter
Hr. Christoffel Mentzinger und Frau Margreth Russinger, von Basel 
Michel Leupi, der jünger, und Jungfrau Christina Eger, von Riehen 
Jacob Gämler, der jünger, und Appolonia Marschall, beide Burger 
zu Basel
Herr Emanuel Morff, Schuldiener allhier, und Jungfrau Elisabeth 
Huser, beide von Basel
Hans Jacob Uebelhardt, Vogt, und Frau Margreth Lutz, Burgerin von 
Basel
Johs. Fridrich Zorn, von Strassburg, und Anna Judith Curionin. von 
Basel
Christoph Hoffmann und Jungfrau Margreth Hüsler, beide von Basel 
Franciscos Von Spir und Frau Valeria Wohnlich, von Basel 
Gott gebe Gnad, dass es wohl gehet. / Franz von Speyr, 1599-1669, 
war Pfarrer am Spital in Basel, Valeria Wohnlich seine zweite Frau 
Meister Johann Pfriend und Jungfrau Bärbel Schart, von Basel 
Meister Caspar Ott, der Schreiner, und Elisabeth Gaudi, beide von 
Basel
Jacob Diebold, von Biel, und Jungfrau Kätrin Frech, von Rothenfluh 
Hans Jörg Schwitzer, von Pressburg / Bratislava, und Margreth Von 
Spyr. von Basel
D. M. (Dominus Magister ?) Hans Heinrich Bruderer und Jungfrau 
Valeria Fabri, Burgern von Basel
Hr. M. Johann Jacob Ulrich und Frau Ursula Hügin, beide von Basel 
Herr Johann Schilling und Jungfrau Ursula Bottmann, beide von 
Basel
Herr Hans Georg Schatzmann, des Rats, und Frau Esther Frey, aus 
der Stadt
Mr. Heinrich Schärer, Burger in Basel, und Jungfrau Magdalena 
Barbara Von Lautemau / von Lute mau, altes Ministerialen­
geschlecht, seit 15. Jh. Burger und Ratsgeschlecht von Bern 
Mr. Daniel Matt, von Muttenz, Burger in Basel, und Frau Elisabeth 
Fiechter, von Basel
Mr. Fridrich Leutenecker, Burger in Basel, und Jungfrau Magdalena 
Frey, von Sissach
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Hr. Pridrich Straub und Jungfrau Maria Beck, beide Burger in. Basel 
Hr. Johannes Dusmann. der Räten und Deputat der Kirchen und 
Schulen zu Basel, und Frau Ursula Rosenburger, von Basel 
Herr Emanuel Schaub und Frau Judith Rot, beide Burger von Basel 
Mr. Niclaus Frätz, von hier. Burger in Basel, und Frau Maria Ott, in 
Basel
Georg Buckh und Jungfrau Barbara Stiger, beide von Basel 
Hans Bräunli, von Hallingen / Weil-Hallingen D, brachte einen 
Schein aus der Kanzlei, und Margreth Schwob, von Pratteln
Herr Hans Frantz Wibert und Jungfrau Maria Gross, beide Burger in 
Basel
Hr. Christroph Beckh und Jungfrau Magdalena Iselin, beide Burger 
von Basel
Mr. Niclaus Frey und Jungfrau Esther Denzer, beide Burger von 
Basel
Mr. Samuel Stocker und Frau Judith Rüedin. beide Burger von Basel 
Mr, Rudolf Schölly und Jungfrau Magdalena Müller, beide von 
Basel
Herr Bernhard Strübi. von Liestal, und Jungfrau Maria Heüsler, von 
Basel
Mr. Hans Ulrich Gänsslin. von Frauenfeld, und Magalena Fricker. 
von Basel
Mr. Philipp Künlin und Catharina N., von Basel
Hans Wagner, von Basel, und Frau Anna Rosenmund
Jacob Freyvogel, von Gelterkinden, und Jungfrau Catharina Ritter, 
von Basel
Johann Fridrich Weitnauer und Ursula Henric-Pctri, beide von Basel 
Hans Bürge und Frau Ursula Bicntz. beide von Basel
Niclaus Scherer, der Ralsbott. und Jungfrau Rebecca Frey, beide von 
Basel
Johann Abel Landvogt, der Schneider, und Margreth Reber, beide 
von Basel
Hr. Isac Widmer und Jungfrau Esther Rapp, beide von Basel 
Andreas Strübin und Jungfrau Barbara Schart, beide von Basel 
Sebastian Gysin und Frau Anna Maria Weitnauer, beide von Basel 
Herr Bernhard Strübin, alt Schultheiss zu Liestal, und Jungfrau 
Dorothea Burckhardt. von Basel
Herr M. (Magister, Gymnasiarcha, Vorsteher des Gymnasiums) 
Sigmund von Reinach und Frau Anna Maria Battier. beide von Basel 
Daniel Matt und Jungfrau Elisabeth Öchslin, beide Burger von Basel 
Mr. Daniel Loew und Jungfrau Magdalena Laubheim, beide von 
Basel
Jost Keller und Frau Sabina von Spyr. beide von Basel
Hr. M. (Herr Magister ?) Reinhard Schrotbergerund Jungfrau Maria 
Gönner, beide von Basel
Mr. Hans Dietschi, der Schreiner, von Oberburg / Oberburg BE, und 
Elisabeth Widmer, von Zofingen, beide Bernergebiet / Zofingen AG
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Hr. Johannes Rumpf, Barbierer, und Jungfrau Salome Karger, beide 
von Basel
Herr Hauptmann Joh. Werner Huber, designierter Meister einer 
Ehrenzunil zu Saffran, und Frau Anna Keller, beide von Basel / 
2, Ehe!
Herr Jacob Männlein, von Thumringen bei Rötclen / Tumringen bei 
Rotteln, Margrafenlandes. und Margreth Rapp, von Basel, auf 
bescheinte Erlaubnis unserer gn. Herren
Hr. Emanuel Rihiner und Frau Dorothea Gysin. beide von Basel 
Johannes Tiebold und Jungfrau Anna Langpeter, von Marienkirch / 
Ste-Marie-aux-Mines F
Christian Fäsin und Jungfrau Maria Welter, beide von Mengen, 
Badenweiler Herrschaft / Mengen bei Schallstadt D
Mr. Leonhard Keller, der Küfer, und Jungfrau Barbara Mäglin, beide 
von Basel
Mr. Paulus Haas, der Schneider, und Jungfrau Elisabeth Lütin, beide 
von Basel
Hr. Daniel Bürgin und Frau Ursula Meyer, von Basel 
Emanuel Hag, Schreiner, der jünger, und Catharina Schart, von 
Basel
Hans Jacob Kindweiler und Anna Maria Hartmann, von Mülhausen 
Michel Rickenbacher, von Zöglingen, jetzt Meyer zu Klein- 
Rheinfelden / heute Birsfelden BL, und Barbara Weiss, von Pratteln 
Hr. Hauptmann Emanuel Fäsch und Jungfrau Anna Maria Beckh. 
beide von Basel / Berühmte Basler Familie. Balthasar Fäsch kaufte 
1824 das Hubersche Gut, den sog. Hof in Muttenz. Siehe Anmerkung 
zu 05.09.16531
Herr isac Fäsch und Jungfrau Catharina Egg, beide von Basel 
Herr Abel Michel Borbess aus Paris und Jungfrau Monica de la 
Chenal von Basel. - Diese Hochzeit ist am Sonntag verkündet 
worden, hat aber am Montag seinen Fortgang nicht genommen, 
sondern aus Bewilligung erst am Donnerstag / Laut Stammtafel 
(Wappenbuch Basel) starb Monica de Lachenal 1721 ledig 
Herr Bonifacius Burckhard und Frau Elisabeth David, beide von 
Basel
Hans Rudolf von Mechel und Frau Anna Maria Bitrcffu. beide von 
Basel / Vorfahre der Familie der berühmten Kupferstecher? Antwort 
vielleicht bei Lukas Heinrich IVüthrich: Christian von Mechel, 
Leben und Werk eines Basler Kupferstechers und Kunsthändlers 
(1737-1817)
Herr Theodor Burckhard und Jungfrau Barbara Parcus, beide von 
Basel
Herr Joseph Wick und Jungfrau Anna Maria Strübin, beide von 
Basel
Herr Dreierherr Christoph Burckhard! und Frau Salome Schönauer, 
beide von Basel
Herr Hans Georg Meyer und Jungfrau Elisabeth Wentz, beide von 
Basel
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Ur. Jacob Müglin. des Rats, und Frau Anna Maria Roth, beide von 
Basel
Christian Eschbacher, von Rüderswil Bernergebiet, und Jungfrau 
Anna Sutter, von Wintersingen
Ur. M. Rudolf Hoffmann. Pfarrer zu Langenbruck, und Frau Anna 
Maria Gottfried, beide von Basel / 2. Ehe, Joh. Rudolf Hoffmann 
wurde 1689 Pfarrer in Mutten:, wo er am 9.6.1716 starb 
Hans Jacob Bockh, der Nestler, von Basel, und Jungfrau Maria 
Bicliser / Bielser, von Pratteln
Reinhard Grynäus, der Ferber / Färber, von Basel, und Jungfrau 
Chrischona Böckel. auch von Basel
Herr Benedikt Stähelin, Oberster Ratsdiener zu Basel, und Frau 
Magdalena Bischof, von Basel
Mr. Johannes Keller, der Metzger, und Jungfrau Anna Dorothea 
Meyer, beide von Basel
Mr. Albrecht Georg und Frau Maria Hummel, beide von Basel 
Hans Adam Brüdcrlin, Wirt zur Sonnen zu Sissach, und Anna 
Schürer, von Riehen
Hr. M. Johann Caspar Battier und Frau Anna Helena von Brunn, 
beide von Basel / J. C. Battier war 1692 - 1718 Pfarrer in 
Münchenstein
Hans Jacob von Spyr und Frau Susanna König, beide von Basel 
Heinrich Buser. von Ormalingcn, und Jungfrau Ursula Graf, von 
Maisprach
Hans Jacob Hag. der Seckler, und Jungfrau Anna Sulzer, beide von 
Basel
Michel Rickenbacher, von Zeglingen, Meyers Sohn von Roten Haus 
/ in Schweizerhall, und Jungfrau Margrcth Rietsch in. von Pratteln

Unter den Pestopfcm von 1635 in Frankfurt am Main befanden sich folgende 
Personen aus Basel, Luzern und Bern:

Malhäus Jeckeis Söhnlein Rudolph von Baßei, gest. 13.6.
Friedrich Haller, Soldat von Basel, gest. 20.6.
Nicolaus Brumers Söhnlein Nicolaus. Zwilling, von Lucem
Johann Freyen Töchterlein Maria von Basel, gest. 31.8.
Hans Schultens Töchterlein Anna von Bern. gest. 31.8.
Aus: 1635 - Fremde unter den Pestopfern in Frankfurt a. Main, von Diethild 

Uhlich; in: Hessische Familienkunde, Bd. 26 (8), Heft 4, Dez. 2003, Sp. 511 - 534.
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Ahnengleichheit unseres Willem A. Jörg 
mit dem dänischen Kronprinzen

den Angaben von Gerd Wunder, Schwäbisch Hall, gemäss, 
veröffentlicht in der Zeitschrift «Archiv für Sippenforschung», Starke- 
Verlag, Limburg/Lahn, Hefte 33-37, 1969-1970

13. Mai 2004. Kronprinz Frederik (35) ist der ältere von zwei 
Söhnen der dänischen Königin Margrethe II. (64). Während sein 
Bruder Joachim (34) schon vor neun Jahren mit der Hongkong- 
Chinesin Alexandra Manley (39) vor den Traualtar trat, galt der 
Thronfolger lange als notorisch heiratsunwillig. Die Wende brachte 
erst Frederiks Begegnung mit der australischen Bürgerstochter 
Mary Donaldson (32) bei den Olympischen Spielen in Sydney im 
Jahr 2000. Aus dem internet: wwwfciz.net vom 23.05.2004

Prinz von Dänemark, Christian Frederik (Letzteres Rufname)
(Christian Frederik sind zwei von mehreren Vornamen)
* Kopenhagen 24.05.1968
[oo Kopenhagen 14.05.2004 mit Mary Donaldson]

de Laborde de Monpezat, Henrik, Prinz von Dänemark
* Talence 11.06.1934
oo Kopenhagen 10.06.1967
Prinzessin von Dänemark, Margrethe, seit 15.01.1972 Königin
* Kopenhagen 16.04.1940

Der Monat Mai hat Europa zwei Prinzenhochzeiten beschert. Bestimmt 
haben einige unserer Mitglieder am Fernsehen die prächtigen Szenen der 
Eheschliessung von Kronprinz Frederik von Dänemark mit Mary Donald­
son und die Hochzeit Kronprinz Felipes von Spanien mit Letizia Ortiz 
gesehen. Auch ich sah die Übertragung der Eheschliessung des dänischen 
Kronprinzen, ohne zu ahnen, dass Frederik von Dänemark 13 Generationen 
zurück den gleichen Ahn hat wie unser Schatzmeister Willem A. Jörg. Auch 
er selber wurde erst nach dieser Trauung darauf aufmerksam gemacht. Wir 
freuen uns darüber und wollen hier die Vorfahren des dänischen Kron­
prinzen bis zum Zusammentreffen mit Willem Jörgs Ahnherrn abdrucken.

Hans B. Kälin

wwwfciz.net
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Q Im Dorfkern J

Von Karl Bischoff

^^Aktudl ^

Lausen in Muttenz. Von dessen Er­
ben erwarb 1924 Fritz Rahm- 
Tschudin die Parzellen 355/358 
und 359 mit total 411 m2.

Von dessen Erben übernahm 
1959 Rudolf Rahm-Nägelin die 
Parzelle 2194: 415 m2 mit Wohn­
haus Kirchplatz 13, Schopf Kirch­
platz 14, Hausplatz, Hofraum, 
Garten sowie die Parzelle 2295: 
402 m2 Garten Mohler (am Reb- 
gässli).

Nun haben Louise und Benja­
min Meyer-Rahm die Liegenschaft 
vollständig erneuert. Wie bereits 
bei den Häusern Geispelgasse 6 
(Wagner) und Baselstrasse 32

j (Brunner) wurde die Scheune geöff­
net, das heisst das Tor durch ver­
tiefte Verglasung ersetzt und als 
neuer Eingang zu den zwei moder­
nen Wohnungen gestaltet. Der ehe­
malige Stalleingang rechts ist eine 
originelle Vitrine geworden.

Etwas fremd im Dorfkern ist 
nicht nur der nach 1920 errichtete 
Dachausbau im Hausteil links und 
der noch alte Vorbau mit dem Woh­
nungseingang zur Liegenschaft 
Kirchplatz 12, die noch nicht reno­
viert ist. Im Gesamten darf die Er­
neuerung der Liegenschaft Nr. 13 
auch mit unerfüllten Wünschen als 
geglückt bezeichnet werden.

Die Liegenschaft Kirchplatz 13 
ist vollständig erneuert worden
Im Dorfkern präsentiert 
sich ein erfreuliches Bild. 
Eine alte Liegenschaft 
wurde ganz im Sinne des 
Heimatschutzes umgebaut.

Liegenschaft Kirchplatz 13. Die Zeichnung des heutigen Zustands zeigt offensichtlich, dass die Liegenschaft 
Kirchplatz 13 ursprünglich aus zwei Häusern bestand.

1807 Johannes Mesmer, Gemein­
derat, angegeben, der 1819 eine 
Stallung neu erbauen liess, 
während 1822 der Metzger Niclaus 
Ramstein als neuer Besitzer zwei 
neue Stuben ausführen liess, was 
heute noch durch eine Ofenplatte 
mit der Inschrift «NK 1822 RST» 
dokumentiert wird. Seither sind die 
Eigentümer der beiden Liegen­
schaften wie folgt dokumentiert:

Neue Eigentümer
1851 verkauft Niclaus Ramstein 
die beiden Liegenschaften an seinen 
Sohn Jacob und dieser 1890 an 
Gottlieb Tschudin-Schaub, von

Wenn die Deutung der Inschrift «16 
L.V. 85» im Steinbogen oben am 
ehemaligen Scheunentor mit 
«Lienhard Vogt 1685» richtig ist 
und dieser Lienhard ein Nachkom­
me des Uellin Vogt ist, der in der Ur­
kunde von 1444 zur Errichtung ei­
ner Frühmessstiftung in der St.-Ar- > 
bogast-Kirche durch Hans Thüring | 
Münch von Münchenstein er- 
wähnt ist, dann dürfte die heutige <3 
Liegenschaft Kirchplatz 13 zu den i 
ältesten Häusern unseres ehemali­
gen Bauerndorfes gehören.

Mehrere Umbauten
Allerdings zeigt dann die Jahrzahl 
1685 eine Erneuerung des nördli­
chen Hausteils an, während der 
Dachausbau des Südteils gar auf 
das 20. Jahrhundert hinweist. Wie 
die Zeichnung des heutigen Zu­
stands zeigt, bestand die Liegen­
schaft ursprünglich aus zwei Häu­
sern. Das geht auch aus dem Brand­
lagerbuch von 1807 hervor; in wel­
chem die Nr. 119 einem Bernhard 
Tschudin Felixen Sohn, 1819 dem 
Ratsherr Mesmer und 1822 dem 
Metzger Niclaus Ramstein gehört. 
Als Eigentümer der Nr 120 wird
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Periode wurde an den Mittwoch­
abenden gejasst und geskatet und 

im Anschluss

gegründet 1899.

und Todesfälle die Muttenzer Mitt­
wochs-Gesellschaft zum Erliegen. 
Äusser dem Protokollbuch haben 
nur die zwei weiblichen Mitglieder

jl] 
Iml 1 

ii 
il 

......______Mi

dem Titel «'
wochs-Gesellschaft Muttenz» über­
geben worden. In der mit Weih­
nachten 1950 datierten Einleitung 
erklärt Dr. Heinrich Strub, dass er 
Sekundarlehrer F " 
viele Jahre «geplagt» habe, eine wurde gejasst. [...] In der zweiten 
Einleitung über die Gründung der 
Gesellschaft «bis zu unserer Zeit» w r I
festzuhalten - ohne Erfolg. Auch später gekegelt und i:  „ ,  „
Sekundarlehrer Dr. Albert Fischli daran Karten gespielt. Diese zwei- Verpulvern der Gesellschaftskasse das 20. Jahrhundert überdauert.

^Cihtv0ehs-|^ellxchöif 
^Cuffenz.

T

«Vom Warteck-Kollegium zur 
Mittwochgesellschaft Muttenz», 
so lautete der Titel eines Artikels im 
Muttenzer Anzeiger vom 22. und 
29. Juli 1994 mit einem Nachtrag 
am 7. Oktober 1994. Anhand einer 
Fotografie und einer Urkunde von 
1900 wurden die Gründung und 
die Mitglieder eines besonderen 
Vereins vorgestellt. Sein Zweck 
war, den Mitgliedern «gemütliche 
und belehrende Unterhaltung 
durch Vorträge und Spiele» zu bie­
ten. Er glaubte sich auch berechtigt, 
an die Öffentlichkeit zu treten und 
zur Hebung des geistigen Lebens in 
der Gemeinde einige Vorträge hal­
ten zu lassen.

Das war wohl eine gut gemeinte 
Absicht. Doch von solchen Vorträ­
gen ist nichts bekannt. Der Artikel 
schloss darum mit der Bemerkung, 
dass diese Gesellschaft im Mutten­
zer Leben «wohl nur eine kurze, 
aber nicht uninteressante Rolle» 
gespielt habe.

Nun ist kürzlich unserem Dorf­
museum ein gebundene Schrift mit konnte er dazu nicht bewegen, so 

“ Chronica der Mitt- dass ihm nichts anderes übrig blei­
be, als die Einleitung selbst zu 
schreiben. Darin ist zu lesen:

«Die Abende wurden eingeleitet nein, trinkfester Burschen Dr. Hüb- 
durch wissenschaftliche und politi- scher brachte an seinem 40. Ge-

Emst Dettwiler sehe Gespräche und anschliessend burtstage 40 Glas Bier intus. Die der. Im Gegenteil führten Austritte 
l Mittwochabende fanden statt in

der Bierhalle, dann im Rössli und 
in der 3. Periode im Warteck.»

Wörtlich heisst es weiter: «Zum

wurden in der 3. Periode (1936- 
heute) verschiedene Reisen per 

 Auto einiger Mitglieder, meist am
Samstag und Sonntag durchge­
führt. Tradition ist geworden, dass 
am Mittwoch vor Weihnachten ein 
kurzes Preiskegeln stattfindet, mit 
nachherigem oppulentem Nacht­
essen.»

Hier erwähnt seien immerhin als 
damalige Besonderheiten: die Ke­
gelreise 1932 mit Lancia und Ca­
dillac, der «Nigginäggi»-Abend 
mit der Jagdgesellschaft, eine Spen­
de von 100 Fr. an die Lawinenge­
schädigten im Winter 1951, die 
Kulturreise in den Jura 1952, der 
Bestand von 9 Herren und 2 Damen 
Ende 1955, die Abgabe eines Be­
chers nach Mitgliedschaft über 10 
Jahren und schliesslich 1963 die 
Flugreise mit der Swissair nach 
München.

Damit ist eigentlich genug ge­
sagt über die Entwicklung der kul­
turellen Mittwochs-Gesellschaft in 
Muttenz zu einem Jass- und Kegel­
klub, so wie es damals viele gab und 
heute noch immer gibt...- Die 
«Chronica» endet mit einem kur­
zen Protokoll der Zusammenkunft 

® vom 13. Januar 1965 mit folgenden 
g Beschlüssen: Weiterführung der 
° Gesellschaft, die Damen Aebin und 

Müller werden vollberechtigte 
Mitglieder, wöchentlicher Beitrag 
von 3 Fr., Verteilung des Barver- 

te Periode zeichnete sich aus durch mögens an die bisherigen Aktiv- 
oft etwas laute Fröhlichkeit bei Mitglieder, Gründung einer neuen 
mächtigem Wein-und Bierconsum, Kasse, Kündigung im Warteck, 
hie und da bis in den Morgen hi- neuer Treffpunkt Rössli.

Die Aufnahme der zwei Damen 
brachte aber keine neuen Mitglie-

1

II
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(\*/je aus ejnem Kulturverein 
ein Jass- und Kegelklub wurde
Abschliessender Teil des
Berichts zu den histori­ 
schen Erkenntnissen über 
die Mittwochs-Gesellschaft 
Muttenz.

-T.-r__________________ _
Fo,°’v°n der “Ke9eljre'se‘> ’ 932- Links die Herren Schorr, Weiller, Nieth, Strub und Läuchli (v. I.) am Quai von Luzern. Rechts der Lancia der
Gesellschaft auf der Lukmanierstrasse Richtung Oberalp, offensichtlich aufgenommen aus dem vorausfahrenden Cadillac.

I
LiJ 

f I <
T 
1

ll

III
.•_' Illi

.rfStT».______ ____________________________________________________, 1
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Die Chronica. Umschlag aus Pergamentpapier des Bericht- und Proto- 
kollbuchs der Muttenzer Mittwochsgesellschaft von 1950 bis 1965.
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Schon in Waldenburg, wo er von 1739 
bis 1747 Pfarrer zu St. Peter war, machte 
Hieronymus Annoni, welcher aus einer 
oberitalienischen Familie stammte und 
ursprünglich d’Annone hiess, von sich 
reden. Seine Predigten zogen Leute aus 
der Umgebung an, was die Eifersucht 
der Nachbarpfarrer weckte. In Muttenz 
war der Andrang zu seinen Predigten so 
gross dass man regelmässig zusätzliche 
Stühle und Bänke herbeischaffen muss­
te. Im Jahre 1753 erreichten die Gegner 
Annonis in Basel, dass sonntags die 
Stadttore geschlossen gehalten wurden, 
um «das viele Geläuff des Piestisten 
nach Muttenz» zu verhindern (Eugen 
A. Meyer: Basler Alamach, Basel 1989, 
Seite 115). Offenbar hatte man damit 
aber wenig Erfolg, denn den nach Mut­
tenz strömenden Leuten wurde sogar 
Hausarrest und Gefängnis angedroht.
Emst Zeugin bezeichnete Hieronymus densten Berufe (z.B. Waschfrauenlied). 
d’Annone als den geistesmächtigsten Etliche sind noch heute nachzulesen in 
Führer im Basler Neu-Pietismus und als dem 1870 erschienenen Büchlein von 
die Seele des christlichen Gemein- Chr. Joh. Riggenbach «Hieronymus 
Schaftslebens auf der Landschaft Basel Annoni. Ein Abriss seines Lebens samt 
(Baselbieter Heimatbuch 10, Seite seiner Auswahl seiner Lieder».
167). Annoni (so unterzeichnete er das Kaum bekannt ist Annoni als Sammler 
in der Universitätsbibliothek Basel ver- von Versteinerungen. Darüber berich- 
wahrte Testament) war nicht nur Theo- tet ausführlich die Abhandlung von Ot- 
loge, sondern — wie seine Reisebe- toWittmann «Ein Basler Naturalienka­
schreibungen zeigen — ein «Mann der binett des 18.Jahrhunderts, die Samm- 
Menschen und Dinge ohne Vorurteil lung des Pfarrers Hieronymus d’Anno- 
mit offenen Augen genau beobachtete ne in Muttenz», erschienen 1978 in 
und, ohne ein Blatt vor den Mund zu Band 87/88 (1976/77) der Naturfor- 
nehmen, freimütig beurteilte, und der sehenden Gesellschaft in Basel.
auch in widerwärtigen Tagen den Hu- Muttenz hat ihren Pfarrer zweifellos 
mor nicht verliert» (Paul Meyer: Aus hoch geschätzt, hat sie doch im nördli- 
den • Wanderjahren des Hieronymus chen Torturm der Dorfkirche St. Arbo- 
Annoni. Basler Jahrbuch 1925, Seite gast eine Tafel anbringen lassen mit fol-

? 66). gender Inschrift:

Abel Burckhardt gibt über Annoni fol- «Hieronymus Annoni * 1697 + 1770 
gendes Urteil: «Dieser bescheidene de- Predigte in dieser Kirche das Evangeli- 
müthige Landpfarrer war eben doch ein um Jesu Christi und bewährte seine gei- 
nicht unbedeutender Mann in Unserer stesmächtige Verkündigung in unserer 
Kirche. Es war zu seiner Zeit in Basel zu Gemeinde durch ein Leben und Wirken 
Stadt und Land allenthalben von ihm von seltener Treue und weitreichender 
die Rede; es wurde viel über ihn ge- Kraft vom Jahre 1747 bis zu seinem To- 
scholten und gelästert; er ward aber de. Bei Anlass des 150. Todestages hat 
auch von nicht Wenigen hoch geehrte die dankbare Gemeinde die frühere Ge- 
und geliebt.» (Bilder aus der Geschichte denktafel durch diese Inschrift ersetzen 
von Basel. 5. Heft, Seite 44, Basel 1882.) lassen. Zum Zeichen, dass das Ge­
irn Volk war er auch bekannt als Verfas- dächtnis des treuen Hirten bei ihr im Se- 
ser einer grossen Zahl von geistlichen gen bleiben solle.» 
Liedern und solcher über die verschie-
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Wer war das eigentlich?
bi. — Schon vor einiger Zeit hatte die 
Museumskommission die Anre­
gung gemacht, die Strassentafeln, 
welche Namen «beriihmten> Perso­
nen tragen, mit Zusatztafeln zu ver­
sehen. Darauf sollte kurz zu lesen 
sein, wer diese Persönlichkeiten wa­
ren und wann sie gelebt haben, da­
mit mindestens die Anwohner wis­
sen, wer ihrer Strasse den Namen 
gegeben hat.
Der Gemeinderat hat diese Anre­
gung aufgenommen und den not­
wendigen Kredit beschlossen. Die 
Verwirklichung aber (weil nicht so 
dringend wie etwa...) liess auf sich 
warten.
Doch nun werden diese Zusatzta­
feln in den nächsten Wochen mon­
tiert. Weil deren Informationen na­
turgemäss nur kurz sein können, 
werden die mit einem Strassennah- 
men geehrten Persönlichkeiten in 
loser Folge im «Muttenzer Anzei­
ger» näher vorgestellt.

■ r

IL
Unsere Dorfkirche mit der Ringmauer 
ist neben dem Wartenberg mit den drei 
Burgruinen unzweifelhaft das Wahrzei­
chen von Muttenz.
«Diese Dorfkirche» ist heute im Be­
wusstsein der Bevölkerung die St. Ar­
bogast-Kirche. Natürlich istz nicht das 
Volk auf diesen Namen gekommen; wie 
andernorts, wo nur eine Kirche besteht, 
würde «Chilche» oder «Chirche» genü­
gen. Der Anstoss kam von den Kunsthi- • 
storikem, die anlässlich der Kirchenre­
novation von 1882 die Fresken unter­
suchten, und den Historikern, die der 
einzigartigen Wehranlage Beachtung zu 
schenken begannen. Wenn der Name 
volkläufig geworden ist, so ist dies aller­
dings weniger den Fachgelehrten als 
den Grabungen, Vorträgen, Führungen 
und Veröffentlichungen des Mutten- 
zers Baumeisters und Lokalhistorikers 
Jakob Eglin (1875—1962) zu verdan­
ken. Er, der stramme Protestant und 
langjährige Präsident der reformierten 
Kircbenpflege, sprach und schrieb nie ’ 
anders als von der St. Arbogastkirche, 
und auf sein Betreiben erhielt auch eine 
Strasse den Namen St. Arbogaststras- 
se.»
So zu lesen in «Arbogast, ein Beitrag zur 
Frage der Namenwahl» von Eduard
Striibin im Baselbieter Heimatbuch 12 net um 1470, lässt auf einen gewissen 
(Liestal 1973) Seite 12/13. Wohlstand schliessen. Es umfasste auch
In der vorreformatorischen Zeit gehör- «Saant Arbogast arm da heiltum inn ist» 
ten Dorf und Kirche Muttenz zum Be- (zitiert aus Werner Meyer: Die LÖwen- 
sitz des Domstiftes Strassburg. In bürg im Berner Jura, Basel und Stutt- 
Strassburg wirkte um 550 Arbogast als gart 1968, Seite 237). Karl Gauss meint 
Bischof, wo er auch die erste Bischofs- in der «Geschichte der Landschaft Ba- 
kirche (Kathedrale, Dom) bauen liess, sei und des Kantons Basellandschaft» 
Er gilt als Hauptbegründer des Chri- (Liestal 1932, Seite 127), dass der St.­
stentumsim Elsass. Als Heiliger wurde Arbogastbrunnen bei Muttenz «nach 
er der Schutzpatron der Muttenzer Kir- dem Volksmund ehemals Ziel der Wall­
ehe. fahrer gewesen» sei.
Die Verehrung des hl. Arbogast wurde In unserer Dorfkirche füllen zwei Dar­
in der Schweiz, wie Paul Stintzi im «Bas- Stellungen aus dem Leben des hl. Arbo- 
ler Volkskalender 1957» Seite 40ff, gast die gesamte Wandfläche des nörd- 
ausführt, besonders durch die Benedik- liehen Vorchors. Auf dem Bild links bit- 
tiner in den Jahren 800—1000 verbrei- tet König Dagobert mit Gefolge den aus 
tet. Viele Klöster besassen Reliquien dem Tor tretenden Bischof von Strass- 
des Heiligen, auch Muttenz. Stintzi bürg um die Erweckung seines Sohnes 
schreibt: «Die bekannteste Arbogastus- Siegberg, der bei einem Jagdunfall um- 
Kirche der Schweiz ist aber unstreitig je- gekommen war. Im Bild rechts erhebt 
ne von Muttenz bei Basel, die seit 1529 sich Siegbert bereits von der Totenbah- 
dem protestantischen Kulte diente.» Er re (Ernst Murbach: Dorfkirche Mut­
meint auch, dass Muttenz im Mittelalter tenz, Schweizerischer Kunstführer, Ba­
der Ort einer Arbogastus-Wallfahrt sei 1976). 
war. Das Kircheninventar, aufgezeich-

..........“
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gehörte er dem ersten Vorstand der
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ster Parzellen zerstückelte Landwirt­
schaftsgebiet wurde in 5 Etappen von 

’ 1903 bis 1929 in vernünftig bebaubare
Flächen zusammengefasst und künftige 
Wohnstrassen geplant und gebaut. 
Johannes Brüderlin war jedoch nicht 
nur Gemeindepräsident und Landrat, 
1926 bis 1939 amtete er im politischen 
Gremium der Basellandschaftlichen 
Kantonalbank und wenige Jahre als 
Suppleant des Bezirksgerichts Arles­
heim. Er hatte offenbar das Vertrauen 
der Bevölkerung über die Gemeinde 
hinaus.
In Muttenz sind auf seine Initiative die 
Schaffung einer Milchzentrale und die 
Gründung eines landwirtschaftlichen 

Die Strasse, welche seinen Namen trägt, Vereins zurückzuführen, welchen er 
liegt in der Dorfmatt zwischen der Prat- während vieler Jahre präsidierte. Auch 
teler- und der Lachmattstrasse, da wo gehörte er dem ersten Vorstand der 
Johannes Brüderlin einen eher kleine- 1910 gegründeten Milchgenossen- 
ren Bauernhof bewirtschaftete. schäft an und war mehr als 10 Jahre De-
Erwurde 1913indenLandratund 1914 legierter der Elektra Birseck.
in den Gemeinderat gewählt und bereits Am Jahresende 1935 wurde Johannes 
1917 zum Gemeindepräsidenten. Wei- Brüderlin zum Abschied von seinen 
chen Anteil er während den 21 Jahren Ämtern durch Musikverein, Männer­
seines Amtes an der Entwicklung von chor und Frauenchor mit einem Ständ- 
Bauerndorf mit 2700 Einwohnern zur chen und einer kurzen Ansprache 
Industrie- und Verkehrsgemeinde mit durch Lehrer Dr. Albert Fischli geehrt, 
der doppelten Zahl bei seinem Rück- Und nach seinem Tode am 21. August 
tritt im Jahre 1935 hat, ist schwer auszu- 1943 würdigte die Basellandschaftliche 
machen. Jedenfalls ist in diesen Jahren Zeitung sein Wirken mit folgenden 
wenig von ihm zu lesen. Erst bei seinem Worten:
Tode am 21. August 1945 findet man in «Mit viel Umsicht, Tatkraft und väterli- 
der Basellandschaftlichen Zeitung eine eher Liebe pflegte und leitete er die auf- 
Würdigung. strebende Gemeinde, die unter dem
Und doch hat die Gemeinde in diesen Einfluss der nahen Stadt ihren rein bäu- 
Jahren bedeutende Änderungen erfah- erlichen Charakter mehr und mehr ver- 
ren. 1919—1921 wurde das Freidorf, lor und in den Kreuzungspunkt vieler 
die wichtigste genossenschaftliche und verschiedener sich widerstreben- 
Siedlung zwischen den beiden Welt- der Interessen gedrängt wurde.
kriegen mit 150 Einfamilienhäusern, Mit seinem Tode schloss ein reiches Le- 
die Überlandbahn, die Tramverbin- ben im Dienste der Öffentlichkeit ab, 
düng mit der Stadt Basel, und in den wurde doch alt Landrat Brüderlin bis in 
zwanziger Jahren der bedeutende Ran- sein hohes Alter durch vielerlei Pflich- 
gierbahnhof der SBB gebaut sowie die ten, deren wir ehrend und dankbar ge- 
ersten Industrien angesiedelt. Das in denken, in Anspruch genommen)^ 
hunderte, ja tausende kleiner und klein- Karl Bischoff
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Der aus dem Waldenburgertal stam- 
• mende Jakob Christen studierte an der 

Technischen Hochschule in Basel Ma­
thematik, . Physik, Ingenieurwissen­
schaften und Architektur. Er besorgte 
die topografische Aufnahme des Kan­
tons Basel für die berühmt gewordene 
Dufour-Karte. Wegen Teilnahme am 
Freischarenzug nach Luzern war er in < 1 
Basel unmöglich geworden, daher be­
stand Christen das Geometerexamen 
im neuen Kanton Basel-Land, zeichne­
te Projekte für Strassen- und Wasser- 

■ bauten und führte die Katastervermes- 
! sung durch. Er arbeitete am Eisenbahn­

projekt Basel—Olten und leitete die 
Unterbauarbeiten vom Schänzli bis 
Frenkendorf.
Im Sonderbundkrieg 1847/48 kom­
mandierte Christen als Artillerie-Offi­
zier eine Auszügerbatterie.
Christen wohnte in Itingen, heiratete
1850 Maria Gysin, die Tochter von Se- bruar 1877 gekaufte Gut Schweizerau 
bastian Gysin, «Ochsen»-Wirt und bei Muttenz mit meiner gesamten Fami- 
Landrat. üe und errichtete al 1 hier ein Cementwa-
Die politische Karriere begann Chri- renfabrikationsgeschäft sowie 1880 ei­
sten als Verfassungsrat, in welchen er ne Wein- und Bierwirtschaft. (...) Am 
1850, 1887 und 1891 gewählt wurde. 29. Mai 1881 wurde ich von der Ge- 
1854 war er von der Bürgerschaft von meinde Muttenz als Landrat und am 21. 
Itingen zum Präsidenten, 1857 ins Be- August desselben Jahres zum Mitglied 
zirksgericht Sissach und am 13. Dezem- des Bezirksgerichts gewählt, welch letz- 
ber 1858 vom Landrat in den Regie- teres Amt ich bis Februar 1889beklei- 
rungsrat gewählt worden. Er stand der dete, auf welche Zeit ich statt des Be- 
Baudirektion des Innern vor und zwar zirksrichteramtes dasjenige eines Frie- 
biszum 9. Juli 1863, auf welchen Tag er densrichters annahm.»
zurücktrat, nachdem die sog. Revi- Diese Zitate sind Christens selbst ge-1 
sionspartei eine Verfassungsrevision schriebenem Lebenslauf entnommen, 
mit einigen einschneidenden Volks- .welcher in densog. Schänzli-Chronik, 
rechten durchgesetzt hatte. den «Chronikalischen Aufzeichnungen
1867 zog er mit Gattin sowie 5 Söhnen über die Entstehungen und Entwick- 
und 3 Töchtern nach Arlesheim, wo lung des Weilers Schänzli bei Muttenz» 
ihm «die Herren Alioth» die Verwal- abgedruckt ist. Die «Schänzli-Chronik 
tung der Güter, das Bauwesen und die 1904» ist als Nr. 5 der vom Gemeinderat 
Überwachung der Motoren und me- herausgegebenen Muttenzer Schriften 
chanischen Einrichtungen der Fabri- erschienen, erhältlich im Ortsmuseum 
ken übertragen hatten. und in der Gemeindeverwaltung.
«4. Oktober 1878 bezog ich das im Fe- Karl Bischoff
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Rund dreissig Titel führt das Verzeich- p 

i nis von Jakob Eglins Publikationen auf, 
allesamt die Geschichte seiner Heimat­
gemeinde betreffend. Und dass diese 
Arbeiten Eglins nicht verloren sind, da­
für hat die Gesellschaft für Natur- und 
Heimatkunde gesorgt, indem sie die 
1958 erstmals erschienenen «Heimat­
kundlichen Betrachtungen» 1983 neu 
herausgegeben hat. Wahrscheinlich gibt 
es kaum einen Muttenzer «Geschichts- 
schreiben>, der nicht von diesen Publi­
kationen profitiert, wenn nicht gar ab­
geschrieben hat — auch ohne Eglin als 
Autor zu nennen.

I Antrieb zur Erforschung von Ursprung 
; und Werden des um die Jahrhundert­

wende noch geruhsamen Bauerndorfes 
mit 2500 Einwohnern war sein ausser­
ordentliches Interesse an allem, was das
Sosein seines Dorfes bestimmte, und an ehern sowie Abschriften von Bereinen 
allem was darin geschah. Das führte fast (ehemaligen Grundstückverzeichnisse) 
zwangsläufig zum Dienst für die öffent- und Kirchenbüchern. Sein Anliegen, 
lichkeit. Er war Gescheidsmann, ein bei den Mitbürgern Sinn und Verständ-

■ vereidigter Vertrauensmann für die nis zu wecken für den geschichtlichen 
March-(Grenz-)steinsetzung, Präsi- Werdegang der Gemeinde, verwirklich- 
dent der Kirchenpflege, Schatzungs- te er in vielen Artikeln, welche im Lo- 

! baumeister des Kantons, Mitglied der kalblatt, in Tageszeitungen und heimat­
kantonalen Kommission zur Erhaltung kundlichen Zeitschriften erschienen 
von Altertümerm. Er förderte die Re- sind. Zum 80. Geburtstagsfest von Ja- 
staurierungen der zerfallenden Warten- kob Eglin fasste Otto Gass dessen Wir- 
bergburgen, was ihm den Titel Warten- ken wie folgt zusammen: Das Bild des 
bergvater eintrug. Er amtete als Prasi- Mannes fügt sich in die Reihe jener Ba- 
dent der Felderregulierungskommis- selbieter Gestalten, die mit ihrer glück- 

! sion, eine Aufgabe, die ihm nicht nur liehen Mischung von praktischem Sinn 
Beifall eintrug, sowenig wie das Amt und idealem Streben zu den kulturellen 
des Gemeinderates, welches er von Kräften im Leben unseres Kantons zu 
1914-1-1923 innehatte. zählen sind.» .
Es ist hier nicht der Ort, eine vollständi- Ein «Lebensbild Eglin» haben Hans 
ge Biografie von Jakob Eglin aufzuli- Badliund Adolf Sutter der Neuausgabe 
sten. Hingewiesen muss aber auf die 1983 von Eglins «Heimatkundlichen 
Sammlung historischer Grenzsteine Schriften über Muttenz» vorangestellt, 
■(und deren Beschreibung) welche sich Eine ausführliche Würdigung durch 
im Hof der St.-Arbogast-Kirche befin- Hermann Kist ist im Baselbieter Hei- 
det und auf seine Bibliothek mit vielen matbuch Band X, Seite 197 erschienen, 
heimatkundlichen Schriften und Bü- Karl Bischoff
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Wer war das eigentlich?
bi.—Schon vor einiger Zeit hatte die 
Museumskommission die Anre­
gung gemacht, die Strassentafeln, 
welche Namen «berühmter» Perso­
nen tragen, mit Zusatztafeln zu ver­
sehen. Darauf sollte kurz zu lesen 
sein, wer diese Persönlichkeiten wa­
ren und wann sie gelebt haben, da­
mit mindestens die Anwohner wis­
sen, wer ihrer Strasse den Namen 
gegeben hat.
Der Gemeinderat hat diese Anre­
gung aufgenommen und den not­
wendigen Kredit beschlossen. Die 
Verwirklichung aber (weil nicht so 
dringend wie etwa...) liess auf sich 
warten.
Doch nun werden diese Zusatzta­
feln in den nächsten Wochen mon­
tiert. Weil deren Informationen na­
turgemäss nur kurz sein können, 
werden die mit einem Strassennah- 
men geehrten Persönlichkeiten in 
loser Folge im «Muttenzer Anzei­
ger» näher vorgestellt.

n
■ ■

So wurden denn vom VSK vertraglich 
7,5. Mio. Fr. an die 1919 gegründete 
«Siedlungsgenossenschaft Freidorf in 
Muttenz bei Basel» übergeben und da­
mit konnte das Freidorf mit seinen 150 
Einfamilienhäusern gebaut werden, das 

iFreidorf, welches von Hans-Rudolf 
Heyer, dem Baselbieter Denkmalpfle­
ger, als bedeutendster Siedlungsbau der 
Schweiz in der Zwischenkriegszeit ge­
wertetwird.
Bernhard Jaeggi war es auch, der 1923 
die Stiftung «Genossenschaftliches Se­
minar» unterzeichnete, das <Personen 
männlichen wie weiblichen Ge- 

I schlechts, welche sich aus innerer Nei­
gung mit Emst und Hingebung in den 

' Dienst der Genossenschaftsbewegung 
stellen wollen, für die Betätigung in al­
len Formen derselben durch methodi­
sche Schulung und Erziehung theore­
tisch und pratkische auszubilden» (Ar-

- . ■ '
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Bernhard Jäggi war seit 1899Leiterund tikel 2 der Stiftungsurkunde). Auchdie- 
Organisator des Verbandes Schweizeri- se Institution hat Muttenz in der ganzen
scher Konsumvereine (VSK, heute Schweizbekanntgemacht. 1935stiftete 
Coop Schweiz) und von 1909 bis 1934 er zudem zusammen mit seiner Frau 
Präsident der Verwaltungskommission Pauline Jäggi-Büttiker ein genossen- 
des VSK. Hier war natürlich der Genos- schaftliches Kinderheim und zwar in 
senschaftsgedanke täglich Leitlinie sei- seiner Heimatgemeinde, im solothurni- 
ner Arbeit. So ist es durchaus folgerich- sehen Mümliswil.
tig, dass er der Initiator war einer Stif- Bernhard Jaeggi hat auch die meisten 
tung zugunsten einer Siedlungsgenos- Zweckgenossenschaften des VSK an- 
senschaft «aus Mittel des Verbandes, geregt und mitbegründet. In 79 Ämtern 
die dieser im Laufe der Jahre als stille wirtschaftlicher und sozialer Natur hat 
Reserve gesammelt hatte und nun nach er mitgewirkt, war Nationalrat und Prä­
neuen Gesetzen entweder an den Bund sident des Basler Grossen Rates. 1917 
als Kriegsgewinnsteuer abführen sollte trat er von allen politischen Ämtern zu- 
oder vom Steuerpflichtigen selbst ver- rück in der Meinung, wie er im Rück- 

, wendet werden konnte für einen der trittsschreiben erklärte, dass er der A1I- 
; Allgemeinheit zugute kommenden gemeinheit, namentlich in der gegen- 

Zweck,deralssolchervonderzuständi- wärtigen Zeit, durch seine Tätigkeit in 
gen Behörde als solcher anerkannt der Genossenschaftsbewegung bessere 
ward». Dienste leisten könne als durch zeitrau­

bende Ausübung eines politischen 
Mandates.
Die guten Dienste, welche Bernhard Ja­
eggi der Allgemeinheit geleistet hat, 
wurden auch von der Universität Basel 
1929 mit der Verleihung des Ehrendok­
tors anerkannt, nicht zuletzt als Grün­
der des Freidorfs. Dass die Bernhard- 
Jaeggi-Strasse nicht im Freidorf selbst 
zu finden ist, sondern nördlich davon, 
hat seinen Grund darin, dass das Frei­
dorf keine Strassennamen kennt.

Karl Bischoff

mp —CT
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Die evangelisch-reformierte Kirchge- der seiner Gemeinde an. Jahrzehnte- 
meinde Muttenz wollte im Sommer lang sorgte er als Präsident der Schul- 
1935 aus Dankbarkeit das 40-Jahre- pflege für die Jugend von Muttenz. 
Amtsjubiläum ihres Pfarrers JJ. Ob- Peinliche Pflichterfüllung vereinigte 
recht festlich feiern. Wegen Unwohl- sich auch hier mit lebendiger Anteil­
seins des Jubilaren wurde die Feier ver- nähme zu erfolgreichem Wirken. Aber 
schoben; und konnte dann wegen des auch das, was er in Predigt und Seelsor- 
unerwarteten Ablebens gar nicht mehr ge seiner Gemeinde gegeben hat, wer- 
stattfinden. den viele Glieder seiner Gemeinde, Al-
Der aus dem Kanton Bem stammende te und Junge, ihm über das Grab hinaus 
Obrecht, Sohn eines Redaktors der dankbar bleiben. Obrecht hatte eine fei-

> «Basler Nachrichten», hatte in Basel ne Bildung und viel Offenheit für Kunst 
und Berlin Theologie studiert, war etli- und Literatur. Besonders lieb war ihm 
ehe Jahre in verschiedenen-Gemeinden die Geschichtsforschung. Er kannte die 
als Vikar tätig und fand 1895 in Mut- Geschichte seiner Gemeinde und ihrer

: tenz seine Lebensaufgabe, wie man Geschlechter durch eigene Forschungs­
heute sagen würde. Hier hat er vierzig arbeit gründlich.»

i Jahre lang gewirkt.
Seine Hauptstärke - so ist dem in der Pfarrer Obrecht verdankt die Gemein- 
«Basellandschaftlichen Zeitung» er- de auch die Chronik der Gemeinde 
schienenen Nekrolog zu entnehmen — Muttenz über die Jahre 1904—1911, 
lag auf dem Gebiet der Fürsorge und welche nicht nur wertvolle Angaben 
der Armenpflege: «Hier hat er uner- über das Geschehen in der Gemeinde, 
müdlich und mit seltener Gewissenhaf- sondern auch wertvolle Erkenntnisse 

i tigkeit gearbeitet, von einem warmen zur Beurteilung jener Zeit vermittelt.
Mitgefühl für alle Not und Bedrängnis Diese Chronik ist 1991 auf Nr. 4 der 
seiner Gemeindemitglieder geleitet. «Muttenzer Schriften» herausgegeben 

. Von seinem Vater wohl hatte er Ver- u°d damit einem weiteren Kreis zu- 
■ ständnis für Schule und Erziehung ge- gänglich gemacht worden.
: erbt. Und treuer nahm er sich der Kin- Karl Bischoff
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Vaterland in verständlicher Weise Aus­
druck verlieh. Man darf wohl behaup­
ten, dass Jauslins Darstellungen die 
bildliche Vorstellung von der «nationa­
len Geschichte» zumindest für zwei Ge­
nerationen entscheidend mitgeprägt 
haben.»
Auch seine Gemälde zeigen historische 
Ereignisse, wie dies in der Karl-Jauslin- 
Sammlung des Dorfmuseums an der 
Schulstrasse oder im Karl-Jauslin-Saal 
im Gemeindehaus zu sehen ist. Hier ha­
ben auch die beiden Wirtshausbilder, 
im Format von 265X268 cm, der 
«Nonnenraum im Kloster Engenthal» 
und der «Junker Sevogel», mit Gefolge 
vom Wartenberg herabreitend, einen 
der Künstler ehrenden Platz gefunden. 
Eine ausführliche Darstellung bietet 
Hildegard Gatner-Schlee: Karl Jauslin, 
1842—1904, Historienmaler und Illu­
strator. Separatdruck aus den «Basel­
bieter Heimatblättern» Nr. 4. Liestal 
1979, erhältlich im Ortsmuseum, wo 
auch das vielfältige Schaffen Jauslins in 
einer besonderen Ausstellung gezeigt 
wird. Karl Bischoff

Wer war das eigentlich?
bi.—Schon vor einiger Zeit hatte die 
Museumskommission die Anre­
gung gemacht, die Strassentafeln, 
welche Namen «berühmter» Perso­
nen tragen, mit Zusatztafeln zu ver­
sehen. Darauf sollte kurz zu lesen 
sein, wer diese Persönlichkeiten wa­
ren und wann sie gelebt haben, da­
mit mindestens die Anwohner wis­
sen, wer ihrer Strasse den Namen 
gegeben hat. —
Der Gemeinderat hat diese Anre­
gung aufgenommen und den not­
wendigen Kredit beschlossen. Die 
Verwirklichung aber (weil nicht so 
dringend wie etwa...) liess auf sich 
warten.
Doch nun werden diese Zusatzta­
feln in den nächsten Wochen mon­
tiert. Weil deren Informationen na­
turgemäss nur kurz sein können, 
werden die mit einem Strassennah- 
men geehrten Persönlichkeiten in 
loser Folge im «Muttenzer Anzei­
ger» näher vorgestellt.
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Die Bedeutung des am Ende des letzten 
Jahrhunderts wohl bekanntesten Mut­
tenzer fasst Hildegard Gantner-Schlee 
in ihrer 1979 erschienenen Darstellung 
und Würdigung der Werke Jauslins wie 
folgt zusammen: «Karl Jauslin hatte 
Maler werden wollen, Anerkennung 
und Verdienst fand er jedoch vor allem 
als Illustrator. Er teilte damit das 
Schicksal vieler anderer Maler seiner 
Zeit, für welche die Kunst brotlos ge­
blieben war, und die ihr Auskommen 
darin fanden, dass sie sich der Illustra­
tion zuwandten, sei es als Zeichner, 
Holzstecher oder Lithograph. Jauslin 
schuf Illustrationen zu Volkskalendern, 
Büchern, Bilderbogen, Festumzügen 
und gestaltete Gebrauchsgraphik für 
Fest und Alltag. Der in Muttenz ver­
wahrte Nachlass enthält neben Gemäl­
den und Aquarellen vor allem Zeich­
nungen, die im Zusammenhang mit Illu­
strationsaufträgen entstanden sind. 
Bekannt und geschätzt wurde Jauslin 
vor allem wegen seiner «Bilder aus der 
Schweizergeschichte», die in mehreren 
Auflagen erschienen sind. Mit dieser 
Bilderfolge, welche die Geschichte der 
Schweiz von den Pfahlbauern bis zur 
Grenzbesetzung der Jahre 1870/71 
schildert, schuf Jauslin ein Werk, das 
gar dem Geist der Zeit entsprach, da es 
der Verehrung der heldenhaften Vor­
fahren und der Liebe zu Freiheit und

r
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Muttenz lokal

Armeen ein, um der Revolution nach­

längst nate, 2 Tag», so steht es im Muttenzer

Jakob Eglin die obige pfarrherrliche

zusammen gesteL 
gemachten 
Ve

-z u.a.m. Weil er bei der 
Pflanzung des Freiheitsbaumes bei

seine Zweifel anzuvertrauen, liess er 
sich besonders von der Stelle Matthäus 
5. V 30*, unaufhörlich ängstigen. Nun

IRz /U?

pflegte und nie ungeduldig wurde.

sehr in die Offenbarung Johannes und eines Ferneren Blicks zu würdigen...

als Helvetische Republik ein Vasallen- Um sich also die drückende Last end- 
staat. lieh vom Herzen zu wälzen, schlich er ergriffen und er Hs. Suter in möglich­

ster Eile in ein anderes Haus ge­
schleppt. Da man in der allgemeinen 
Noth, ihn nicht nach Wunsch pflegen 
konnte, so wurde er, vom Löbl. Depu­
taten Amte, ins Siechenhaus zu Liestal

Diese revolutionären Umwälzungen sich einst, nach angebrochener Nacht, 
auf eine nahe Anhöhe, eine Viertel­
stunde von hier, den von seine Vorel­
tern ererbten Säbel, den er beim Re-

hatten für den Muttenzer Hans Suter
eine so sonderbare und seltene Folge,
dass sie vom damaligen Pfarrer Achil­
les Herzog wie folgt aufgeschrieben volutions-Eidablegen bei sich führte,

an der Seite, band die Sünderin, seine aufgenommen, wo er einige Tage nach­
rechte Hand, an einen Block, ver-

Suter durch Stille, Rechtschaffenheit schnürte, um den Blutverlust zu ver­
mindern, vorher noch den Arm aufs

Bürge

er wieder hieher, entfernte sich oft, auf 
und der Eich der ewigen Verdammnis schuldig halbe und ganze Monate, um dem Blick 

‘  die

Ein Muttenzer befolgte die Bibel wörtlich

Vor 200 Jahren: Die eigene Hand abgehackt
bi. - Am vergangenen 22. Januar ge­
dachten die Repräsentanten von Basel-

r g e m e

Grund von Protokolleintragungen, 
ftern Erhebuh^n Schilderungen der damaligen 

iTtnisse durch meinen Vab^r Niklaus Pfirter-Ruaxn, 
von Karl Pfirter-Haller, alt Zi^lstandsbeamter.

brüderlichen Vereinigung»
«Feierlichen Pflanzung des Freiheits- sey. Nichts ärgerte es ihn daher mehr; der Unglücksbäume, wie er 
Baums auf dem Münsterplatz zu Ba- wie er erst nachher gestand, als sein Freiheitsbäume nannte, zu entgehen, 
sei», mit welchen vor 200 Jahren «Frei- rechte Hand, womit er den falschen Eid lebte ruhig, auch mitunter heiter und 
heit und Gleichheit» bestätigt wurden geschworen hatteJ und ohne jemandem vergnügt, und suchte durch Wachten, 
mit dem Vorhaben, «Schweizer zu blei- seine Zweifel anzuvertrauen, liess er oder auf andere leichte Art, einen Tag- 
ben». Doch der Traum war bekanntlich sich besonders von der Stelle Matthäus lohn zu verdienen. Im September 
von kurzer Dauer. Bereits im Februar 5. V 30*, unaufhörlich ängstigen. Nun wurde er von der herrschenden Krank- 
1798 marschierten die französischen glaubte er seine verlorene Seelenruhe heit ergriffen. Als sie auf den höchsten 
Armeen ein, um der Revolution nach- nicht anders wieder erhalten zu kön- Grad der Gefahr gestiegen war, brach, 
zuhelfen. Die Schweiz wurde Kriegs- nen, als wenn er den Buchstaben dieses den 12. Oktober 1800 in des Nachbars 
Schauplatz der Grossmächte und dann Wortes Christi pünktlich erfüllte. Hause plötzlich Feuer aus und wurde 
als Helvetische Republik ein Vasallen- Um sich also die drückende Last end- auch sein Häuschen von den Flammen

wurden:
«Sein Lebenlang zeichnete sich Hans rechte Hand, an einen Block, ver- her starb, und daselbst, den 22. Oktober 
Suter durch Stille, Rechtschaffenheit schnürte, um den Blutverlust zu ver- 1800, begraben wurde.»
und tiefverwurzelte Gottesfurcht aus. mindern, vorher noch den Arm aufs Hans Suter starb am «Faul- und Gal- 
Seine Kindespflicht übte er so treu aus, Beste und hieb nun, mit eiserner Stand- lenfieber, seine Alters 27 Jahr, 8 Mo- 
dass er seine kranke Mutter, bei 6 Jah- haftigkeit mit dem längst un- i '~ T..o , „11 _ 
ren, in seinem Hause, aufs zärtlichste brauchbaren Mordgewehr, in 13 Strei- Kirchenbuch 1748^-1830, aus welchem 
, ” „ ’  ’ ’ ’  ’ • chen sein rechte Hand ab, und warf sie Jakob Eglin die obige pfarrherrliche
Unglücklicherweise vertiefte er sich zu 15 Schritte weit von sich, ohne sie Aufzeichnung abgeschrieben und im 
sehr in die Offenbarung Johannes und eines Ferneren Blicks zu würdigen... Dezember 1958 veröffentlicht hat. Die 
anderen, vorderhand dunklen Büchern Hierauf begab er sich nach Sulz in die schmale Broschüre von 30 Seiten ist 
der hl. Schrift. Besonderes Vergnügen Steingrube, weil er in der dasigen Hütte schon lange vergriffen.
verschaffte ihm das Lesen mystischer von den Arbeitern zurückgelassenes, 
Schriften, wie der sogenannten Don- unter der Asche glimmendes Feuer ver- 
nerposaune u.a.m. Weil er bei der mutete. Dieses bracht er mit der linken 
Pflanzung des Freiheitsbaumes bei T ’ 2 .2  _
Ausbruch der Revolution, im Januar sich dabei. Da ihn aber das Übermass also dein rechtes Auge dir Anlass

allgemeinen Eide geschworen hatte: so ward er von den Arbeitern des fol- r " ' ~................ _ ' "
konnte er sich in der Folge, als die getroffen und hierauf, zur (

nach Basel, ins Spittal gebracht. - Was warfen wird.

von dir. Denn es ist für dich besser,

Genesung dass dein ganzer Leib in die Hölle ge-

ten und überall Gesetze gaben, des un- man nicht vermutete, geschah: Er 
glücklichen Gedankens nicht entschla- wurde wieder hergestellt. Hierauf kam 

Stadt und Basel-Land des «Festes der gen, dass er ein Meineidiger und folg-

sey. Nichts ärgerte es ihn daher mehr, 
wie er erst nachher gestand, als sein 
rechte Hand, womit er den falschen Eid

* Im Matthäus-Evangelium steht unter
Hand^wiedejr in Flammen und wärmte dem Titel «Das sechste Gebot»: Wenn

1798 zugegen war, und nachher in dem der Schmerzen seiner Sinne beraubte, Sünde gibt, so reiss es aus und wirfes
------ u-----  so ward er von den Aj.beitern des fol- von dir. Denn es ist für dich besser,

Ein freier Schweizer zu bleiben, so genden Tages in Ohnmacht liegend, an- eines deiner Glieder geht verloren, als

Franzosen die Schweiz überschwemm-
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Standorte Hinweistafeln 
Leinenzwang für Hunde

Gemäss Steuerreglement der Gemeinde 
Muttenz sind die Gemeindesteuern am
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Massnahme: Leinenzwang für Hunde zum Schutz öffentlicher Anlagen und 
ab 1. Januar 1991. Erholungsgebiete vom 14. November

Kurioses und
Ernstes A 

0 von dazumal * 
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Alle Hunde...

felderstrasse und Nationalstrasse N 2/3.
T.-ril! !• ‘ U___ l@.fl

Hardwasser A.G. Pratteln
4 Grundwasseranlage Hard

m war-

Polizeiliche Anordnung
Örtlichkeit: Gemeindegebiet Muttenz Signalisation: «Hunde an der Leine füh- 1990 (Polizeireglement § 6a)
(südlicher Hardwald) zwischen Rhein- ren». Beschluss des Gemeinderates vom 15.

Gesetzliche Grundlagen: Verordnung November 1990.

kes!» die
«Verordnung wegen des Haltens der 
Hunde und des Bezugs der dafür zu ent­
richtenden Abgaben».
Darin wurde als Ziffer 3 folgendes be- 2,5% angeboten. Obwohl dieser Skon- Mahlzeiten in der Zivilschutzküche der 
stimmt: to, gemessen an einer 5 Monate früheren BSA Margelacker zubereiten kann.

«Alle Hunde, welche wider dieser Ord- Zahlung, einem Jahreszins von 6% ent- 
nung gehalten werden, sollen ohne an- spricht, gingen doch wesentlich weniger 
ders todtgeschlagen, und die Eigenthü- Vorauszahlungen als in den letzten Jah- 
mer derselben angehalten werden, ent- ren ein. Das mag möglicherweise mit 
weder 24 Stunden in der Gewahrsam dem gegenwärtig allgemein sehr hohen 
auf Wasser und Brod zuzubringen oder Zinsangebot Zusammenhängen. Des- 
für jeden Hund zween Neuthaler ent- halb hat der Gemeinderat für das Steu- 
richten.» erjahr 1991 den Skonto auf 3% ange­

setzt, und er meint, dass die dadurch re­
sultierende Verzinsung von 7,2% auch 
im heutigen Zinsgefüge nicht ganz unat­
traktiv sein dürfte. Dafür wird der Ver­
zugszins dem gegenwärtigen Trend fol­
gend von 5 auf 6% erhöht.

31. Oktober des Steuerjahres zur Zah- Das Alters- und Pflegeheim «Zum
lung fällig. Auf Steuerbeträgen, welche Park» soll nach mehr als 20 Betriebsjah-

Am 7. März 1833 erliess der Regie- bis 31. Mai des Steuerjahres bezahlt ren gründlich saniert und bei dieser Ge-
rungsrat von Basel-Land, des damals sind, wird ein Skonto gewährt und auf legenheit auch erweitert werden. Die
jüngsten Kantons der Eidgenossen- Zahlungen, die erst nach dem Fällig- notwendigen Arbeiten werden im näch-
schaft «in Namen des souveränen Vol- keitstermin eingehen, wird ein Ver- sten Jahr begonnen, wobei in einem er-

zugszins erhoben. Die Sätze von Skonto sten Schritt der Küchentrakt vollständig
und Verzugszins werden vom Ge- erneuert wird. Weil aber der normale
meinderat festgelegt. Im laufenden Heimbetrieb trotzdem weiterlaufen
Jahr wurde den Steuerpflichtigen auf muss, ist bewilligt worden, dass das
Vorauszahlungen einen Skonto von Heim während des Küchenumbaues die
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eingegraben), im Hause von Leonh.

II. G .(Q<fe

Was könnte dieser 
«Stein» gewesen sein?

■ Foto Karl Bischoff.

bi. Im Nachlass von Jakob Eglin, dem
■ 1962 verstorbenen Muttenzer Lokalhi- 
i storiker, befindet sich diese Zeichnung 
j mit folgender Notiz:
i «Altes Weihwasserbecken in rot. Sand- 
i stein, gefunden im Hühnerhaus (im Bo- 
: den als Wasserbehälter für die Hühner 
j eingegraben), im Hause von Leonh. 
i Mesmer-Meyer an der Geispelgasse im 
! Mai 1925 von J. Egliri entdeckt, und in
■ der hiesigen Leonhardskapelle aufbe- 
| wahrt». 11 cm tief, 18 cm hoch, 24/22

cm o oben 8 Kannelüren am Fuss, 6 cm 
hoch (Hohlbecken).

■ Dieses Becken ist nun im kantonalen 
j Amt für Museen und Archäologie ge- 
: reinigt und vermessen worden. Dr. Jürg

Ewald, der Kantonsarchäologe erklärt 
dazu, dass es sich sehr wohl um ein 
Weihwasserbecken (aus der St.-Arbo­
gast-Kirche vor der Reformation) han­
deln könnte. Vielleicht sei es aber aus ei­
ner früheren Säule gehauen worden. 
Mehr könne vorerst dazu nicht gesagt 
werden.

: Im Ortsmuseum ist bereits ein ähnli- 
; ches, aber weniger tiefes Gefäss ausge- 
i stellt, welches von Albert Müller, Geis- 
i pelgasse 1, übergeben worden ist. Viel­

leicht kann ein wissenschaftlicher Ver- 
; gleich beider Stücke Klarheit, über de­

ren Herkunft und Alter bringen.
i



Muttenz? - Irren ist menschlich...
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maligen, sicher römischen Wachttürme 
dem Rhein entlang (beispielsweise in 
der Muttenzer Au) ergänzt hat. In der 
spärlichen Literatur wird einerseits auf­
grund von Funden behauptet: Ja es 
waren die Römer. Anderseits wird dies

ches erst seit dem 20. Oktober 1922 bis 
nach Pratteln fährt. Und von der

Restaurant x. :

bi. - Dies ist die Vergrösserung einer bahnlinie. Noch fehlt das Tram, wel- 
Ansichtskarte aus der Sammlung des 
Ortsmuseums. Sie ist gemäss dem
Poststempel auf der Rückseite im Jahre Schiessanlage Lachmatt ertönten die 

ersten Schüsse auch viel später, näm­
lich erst am 24. April 1957, genau um 
14 Uhr 56.
Befremdlich ist auch die Anschrift der 

Städten mit vielen Touristen noch Vorderen Burgruine mit Römerburg. Es

in Abrede gestellt. Ob die Frage jemals 
schlüssig beantwortet wird, bleibt 
offen. Klar ist nur, dass mir der Reb­
berg unterhalb der Burgruine immer 
noch bestens gefällt, besonders wenn 
wir an den Muttenzer Gutedel den­
ken... r,

. f pSr.v._

Dass damals nicht nur Muttenzer zum 
Restaurant Römerburg «ausflogen», , 
kann anhand der Anschrift «Pension 
Golette» vermutet werden. Offenbar 
gab es auch Feriengäste. Zu erforschen 
wäre auch noch, ob der Name von der 
nahen Flur Goleten oder vom französi­
schen Frauenname Colette übernom­
men worden ist. Jedenfalls konnte man 
schon damals den den Sonnenaufgang 
hinter dem Sonnenberg (links im Hin­
tergrund) bei Maisprach bewundern.

1918 verschickt worden. Schon damals 
war die Kombination von Landschafts­
bild mit einzelnen Objekten beliebt, so 
wie sie auf Ansichtskarten besonders 
von 
heute zu sehen ist. ist nämlich noch heute umstritten, ob es
Was uns heute befremdlich vorkommt, wirklich die Römer waren, welche auf 
sind weniger die beiden kleinen Bilder, der Nordkuppe des Muttenzer Warten­
sondern die mit «Muttenz» angeschrie- bergs zuerst gebaut haben, einen 
bene Landschaft mit einem oder zwei .Wachtturm vielleicht, welcher die ehe- 
Dörfem: Das kann doch nicht Muttenz 
sein!
Richtig: Das ist Pratteln mit dem ein­
stigen Lachmatthof im Vordergrund 
Mitte, rechts das alte Dorf und links das 
Industriegebiet nördlich der Eisen-
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Vor 50 Jahren: Am 1. August 1942 wurde ein neues 
Gemeindehaus eingeweiht

<S7

Das ist das ehemalige Schul- und Gemeindehaus, welches 1941 abgebrochen worden ist. Im Erdgeschoss befanden sich nach 
Süden (auf der Foto rechts) die Räume der Gemeindekanzlei und das Gemeinderatszimmer, links ein grösserer Raum, wel­
cher als Gemeindesaal, den Vereinen als Probelokal, als Kleinkinderschule und 1931 den Diasporakatholiken als Gottes­
dienstlokal diente. Im ersten Stock befanden sich die Schulzimmer, welche über eine steile an der Nordseite angebauten 
Holztreppe erreicht wurden.

■ w .
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Nachdem 1935 das Schulhaus Hinterzweien bezogen worden war, beschloss die Gemeindeversammlung im August 1940 
den Abbruch des 1470 erbauten oder umgebauten Trottenhauses, der im Verlaufe der Jahre vielfach erweiterten und umge­
nutzten Bauten. Der Neubau nach den Plänen des Birsfelder Architekten Wilhelm Zimmer wurde am 1. August 1942 einge­
weiht (sogar zwei Regierungsräte waren anwesend) und am 3. August vom Gemeindepersonal bezogen. Allerdings dauerte 
sein Leben kaum 30 Jahre: Immerhin fand er teilweise Verwendung in dem 1970 neben dem «Mittenza» eröffneten Gemein­
dehaus, welches bereits heute nicht mehr allen Gemeindediensten Unterkunft zu bieten vermag.
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Sonntag, den 19. Juni 1904:
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Auf Veranstaltung der Musikgesell­
schaft Muttenz wurde heute hier ein 
«Internationales Musikfest» abgehal­
ten. Das Wettspielen fand in der Kirche 
statt. Als konkurrierende Vereine hat­
ten sich ■ 24 Gesellschaften einge­
funden. Neben baslerischen und 
schweizerischen Vereinen liessen sich 
auch solche aus dem Badischen und 
aus dem Elsass hören. Die Musikge- 
sellschaft Herbetswil und der Feld­
musikverein Basel waren als Gastver­
eine anwesend. Sämtliche Korps tru­
gen beim neuen Schulhause nach 
Schluss des Wettkampfes den «Mut- 
tenzer Musikfestmarsch» und den 
«Gruss vom Wartenberg» vor, beide 
komponiert von Herrn Henschler, Mit­
glied des Basler Theaterorchesters und 
Dirigent der Muttenzer Musikge­
sellschaft. Ein, Festzug und ein Bankett 
in der bei dem neuen Schulhause auf­
geschlagenen Festhütte beschlossen 
das Fest Festpräsident war'Herr Sek.- 
Lehrer Eglin. Festdirigent war Herr

7

Vor 90 Jahren: DasInternationale 
Musikfest 1904 in Muttenz

Henschler. Das schönste Wetter begün­
stigte das Internationale Musikfest in 
Muttenz. Auch der Umstand erhöhte 
die Fröhlichkeit, dass das Kampfge­
richt unter dem Präsidium des Herrn 
Klaus, Musikdirektor in Mülhausen, 
allen Vereinen Kränze zuerkennen 
konnte. Von diesen Kränzen waren 
zudem nur zwei Eichenkränze; alle an­
deren erhielten Lorbeer.
Erste Kränze:
A. Harmoniegesellschaften: 1. Gruppe: 
Musikverein Hüningen 2. Gruppe Ge­
meindemusik Bühl i. El.
B. Blechmusikgesellschaften: 1. Grup­
pe: Metallharmonie Binningen 2. 
Gruppe: Musikgesellschaft Pratteln.
Montag, den 20. Juni 1904: Nachmit­
tags und abends Hüttenleben und Kon­
zert als Nachspiel zum Musikfest. 
Abends sangen auch die hiesigen Ge­
sangvereine in der Festhütte.
Aus «Chronik von Muttenz 1904-1912» 
von Pfarrer Johann Jakob Obrecht, er­
schienen als Muttenzer Schrift Nr. 4, er­
hältlich in der Gemeindeverwaltung und im 
Ortsmuseum.
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Muttenz - Wallfahrtsort?
Nicht mehr vorhanden ist ein Bild des
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Dieser interessante Artikel soll Anlass 
sein, wieder einmal daran zu erinnern, 
was 
einstens bedeutete.

scrungcn, das heisst um 1000 - wie cs 
damals allgemein üblich war - vom 
geistlichen Grundherrn dem heiligen

und absichtlich und« mutwillig unter­
lassen werden, so fallen diese drei 
Stück Malten «an den buw sant Argrist
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Namen sinken in der Gunst und werden 
von neuen verdrängt. Erst 1929 wurde 
auf Wunsch des Muttenzer Dorfhistori­
kers Jakob Eglin. welchem dieser 
Name offenbar sehr gefiej, ,wiederum 
ein Söhnlein auf den Namen Arbogast 
getauft

Brunnrain-ISt. Arbogasts!rasse.

St. Arbogast in der DorOdrehe
Doch kehren wir zurück zum Patrozi­
nium unserer Dorfkirchc. Zum ersten 
Mal wird cs erwähnt in einer Urkunde 
vom 5. Februar 1303. In dieser wird

■ ©

Lnr^

gast erinnert durch zwei Darstellungen 
aus dem Leben des Kirchenpatrons: • 
Fresken aus der Mitte des 15. Jahr­
hunderts füllen die nördliche Wand­
fläche des Vorchors mit lebensgrossen 
Hauptfiguren.
Das Breilbild links schildert, wie Kö­
nig Dagobert mit Gefolge den aus dem 
Tor tretenden Bischof von Strassburg 
um die Erweckung seines Sohnes bit­
tet. Siegbert war bei einem Jagdunfall 
umgekommen. Zu Füssen ist der Kopf 
des Toten erhalten geblieben. Links 
oberhalb der Tür ist bei der Rcstaurati- 
on 1973 bis 1975, um den Zusammen- 

L hang zu wahren, gemäss einer Pause
1 von Karl Jauslin das Bild ergänzt wor-
2 den. Man sicht wie das Volk mit Gc- 
| schenken herbeiläuft. Auf dem Bild 
I rechts erhebt sich Siegbert bereits von 
| der Totenbahre;BI»»::,»t1

mittelalterlichen Plattcngräbcr - im 8. lein Arbogast getauft worden. Es ist der Die Legende von der
Totenerweckung

i Am cindrücklichstcn werden Besucher

Der aus dein Jahr 1932 stammende Arbogast-Brunnen am Wartenberg, Ecke gast kamen zwischen 987 und 1039 aus

Im «Muttenzer Anzeiger» vom 15. Juli 
hat Fritz Sutter, Prattcln, einen Kalen- Vielleicht ist ,aber die Kirche erst nach auch heute fcststcilcn kann: Alte 
der aus dem 16. Jahrhundert vorge- der ersten der verschiedenen Vergrös- 
stcllt. Dieser Jahrcskalcndcr ist beson- s--------  —
ders eigenartig, weil die einzelnen 

.Tage nicht mit Zahlen von 1 bis 30 bc- „. 
zichungswcisc 31 bezeichnet sind, son- Arbogast geweiht worden, 
dem mit schwarzen Dreiecken für die 
Werktage und roten für die Sonntage Arbogast einst ein häufiger 

n.izi Vorname

Es lag natürlich nahe, dass die Mut­
tenzer ihren Knaben den Namen des 

 ....... rons gaben. Diese Sitte hat
nächsten Donnerstag ist Arbogast-Tag, sich in katholischen Gegenden bis in 
*’-*■ ‘tt i..i: .._j .i:_—  „i_------ unser Jahrhundert hinein erhalten. In

Muttenz taucht Arbogast als Vorname fcstgchaltcn, dass Herman der Mar- 
—’— •- — --a-i:..«— schalk von Wartenberg zugunsten sci-
$les-L5. Jahrhunderts auf. Im Schloss- ncs kranken Knechts den Siechen an 
mcrcin^on 
Högjih. 
gast Brodtbcck, ein Arbogast Domach- g 
er, ein Arbogast Dalchcr, ein Arbogast sant Arbegast».
r'—:.—1„:. Ferner stiftet am 18. Februar 1444 &L»

■ «katho- Hans Thüring Münch von Münchcn- 
_____ _______ __ ^.-__form<—. ___ , — 
überstanden hat. Eduard Strübiu meint, bogasts 
dass man «Arbogast», J<ufz auch — 
«Gast», aus alter Anhänglichkeit, aus 
Lokalstolz und aus “
wusstscin wählte. Der Name scheint 

Besitz des ziemlich häufig gcwcsciTiu sein.
:önntc dies Noch im Kirchenurbar «von, 160! er- uiici huhvi vuiuum uuu iumi- 

 . scheinen acht Trägördicscs Heiligen- kommen». Sollte diese einst vergessen
sein. Hauptpatron des Bistums namens und im Jahrzehnt 1624 bis • • • • 

Muttenz und Strassburg
Einst gehörte das sich um einen Ding­
hof bildende Muttenz zum p—
Domstiftes Strassburg: cs könnte dies 
bereits im 8. Jahrhundert der Fall ge­
wesen J . .
Strassburg war der heilige Arbogast, 1633 wurden 13 Knäblein Arbogast gc- 
wclchcr um 600 im Elsass das Chri- tauft Vielfach hatten der Vater oder ein 
stentum reorganisierte. Er war der erste Pate oder gar beide diesen Vornamen, kirchen zc Muttentz». 
fränkische Bischof von Strassburg und Diese stark personengebundene Na- Ferner ist zu erwähnen, dass die älteste 
er liess dort die erste Bischofskirche mcnswahl setzte sich_sogar in den fol- der Kirchcnglockcn 1436 St Arbogast 
(Dom, Kathedrale) bauen. 
In Muttenz dürfte die erste Kirche, auf-

Croni und ein Arbogast Schaub. 
Erstaunlich ist, dass dieser 

der Heilige Arbogast für Muttenz fische» Vorname die Refe

«Arbogast», 
iltcr Anhänglich
und Familienbe- • Henni Atzen von Muttenz dem Kloster 

zum Roten Haus drei Stück Matten zu 
einer Jahrzcit für sein Seelenheil «und 
aller miner vordem und nach-

der Kleider oder von Gcbrauchsgcgcn- 
ständen von Heiligen. Die Echtheit sol- 

. eher Reliquien kann auch umstritten
“V. sein.

Manche Reliquien des heiligen Arbo-

dem Elsass in die Schweiz, bis nach

Kirchenpatrons am Nordtor, erwähnt in 
1" ' " < der Muttenzer Heimatkunde von 1863: 

«Ueber dem Thore am untem Thurmc 
ist das Bild des heiligen St. Arbogast, 
Bischof von Strassburg und ehemaliger 
Schutzpatron der Kirche, angebracht. 
Dasselbe wurde früher von andächti­
gen vorübcrzichcndcn Wallfahrern 
nach Maria Stein verehrt.»
Paul Stintzi meint sogar, dass Muttenz 
im Mittelalter sicher eine «Arbogastus- 
Wallfahrt» gewesen sei, Wallfahrtsorte 
sind vornehmlich Kirchen, in welchen 
Reliquien aufbewahrt werden. Reliqui­
en sind in der katholischen und ortho­
doxen Kirche Überreste des Körpers,

sowie mit Bildern oder Attributen von
Heiligen. Beim Gebrauch dieses Ka­
lenders orientierte man sich an diesen 
mit den Heiligennamen bezeichneten 
Bildern. So konnte man sagen: Am Kirchpatre

der 21. Juli und dieser wurde sogar 
über die Reformation (1529) hinaus 
jährlich als Festtag (Kirchweih, Chilbi) schon in den spärlichen Dokumenten 
begangen, wobei der Kirchherr dem $les-L5. Jahrhunderts auf. Im Schloss 
Leutpriester und den anderen gcla- (bcrcinVm 1480 erscheint ein Arbogast derBirs Ackerland schenkt mit der Bc-
denen Priestern «ein zimlich Mal zu Hügpn, sodann der Untervogt Arbo- dingung, dass sic jährlich acht Pfennige
spenden» hatte. gast Brodtbcck, ein Arbogast Domach- geben «an das golshus zc Mutenze zc 4-«

Ferner stiftet am 18. Febfu;

lation stein, Herr zu Löwenberg «zu sant Ar- 
5 kilchcn zc Muttentz» einen 

Maricnaltar und eine Frühmesse dazu. 
Und am 15. Oktober 1446 schenkt

fränkische Bischof von Strassburg und Diese stark personengebundene Na­

genden Jahren fort. Erst ab 1660 gehl sowie St. Pantaleon geweiht worden 
die Zahl der «Arbogaste» zurück. Im ist.

gründ der im Schiff gefundenen früh- Jahr 1736 ist zum letzten Mal ein Büb-

dcr Dorfkirchc an den heiligen Arbo- 
nrinnnr» rlitrz-h -zwz»? rj->rct/»Utinonn
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gut». Die Benennung stützt sich auf die 
folgende Legende.
Arbogast, ein grosser Wohltäter von 
Kirche und Dorf, betete am Abhang des 
Wartenbergs und erflehte für die Ge­
meinde einen besonderen Segen. Im 
Schlaf hörte er eine Stimme sagen, sein 
Gebet sei erhört, und aufwachend sah 
er an der Stelle eine Quelle her­
vorspringen. Dieser Brunnen sei dann 
für die wasserarme Gegend gegen die 
Burg ein wirklicher Segen geworden. 
Der Arbogastbninnen, der als solcher 
wohl nur noch den älteren Einwohnern 
bekannt ist, befindet sich heute an der 
Kreuzung Brunnrain- und St.-Arbo- 
gast-Strasse.
Noch weniger bekannt ist, dass die 

’ neue katholische Kirche 1966 äusser 
dem heiligen Pfarrer von Ars, Johann 
Maria Vianney, auch dem heiligen Ar­
bogast geweiht sowie die grösste der 
Kirchenglocken ebenfalls den beiden 

. Kirchenpatronen gewidmet ist.
Karl BischoffDieses wahrscheinlich unvollständige 

Inventar weist neben anderen Kultus­
gegenständen auch eine Barschaft von 
262 Gulden aus. Daraus wird auf einen 
gewissen Wohlstand geschlossen. Mut­
tenz könnte also durchaus das Ziel vie­
ler Wallfahrer gewesen sein. Damit im 
Zusammenhang könnte auch der 
Arbogastbninnen gesehen werden.

Die Legende vom
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Graubünden (Schuls), in die Ost- (Alt 
St. Johann) und die Innerschweiz (En­
gelberg). An vielen anderen Orten 
waren Altäre dem heiligen Arbogast 
geweiht. In Delsberg gab es eine Ka- 
planei mit einem der heiligen Bar­
tholomeus und Arbogastus geweihten 
Altar. Als bekannteste Arbogast-Kir­
che der Schweiz wird jene von Muttenz 
angesehen.

Der Arm von Arbogast
Die Muttenzer

im Mittelalter über das* Übliche^einer Abogastbrunnen
St. Arbogast ist in Muttenz nicht nur in 

Kircncnpauv..a. ----- ------ ----------- der Dorfkiche «gegenwärtig», sondern
Kircheninventar verzeichnet unter an- auch im Arbogastbninnen. Er wird im 
derem neben vier Kelchen und zwölf Schlossberein von 181© unter der 
Messgewändern «Sännt Arbogast arm Nummer 42 erwähnt: «Item ein wüsten 
da heiltum inn ist» (des heiligen Arbo- Hag, lit under Sant Arbogast Brunnen 
easts Arm, in welchem Heilkraft ist). . und stost harvor uff Sanct Erassmus-

Die Muttenzer Dorfkirche hatte auch 
eine Ausstattung, welche mindestens 
i,u
Dorfkirche hinausging. Muttenz besass 
eine der wohl grössten Reliquien des 

i Kirchenpatrons. Das um 1470 erstellte 
Kircheninventar verzeichnet unter — 
derem neben vier Kelchen und zv 
Messgewändern «Sännt Arbogast 
. kaiKrran A
Ua llvutu........................ - _
gasts Arm, in welchem Heilkraft ist).
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Darstellung des heiligen Arbogast in der Dorfkirche.
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diese Frauen mit offensichtlichem 
Stolz, was sie in einem solchen Kurs 
erarbeitet hatten. Das Foto dürfte um

Der Herr Götz, meints wirklich guet, 
Fraue, Maitli fasset Muet, 
rieh und arm, für jung und alt, 
machet Finke, wenn so kalt, 
dorum bringet euri Plätz, 
alles git no öppis netts.

Hait er no en alte Huet, 
alti Socke si au guet, 
‘s goht au no e alte Frack, 
z* unterst us em Lumpesack, 
alles git no öppis netts, 
bringet numme euri Plätz. - 41

bi. - Die Wegwerfgesellschaft am Ende 
des 20. Jahrhunderts würde die Ankün­
digung eines Schuhmacherkurses in 
Muttenz sicherlich mit verständnis­
losem Kopfschütteln zur Kenntnis neh­
men. Vor rund 90 Jahren präsentierten mir sin doch nit so z’beklage, 

wenn mir uf alte Lumpe, 
do cha lehre umme gumpe, 
chömet, bringet euri Plätz.

diese Zeit vor dem einstigen Pavillon Alles git no öppis netts. 
des «Rebstocks» entstanden sein.
Und auch später war man sich offenbar Wüsse d’Maitli für die Schätz, 
aus Sparsamkeit nicht zu schade, selbst no kei Gschenkli, das isch lätz, 
herzustellen, was heutzutage als Mas- Neujohr stoht scho vor der Tür, 
senprodukt erhältlich ist. Daran erin- doch mir wüsse Rot derfür. 
nert jedenfalls das folgende Gedicht bringet numme euri Plätz, 
über einen Schuh-Kurs in Muttenz, Finke gits, s’isch öppis netts.

Schuhmacherkurs für Muttenzer Frauen
welches am 29 Dezember 1917 in der 
Basellandschaftlichen Zeitung erschie­
nen ist.
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HeutewirddielJmgebungderSBB-StationdurchdiesesGeschäflshochhausdomi- 
men. Nicht mehr im «Bahnhöfli- trinkt man das Feierabendbier, sondern tm 'Nel- 

Ob es das rschäussliclister Haus in Muttenz ist, wie man von Kritikern
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ler- und St. -Jakob-Strasse gab es damals nur einige wenige Wohnhäuser. War es — So haben das «Bahnhöflb noch viele Muttenzer gekannt. Die Gartenwirtschaft ist 

man die Beliebtheit der Gastwirtschaft zeigen?—Aus der Bildersammlung des Orts- hof unten auch 1 Grad wärmer oder kälter als im Dorf. — Modell von Dominik 
museums. Waldvogel im Ortsmuseum.
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Diese Foto zeigt die Bahnhof-Restauration ums Jahr 1900. Der Wirt hiess - wie Überder Türe zu lesen ist- Hans Wächter nienHich^ ^bung der SB B-Station

hon?~Foto: Karl Bischoff.

i-r -M

fWF y ■*
- • *'.... •

~-C 5 'S.
...

H - : 2 ''
. p’' '■ 

■■ '’"C' ■•••

/L#r -IC

9^
?Al
.:« W Y^!
<3 3-fl : V

IWlwt
Ä=I

'rü

1 SP® n
] BFy’ g
' ra' |

Ib^I 0 'rT
.3. ä §k|

. < . /.gww«w, Hssig
Kul

ÄW
X :T

Ä^?«a
s~:ssä

t
Br m s.r'1

‘SS?,'e’s'3'. . ... ............
»• &

’IZ’ -
s ;.f

' . G. ,>> . .: IS 7?

■• ■' . ?•■■ :.U ’■ '• 

■; X < 

■ra '*Cw
„.... p- 

MTf^wF--, ••^■■■?.2 .,..: L.X.. ;i;}^ :.^.........

ÄÄO^”Ä“;v<s;C.

<1 fW^*

DasMuttenzer «Bahnhof-Restaurant» auf einer A nsichtskarte vordemJahr1900. Es 
lag noch ziemlich einsam unweit der Bahnstation, denn nördlich der heutigen Pratt-

gemessen an den vielen Gästen im Garten — ein beliebtes Ausflugsziel? Oder wollte bescheidener geworden. Einerder Wirte hiess Gradt, und darum war es beim Bahn-

Waldvogelim Ortsmuseum.
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Das ist originell. Aber mit der Herkunft 
des Namens dieser Strasse haben ge­
kreuzte Nägel wahrscheinlich wenig zu 
tun. Jakob Eglin, der ehemalige Mut- 
tenzer Lokalhistoriker, hat nämlich 
1947 in einem Vortrag erklärt, dass vor 
mehr als 500 Jahren die Matten östlich 
des Freidorfs einem Mann namens 
Küssnagel gehört haben und dass dar­
aus fälschlicherweise Kreuznagel ge­
worden sei.
Zufällig habe ich festgestellt, dass am

Neues Gemeindewappen?
Dass Muttenz mit seinen über 17 000 18. August 1645 in Muttenz der Küfer- 
Einwohnern (mindestens statistisch) ei- meister Jacob Grüssnagel, Burger zu 
ne Stadt ist, dasjf wissen wir. Aber wir Basel, eine Frau Anna Keller aus dem 
feiern ab und zu auch ein Dorffest, bei Zürcher Gebiet geheiratet hat. Ob 
welchem alle Muttenzer mithelfen, mit- Küss- oder Grüss-, einen Nagel hat es 
feiern und mitzahlen — meist für einen offenbar gegeben.
guten Zweck. Vielleicht stammt der Name aber auch
Weil aber einige Einwohner der Stadt von einem Heinrich Kupfernagel, wel- 
Muttenz offenbar nicht auf das nächste eher schon 1424 als Zeuge einer Schen- 
Dorffest warten wollen, gibt es seit eini- kung der Zehnten von Gütern in Aesch 
ger Zeit auch sog. Quartier- und Stras- aufgetreten ist. Wer weiss? Bei den 
senfeste. Da kommen die Anwohner Wandlungen, welche viele Namen im 
zusammen, um das gute Verhältnis un- Laufe der Jahrhunderte durchgemacht 
tereinander zu pflegen und allenfalls haben, scheint auch dies nicht unmög-

* neue Nachbarn einzuführen. lieh.
Zwei solcher Strassenfeste haben —wie Vielleicht macht aber das Signet des 
ich vernommen habe — kürzlich wieder Kreuznagelstrassenfestes Schule und 
stattgefunden. Die Leute am Kreuzna- andere Quartierfestler kreieren eben- 
gelweg feierten bereits das achte und sie falls ein Signet, die vom Brühlweg z.B. 
haben ein eigenes Signet gezeichnet und einen Muttenzer Leu mit Tränen (?) 
sogar eine entsprechende Fahne ge- oder so... Karl Bischoff
näht. Und zwar wie folgt: _—----- - ---- ----- ------ -
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Beachtenswert und 
interessant

bi. Im Jahr 1993, da Muttenz die er­
ste urkundliche Erwähnung vor 
1200 Jahren begeht, hat die Mu­
seumskommission nicht nur die 
Ausstellung «Streiflichter auf 12 
Jahrhunderte Muttenz» gestaltet. 
Mit Hinweisen auf Besonderheiten 
im Museum möchte sie weiterhin 
das Interesse der Bevölkerung unse­
res einstigen Bauerndorfes, das 
heute eine Stadt mit 17 000 Ein­
wohnern ist, wach halten. .

A-'

Das alte Schul- und Gemeindehaus.
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Gesucht: Fotos von Pfarrer 
J.J. Obrecht

Pfarrer J.J. Obrecht, der von 1895-1935 
in Muttenz wirkte, ist vielen älteren 
Einwohnern von Muttenz noch in leb­
hafter Erinnerung; er hat sie konfir- 
imiert, vielleicht sogar getraut. Wäh­
lend der Jahre 1904-1911 schrieb Pfar- 
i rer Obrecht eine «Muttenzer Chronik», 
d.h. er hielt in chronologischer Reihen- . 
folge fest, was in seiner Gemeinde alles 
geschah. Der Chronist berichtet über 
alle möglichen Themen mit grossem In­
teresse für allgemeine Fragen der Zeit 
und mit warmer Anteilnahme an indivi­
duellen Schicksalen.
Diese Aufzeichnungen sollen nun im 
Druck erscheinen als eine weitere Num- 

; mer der Reihe «Muttenzer Schriften», 
i Es wäre wünschenswert, wenn der Autor 
i darin im Bilde vorgestellt werden könn- 
. te. Leider befindet sich in der Foto- 
I Sammlung des Ortsmuseums kein einzi- 
! ges Foto von Pfarrer Obrecht. Als Be- 
■ arbeiterin der geplanten Schrift gelange 
I ich deshalb auf diesem Weg an die Öf- 
• fentlichkeit mit der Frage, ob jemand 
? ein Foto von oder mit Pfarrer Johann 
i Jakob Obrecht besitzt und dieses für die
Publikation zur Verfügung stellt. Für 
Ihre Hilfe wäre ich sehr dankbar.

Hildegard Gantner, Muttenz

i
■ I * '• x ■ .■ *

In der Bildersammlung unseres Mu- < 
seums befindet sich auch die Reproduk­
tion einer Fotografie, welche einen bär­
tigen Mann wohl aus dem letzten Jahr­
hundert zeigt. Leider muss dieser Mann 
als unbekannt bezeichnet werden - bis 
heute. Denn die bisherigen Nachfragen 
und Nachforschungen haben kaum An­
haltspunkte über seinen Namen erge­
ben.
Wir fragen darum: Wer kennt diesen 
Mann? Wer kann Angaben machen, 
welche zu seiner Identifizierung führen 
könnten?
Meldungen bitte an die Museumskom­
mission, Karl Bischoff, Unter-B riesch- 
halden 4,4132 Muttenz.

SS

bi. Im Muttenzer Ortsmuseum befindet 
sich auch eine Sammlung von Fotogra­
fien, von Zeichnungen, Bildern aller 
Art von Muttenz, von Muttenzer und 
Muttenzerinnen.
Aus dieser Sammlung hat Hans Bandli 
vor zehn Jahren im Büchlein «Muttenz 
in alten Ansichten» (Europäische Biblio­
thek, Zaltbommel/NL) über 70 Fotos 
vom einstigen Dorf, von «vergange­
nen» Häusern und Menschen veröffent­
licht. Diese Bilder sind historische 
Dokumente, die zeigen, was wohl die 
meisten heutigen Muttenzer vergessen 
- oder gar nie gekannt haben. > f -j

' \ "V
Wer kennt diesen Mann?
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Unbekannter Mann identifiziert

dass es

bewahrt wird und in den vierziger Jahren teilweise 
im Wochenblatt Freidorf veröffentlich worden ist.
Ausserdem trägt eine Strasse im Donnerbaumgebiet 
seinen Namen. Karl Bischoff

Nicht weniger als 5 Personen haben sich auf meine 
‘Suchanzeige’ im ”Muttenzer Anzeiger” vom 14. De­
zember letzten Jahres gemeldet.

Bsunders us em Museum

Inzwischen haben die Abklärungen ergeben, 
sich bei dem mit einer Foto gesuchten Mann um 
Jakob Christen-Gysin handelt. Er lebte von 1825 
bis 1914, war Geometer, Verfasssungsrat, Landrat, 
Bezirksrichter in Sissach und Arlesheim sowie 1858
1863 Regierungsrat des Kantons Basel-Landschaft.
1877 kaufte er das Landgut Schweizerau westlich 
des heutigen Freidorfs, errichtete eine Cement- 
warenfabrik, die heutige Beton Christen AG, und 
schrieb unter anderem eine ”Schänzli-Chronik", 
welche im Staatsarchiv Basel-Land in Liestal auf-



Der Muttenzer “Schlüssel" in den Basel bieter Heimatblättern

Die Gedenknummer enthält zwei bisher unveröffentlichte Arbeiten von 
Hans Bandli. Besonderes Interesse dürfte der Artikel über das 
Wirtshaus zum Schlüssel in Muttenz, über Besitzer, Pächter, Eigen­
tümer, einen politischen Wirt und einen politischen Gast finden.

bi. Die 'Baselbieter Heimatblätter' erscheinen als Organ der 
Baselbieter Heimatforschung viermal jährlich im Verlag Landschafter 
AG, Liestal. Die neuste Nummer (1, 1991) ist dem Gedenken an Hans 
Bandli, gewiedmet, dem früheren Sekundarlehrer und Erforscher der ge­
schichtlichen Vergangenheit von Muttenz, welcher sich als 
unermüdlicher Initiant und Förderer unseres Bauernhaus-Museums 
verdient gemacht hat.

Der politisierende Gast war Dr. Friedrich Hecker, der Revolutionär aus 
dem Nachbarland Baden, der vor den Regierungstruppen in die Schweiz 
flüchtete und sich mit Gesinningsgenossen bei Mesmer im "Schlüssel" 
Unterschlupf fand.

Das reich illustrierte Heft enthält ausserdem eine Liste der
Baselbieter Veröffentlichungen von Hans Bandli, dem Bündner, welchem 
Muttenz zur zweiten Heimat geworden ist.

Der politisierende Wirt ist Johann Mesmer-Ramstein, dessen Wirtschaft 
in den Wirren der Trennung der Landschaft von der Stadt so etwas wie 
der Kommandoposten eines Krisenstabes war. Und in Muttenz kamen am 2. 
Januar 1831 rund 300 trennungsfreudige Bürger aus 20 Gemeinden 
zusammen. Und am 7. Januar deseiben Jahres wurde Messmer, der 
Muttenzer Schlüssel-Wirt in die provisorische Baselbieter Regierung 
gewählt. Mesmer war auch Mitglied der Teilungskommission und 
Kriegskommissär usw. usw.

Der zweite Artikel stellt ausfürlich und detailliert die Grösse und 
Art eines Bauernhauses im Laufe eines halben Jahrtausends dar, nämlich 
der Liegenschaft Oberdorf 4 in Muttenz, welches heute unser 
Bauernhaus-Museum ist.
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Schmiergelder schon vor 500 Jahren
bi. Nachdem im Jahr 1501 Basel als sung der Eidgenossenschaft vom Deut­
vollberechtigter Ort der Eidgenossen- sehen Reich darstellte.
schäft beigetreten war, verkauften die Aber Geldspenden Basels an kaiserli- 
Miinch von Münchenstein die bereits ehe Beamte bis hinab zum Kammerdie- 
im Jahr 1470 verpfändeten Herrschaf- ner und Türhüter taten ihre Wirkung, 
ten Münchenstein und Muttenz am 2. vielleicht noch mehr als der Beistand 
Mai 1515 gegen 6000 Gulden an Basel, der Eidgenossen. Am 16. August 1517 
Muttenz kam damit endgültig zur Stadt, gab Österreich seinen Widerstand auf:

■ Den Untertanen war dies recht, denn Der Kaiser gab seine Zustimmung und 
I seit der Verpfändung hatten sie durch verzichtete als Haupt des Erzhauses auf 
i die baslerischen Vögte eine gute Ver- die Lehenschaft an der Burg München­

wal tung genossen. stein, den Burgen Wartenberg, der
Hard und am Dinghof Muttenz.

Einige Schwierigkeiten bereitete es hin-
gegen, die Zustimmung Kaiser Maximi- inweis
liansl. zu diesem Kauf zu erhalten. Und Mehr solcher «Müsterchen» aus alter 
dies obschon er zwei Monate nach dem Zeit kann man in der Ausstellung 
grossen Sieg der Eidgenossen vom 22. «Streiflichter auf 12 Jahrhunderte Mut- 
Juli 1499 über die Östreicher und tenz» entdecken, mit welcher am kom- 
Schwaben den Frieden von Basel ge- menden 30. Januar das «Jubiläumsjahr 
schlossen hatte, der die faktische Loslö- 1200 Jahre Muttenz» eröffnet wird.

Der Bischof zahlt nichts
bi. Im Jahre 1535 hatte der Rat von Ba- hätten. Ausserdem sei das bischöfliche 
sei in Muttenz ein neues Pfarrhaus bau- Quart in Muttenz «quarta Episcopat», 
en lassen. Die Kosten beliefen sich auf d.h. von allen «ufflegungen und be- 
643 Pfund, 8 Schillinge und 8 Pfennige, schwerden» frei. Basel musste die Ko- 
an welche der Bischof 93 Pfund, 10 sten wohl oder übel alleine tragen.

> Schillinge und 9 Pfennige zahlen sollte, .
da er einen Quart (= einen Viertel) des
Zehntens habe. Mehr solcher «Müsterchen» aus alter
Der Bischof aber weigerte sich, da er Zeit kann man in der Ausstellung 
«keine stür an obbemelten buw» schul- «Streiflichter auf 12 Jahrhunderte Mut- 
dig sei. Kürzlich sei auch in Therwil ein tenz» entdecken, mit welcher am kom- 
Pfarrhaus gebaut worden, ohne, dass menden 30. Januar das «Jubiläumsjahr 
die Zehntherren etwas daran gezahlt 1200 Jahre Muttenz» eröffnet wird.

bl
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Der Bischof zahlt nichts
bi. Im Jahre 1535 hatte der Rat von Ba- hätten. Ausserdem sei das bischöfliche 
sei in Muttenz ein neues Pfarrhaus bau- Quart in Muttenz «quarta Episcopat», 

. en lassen. Die Kosten beliefen sich auf d.h. von allen «nfn*»™»*" -—> 
, 643 Pfund, 8 Schillinge und 8 Pfennige,

an welche der Bischof 93 Pfund, 10 
p . Schillinge und 9 Pfennige zahlen sollte,

da er einen Quart (= einen Viertel) des 
Zehntens habe.
Der Bischof aber weigerte sich, da ei 
«keine stur an obbemelten buw» schul­
dig sei. Kürzlich sei auch in Therwil ein 
Pfarrhaus gebaut worden, ohne, dass 
die Zehntherren etwas daran gezahlt

hätten. Ausserdem sei das bischöfliche 

d.h. von allen «ufflegungen und be- 
schwerden» frei. Basel musste die Ko­
sten wohl oder übel alleine tragen.
Hinweis

Mehr solcher «Müsterchen» aus alter 
er Zeit kann man in der Ausstellung

«Streiflichter auf 12 Jahrhunderte Mut­
tenz» entdecken, mit welcher am kom­
menden 30. Januar das «Jubiläumsjahr 
1200 Jahre Muttenz» eröffnet wird.
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Schmiergelder schon vor 500 Jahren
bi. Nachdem im Jahr 1501 Basel als sung der Eidgenossenschaft vom Deut­
vollberechtigter Ort der Eidgenossen- sehen Reich darstellte.
schäft beigetreten war, verkauften die Aber Geldspenden Basels an kaiserli- 
Münch von Münchenstein die bereits ehe Beamte bis hinab zum Kammerdie- 
im Jahr 1470 verpfändeten Herrschaf- ner und Türhüter taten ihre Wirkung, 
ten Münchenstein und Muttenz am 2. vielleicht noch mehr als der Beistand 
Mai 1515 gegen 6000 Gulden an Basel, der Eidgenossen. Am 16. August 1517 
Muttenzkam damit endgültig zur Stadt, gab Österreich seinen Widerstand auf: 

| Den Untertanen war dies recht, denn Der Kaiser gab seine Zustimmung und 
i seit der Verpfändung hatten sie durch verzichtete als Haupt des Erzhauses auf 
i die baslerischen Vögte eine gute Ver- die Lehenschaft an der Burg München-

waltung genossen. stein, den Burgen Wartenberg, der
Hard und am Dinghof Muttenz.

Einige Schwierigkeiten bereitete es hin-
gegen, die Zustimmung Kaiser Maximi­
lians I. zu diesem Kauf zu erhalten. Und Mehr solcher «Müsterchen» aus alter 
dies obschon er zwei Monate nach dem Zeit kann man in der Ausstellung 
grossen Sieg der Eidgenossen vom 22. «Streiflichter auf 12 Jahrhunderte Mut- 
Juli 1499 über die Östreicher und tenz» entdecken, mit welcher am kom- 
Schwaben den Frieden von Basel ge- menden 30. Januar das «Jubiläumsjahr 
schlossen hatte, der die faktische Loslö- 1200 Jahre Muttenz» eröffnet wird.



1836

um

Quellen

BHB = Baselbieter Heimatbuch. Liestal 1942 ff.
Markus Locher: Den Verstand von unten wirken lassen.
Schule im Kanton Baselland 1830-1863. Liestal 1985.

Werner Meyer: Die Löwenburg im Berner Jura.
Geschichte der Burg, der Herrschaft und ihrer Bewohner. 
Basel und Stuttgart 1968.

Hermann Kist: Das Schulwesen der Gemeinde Muttenz. 
Ueberblick über die geschichtliche Etnwicklung 1527-1976. 
Muttenz 1977.

30.5. Carl Christian Friedrich Glenck findet 
das Salzlager beim Roten Haus in der Gemeinde 
Mutttenz. ‘Die Schweiz musste ihr Salz [Koch­
salz, Viehwirtschaft, Käse- und Butterpro­
duktion, Fleischkonservierung, Ledergerberei] 
aus den umliegenden Staaten [Burgund, Bayern, 
Tirol, Lothringen, Südfrankreich] beziehen... 
Dadurch waren sie Eidgenossen allen Wechsel­
fällen der politischen Beziehungen zum Aus­
land und den Launen fremder Herrscher ausge­
setzt, zudem hatten sie wegen der Transport­
kosten, Strassen- und Brückenge1 der sowie 
Zollgebühren (die den ursprünglichen Salz­
preis verdoppelten) unverhältnismässig viel 
für ihr Salz zu bezahlen. Kaspar Birkhäuser 
in: 150 Jahre Saline Schweizerha 11e 1837-1987 
Liesst al 198 7 . ___
■^SaTT war eTn esTer teuersten Konsumgüt-^er 
und bildete einen der höchsten Ausgabeposten 
für die Haushalte: Um 1620 knusste ein 
Bauhandwerker etwa zweieinhalb Tage arbeiten, 
um den Jahresbedarf von ungefähr acht 
Kilogramm fü’rX eine Person kaufen zu können. 
Heute genügt e'ine halbe Arbeitsstunde, 
sich einen Vorrat von acht Kilo Salz 
anzulegen." Fritz Klaus und Kurt Spinnler: 
Unser Salz. Schweizerha 11e zirka 1984.
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dete die Gemeinde Grenzach den Mut- 
tenzer Wehrmännem ein Fass Kirsch­
wasser von 40 Mass (=60 Liter). Das 
Muttenzer Gemeinderatsprotokoll von 
1847 bestätigt diese Tatsache.

Streiflichter auf 12 Jahrhunderte Muttenz
einigen Vitrinen, geschaffen von der 
Museumskommission im Auftrag des 
Gemeinderates als Begleitung durch 
das Jubiläumsjahr 1993 «1200 Jahre 
Muttenz». Die Ausstellung wird erst­
mals gezeigt ab morgen Samstag, 30. Ja­
nuar bis zum 7. Februar 1993. Sie ist ge­
öffnet mittwochs 14—18 Uhr, freitags 
1' 12 L"..., —..o.v. - 1; *7

'Burgen und Vögte, sondern meist Le- sonntags 10-12 Uhr.
bendiges und Interessantes aus dem
Volk. Das möchte .die - Ausstellung Im Zuge der Aktivitäten für das Jubi- 
«S trei fl ich ter auf 12 Jahrhunderte Mut- läum «1200 Jahre Muttenz» ist auch ein 
tenz» bieten. Zu sehen ist viel Unbe- Jubiläums-Pin geschaffen worden. Der 
kanntes aus der Vergangenheit unserer gefällige Pin mit dem Muttenzerwap- 
Gemeinde, auch wenn natürlich be- pen wurde rechtzeitigfertiggestellt und 
kannte wichtige Ereignisse und Daten kann am Auskunftsschalter der Ge- 
in Erinnerung gerufen werden. Dies al- meindeverwaltung zum Preise von Fr. 
les auf 12 grossformatigen Tafeln und in 5.— bezogen werden.

VtA? 'M I.

bi. Keinen trockenen Geschichtsunter- ........ ,
richt über Könige und Schlachten, über 14—16 Uhr, samstags 14—17 Uhr und

bendiges und Interessantes aus dem

Stellung wird beschlossen, sich an der 
Aktion betreffend Gemeindefahnen zu 
beteiligen, sofern der hiesige Frauen­
verein die Anfertigung von 2 Gemein­
defahnen übernimmt. Dem Vorstand 
des Frauen vereins, der zu einer Sitzung 
im Breiteschulhaus versammelt ist, wird 
vom gefassten Beschluss Kenntnis ge­
geben, worauf derselbe mitteilen lässt, 
dass er die Anfertigung von 2 Fahnen in 
der gewünschten Grösse übernehme».
Hinweis
Mehr solcher «Müsterchen» aus alter 
Zeit kann man in der Ausstellung 
«Streiflichter auf 12 Jahrhunderte Mut­
tenz» entdecken, mit welcher am kom­
menden 30. Januar das «Jubiläumsjahr 
1200 Jahre Muttenz» eröffnet wird. -

Armer Gemeinderat!
Im Januar 1939 stand in Muttenz die 
Schaffung eines Gemeindewappens zur 
Diskussion. Delegationen des Gemein-

* derates und der kantonalen Subkom­
mission für Gemeindewappen berieten 
erste Entwürfe. Die Kommission über­
schickte sodann 2 Exemplare des Ge­
meindewappens, wie es an der Bespre­
chung beschlossen worden war, mit der 
Bemerkung: «Sofern man sich bei der 
Aktion der Landesausstellung betref-

Grenzacher Kirsch für 
Muttenzer Soldaten

bi. Als im Jahre 1847 im November in fend Gemeindefahnen beteiligen wolle, 
der Schweiz der Sonderbundskrieg aus- liefere die Kommission eine Zeichnung 
brach, hatten sich unter den einberufe- von 50X50 cm und den nötigen Stoff 
nen Truppen auch eine Anzahl von zur Anfertigung zweier Fahnen.».

~ Wehrmännern von Muttenz befunden. Am 15. März 1939 beschloss der Ge-
Bekanntlich hat sich in jenem Jahr ein meinderat: «Das Wappen wird in der 
frühzeitiger Winter eingestellt, und die vorliegenden Form als gut geraten er- 
Soldaten mussten bei hohem Schnee achtet und soll in Zukunft als Gemein- 
und Kälte im Freien biwakieren. In rieh- dewappen verwendet werden. Auf die 
tiger Erkenntnis dieser Situation spen- bezügliche Einladung der Landesaus-



Ausstellung
Streiflichter auf
12 Jahrhunderte

sonntagsfreitags

w.i. ms
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mittwochs 14-17 Uhr
14-16 Uhr

samstags 14-17 Uhr
10-12 Uhr

Bussen für den Kauf 
von fremdem Salz

bi. Seit der Reformation waren die Un­
tertanen gehalten, ihren Bedarf an Salz, 
welches ja eingeführt werden musste, 
bei den obrigkeitlichen Salzmeistem zu 
decken. Von den Untertanen wurde so­
gar ein höherer Preis verlangt als von 
den Städtern. Jene halfen sich nun, in­
dem sie auswärts Salz kauften, nament­
lich im Solothurnischen. Noch im Jahr 
1642 hielten sich in Muttenz Sundgauer 
auf, die wöchentlich im aargauischen 
Erlinsbach auf Eseln Salz abholten, um 
es in Pratteln, Muttenz und sogar in der 
Stadt zu verkaufen. Im Jahre 1652 wur­
de gegen Fehlbare streng vorgegangen. 
Von Juni bis Oktober wurden nicht we­
niger als 8852 Pfund an Bussen für An­
kauf fremden Salzes abgenommen.
Hinweis
Mehr solcher «Müsterchen» aus alter 
Zeit kann man in der Ausstellung 
«Streiflichter auf 12 Jahrhunderte Mut­
tenz» entdecken, mit welcher am kom­
menden 30. Januar das «Jubiläumsjahr 
1200 Jahre Muttenz» eröffnet wird.

Gemeindehaus 2. Stock, Karl-Jauslin-Saal
30. Januar-7. Februar 1993



nach Karl Gauss GLB 331

Das grosse Wandbild hat Karl Jauslin, der Muttenzer
Historienmaler, für den Saal des ehemaligen Gasthofs Bären 
gemalt. Es zeigt den sog. Nonnenraub im Jahre 1487.
Johannes Seiffer, ein Müller aus Würzburg hatte Bekanntschaft mit 
einer Metzgerstocher aus Colmar.
Als diese unerwartet ins Kloster Engental eintrat, 
forderte Seiffer von Bischof von Basel seine 'Braut' 
zurück, wurde aber abgewiesen. Da brach er mit einigen 
Freunden ins Kloster ein und entführte die Nonne...

"Das Abentheuer im Engenthal"



GLB 1 424ff. / 331-333 Leontorius Beichtvater

Das Kloster Engental

Modell (Massstab 1:75) von Gustav Frei, 
aufgrund der Ausgrabungspläne von Jakob Eglin 
und des RekonstruktionsVersuchs von Carl Adolf Müller.

Priorinnen: Agatha 332, 427; Verena 332.
Nonnen: Barbara von Gempen 426; Dorothea Roggenberger 426f;
Endlin 427; Katharina von Baden 426; Mergelin 307,426f: 
Pfleger: Hans Irmi 424.

1269 gestiftet durch Graf Ludwig von Frohburg. 
Nach der Reformation, um 1534 aufgehoben.

"Die Abneigung gegen die Klöster zeigte sich in den Wünschen, die 
Muttenz vorbrachte. Es verlangte, dass niemand mehr in die 
Klöster zum Roten Haus und Engental aufgenommen werden, dass man 
die jetzigen Nonnen aussterben lasse und dann die Häuser 
schliesse; weiterhin, dass die Klöster kein Holz schlagen dürften 
ohne Wissen der Gemeinde und nur um ein ‘zimlich gelt’.“ Karl 
Gauss GLB 1 287

Der Bauernkrieg vom Jahre 1525
"Was die Bauern eigentlich beabsichtigten, ist nicht klar zu 
erkennen. Viele wussten es wahrscheinlich selbst nicht. Sie 
folgten einfach in dunklem Drange dem Rufe, der an sie ergangen 
war. Andere mochten hoffen, durch bewaffneten Druck die Obrigkeit 
zu Reformen zu zwingen, die sie bisher verweigert hatte. Andern 
war es darum zu tun, "der pfaffen güter" anzugreifen. "Wir hart 
kein win mehr hie", rief Hans Siegrist unter dem Tor [von 
Liestal) und gab damit den Grund an, der manche zur Teilnehme an 
dem Zuge bewog. Darum überfielen die Leute auf ihrem Zuge die 
Frauenklöster zum Roten Haus und im Engental und assen und 
tranken, was vorhanden war. Unterdessen schlossen sich ihnen die 
Bauern von Muttenz und Münchenstein an. Zwischen drei und vier 
Uhr nachmittags kamen sie, etwa 1600 Mann, vor dem Aeschentor in 
Basel an." - Karl Gauss GLB 1 382.



Petermusseheini

bhbl2-30.09 97

Aber woher hatte der Oberbaselbieter Waldner den Vor­
namen Hieronimus? Zweifellos von Hieronymus Annoni 
(eigentlich d'Annone), der von 1740 bis 1747 Pfarrer in 
Waldenburg war und danach bis zu seinem Tod 1770 in 
Muttenz, wo man sein Wirken mit an einer Gedenktafel 
an der Kirche würdigte. Annoni zog als ein eindrucksvol­
ler Prediger viele Leute aus der Umgebung an und wurde 
einer der bedeutendsten Gestalten des Basler Pietismus. 
In Muttenz war der Andrang zu seinen Predigten so 
gross, dass man regelmässig zusätzlich Stühle und Bän­
ke herbeischaffen musste, was Neid erweckte. Im Jahr 
1753 erreichten die Gegner Annonis in Basel, dass 
sonntags die Stadttote geschlossen wurden, um «das 
viele Geläuff der Pietisten nach Muttenz» zu verhindern. 
Den nach Muttenz strömenden Leuten wurde sogar 
Hausarrest und Gefängnis angedroht. - bi.

Waldner kam aus seinem Baselbieter Bürger- und 
Wohnort Oberdorf und war ein Sohn des Peter- 
mussehans, wie dort Hans Jakob Waldner (1776-1849) 
genannt wurde. Dieser stammte ab von Hieronimus 
Waldner (1744-1814) und von dessen Vornamen kam 
das «müsse» im Dorfnamen.

Es dürfte zwischen 1876 und 1878 gewesen sein, als 
Hans Heinrich Waldner, einer der sechs Söhne des Pe­
termusseheini, nach Muttenz kam und im Unterdorf 
(heute Hauptstrasse 65) einen Geschirrladen eröffnete. 
Hier nannte man ihn Geschirr-Waldner, denn der Dorf­
name Petermusseheini dürfte kaum bekannt gewesen 
sein.



Soldatenfreundliches Muttenz

bhbl1-30.09.97

An die Muttenzer Soldaten, welche wegen des frühen 
Wintereinbruchs bei hohem Schnee und Kälte im Freien 
biwakieren mussten, dachten auch die Grenzacher. Sie 
schickten freundnachbarlich ein Fass Kirschwasser. Es 
sollen 40 Mass, also rund 60 Liter gewesen sein. 
Gemäss Protokoll wurden «Circa 22 Maas» dem Militär 
überlassen. «Auch Herr Merian beym Rothenhaus hat für 
das im Dienst gestandene Militär 2 Ohm Wein [= 62 
Mass = zirka 90 Liter] freywillig anher übermittelt, wofür 
demselben ein Danbkesbrief zugestellt wurde.» - Wie 
viele Muttenzer Soldaten von diesen damals sicher 
grosszügigen Spenden geniessen konnten, ist (noch) 
unbekannt - bi.

Ferner wurde ein freiwilliger Einzug bewilligt für das im 
Dienst befindliche Militär und die «durch den Kanton 
gezogenen gefangenen Waliser» mit der Bemerkung, 
dass der Ueberrest an die bedürftigen Weiber, deren 
Männer in Dienst stehen, verabfolgt werden soll.

Als im Jahre 1847 im November in der Schweiz der 
Sonderbundkrieg ausbrach, befanden sich unter den 
einberufenen Truppen auch Wehrmänner von Muttenz. 
Das Bauerndorf hatte damals rund 1300 Einwohner und 
gehörte kaum zu den sog. reichen Gemeinden. Aber um 
seine Soldaten war man besorgt. Auf verlangen von 13 
Bürgern wurde am 29. Oktober 1847 eine 
Gemeindeversammlung abgehalten und diese beschloss 
gemäss Protokoll: «Es soll jedem Soldat, wenn solche 
zioehen und den Kanton verlassen müssen, eine Beilage 
von fünfzehn Schweizer fr. Zugesichert sein, mit dem 
deutlichen Bemerken nach ihrem eigenen Antrag, [dass] 
sie den Kanton verlassen müssen.»

Darüber hinaus bewilligte die Gemeindeversammlung am 
19. Dezember 1847 einen (weiteren ?) Einzug, um jedem 
heimkehrenden Soldaten «mit einem Trunk ein Vergügen 
zu machen», d.h. jedem «insgesamt ein Essen Suppe, 
Gemüse, Fleisch und Salat zugeteilt werde nebst 1/2 
Mass Wein, und dieses soll aus dem obgedachten 
Einzug bezahlt werden, und wenn solches nicht 
hinreichent sei, der Rest aus der Gemeindecasse 
bestritten werde.»



Soldatenfreundliches Muttenz

bhbl1-2.11.97

An die Muttenzer Soldaten, welche wegen des frühen 
Wintereinbruchs bei hohem Schnee und Kälte im Freien 
biwakieren mussten, dachten auch die Grenzacher. Sie 
schickten freundnachbarlich ein Fass Kirschwasser. Es 
sollen 40 Mass, also rund 60 Liter gewesen sein. 
Gemäss Protokoll wurden «Circa 22 Maas» dem Militär 
überlassen. «Auch Herr Merian beym Rothenhaus hat für 
das im Dienst gestandene Militär 2 Ohm Wein [= 62 
Mass = zirka 90 Liter] freywillig anher übermittelt, wofür 
demselben ein Danbkesbrief zugestellt wurde.» - Wie 
viele Muttenzer Soldaten von diesen damals sicher 
grosszügigen Spenden geniessen konnten, ist (noch) 
unbekannt. - bi.

Ferner wurde ein freiwilliger Einzug bewilligt für das im 
Dienst befindliche Militär und die «durch den Kanton 
gezogenen gefangenen Waliser» mit der Bemerkung, 
dass der Ueberrest an die bedürftigen Weiber, deren 
Männer in Dienst stehen, verabfolgt werden soll.

Als im Jahre 1847 im November in der Schweiz der 
Sonderbundkrieg ausbrach, befanden sich unter den 
einberufenen Truppen auch Wehrmänner von Muttenz. 
Das Bauerndorf hatte damals rund 1300 Einwohner und 
gehörte kaum zu den sog. reichen Gemeinden. Aber um 
seine Soldaten war man besorgt. Auf verlangen von 13 
Bürgern wurde am 29. Oktober 1847 eine 
Gemeindeversammlung abgehalten und diese beschloss 
gemäss Protokoll: «Es soll jedem Soldat, wenn solche 
zioehen und den Kanton verlassen müssen, eine Beilage 
von fünfzehn Schweizer fr. Zugesichert sein, mit dem 
deutlichen Bemerken nach ihrem eigenen Antrag, [dass] 
sie den Kanton verlassen müssen.»

Darüber hinaus bewilligte die Gemeindeversammlung am 
19. Dezember 1847 einen (weiteren ?) Einzug, um jedem 
heimkehrenden Soldaten «mit einem Trunk ein Vergügen 
zu machen», d.h. jedem «insgesamt ein Essen Suppe, 
Gemüse, Fleisch und Salat zugeteilt werde nebst 1/2 
Mass Wein, und dieses soll aus dem obgedachten 
Einzug bezahlt werden, und wenn solches nicht 
hinreichent sei, der Rest aus der Gemeindecasse 
bestritten werde.»
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Ü|^rMuttenz lokal

bieten, bestimmte Ausdrücke und Be-

Die Texte sind vor allem dem «Urkun-

leicht können auch einige Urkunden 
zum Zuge kommen, welche bisher

Was aus der Geschichte von Muttenz 
schriftlich überliefert ist

artikel erscheinen. Welche Gelegenheit Jakob Eglin zurückgegriffen, welcher 
1947 vor dem Verkehrs- und Ver­
schönerungsverein Muttenz einen Vor-

Für die Erklärungen der alten Aus­
drücke und Namen wird, wo nicht an­
ders vermerkt, auf ein Manuskript

dem 1893 erschienen «Deutschen Wör­
terbuch» der Brüder Jakob und Wil­

denbuch der Landschaft Basel» (Kür- heim Grimm. Karl Bischoff

ihr Dorf - oder mindestens die ersten erscheint, am häufigsten bei Schenkun- 
Häuser am Fuss des Wartenbergs - be- gen oder Bestätigungen von C

als «Methinense» erwähnt ist, nachzu­
lesen im Jubiläumsbuch «Muttenz 
1993 - Dorf und Stadt zugleich». Lei­
der erscheint unser Dorf erst 400 Jahre 
später wieder, diesmal als «Muttence» Unter dem Titel «Muttenz in alten Ur-

Einleitung Ab dem 13. Jahrhundert gibt es wieder zel: ULB) entnommen, welche 1881
Spätestens seit 1993 können Mutten- einige wenige Urkunden, in welchen in bis 1883 von Heinrich Boos heraus- 
zerinnen und Muttenzer wissen, dass irgendeinem Zusammenhang Muttenz, gegeben worden ist, und den 11 Bän- 

•• • • •. den ' des «Basler Urkundenbuchs»
   Grundbe- (BUB), erschienen 1890 bis 1910. Viel-

reits in einer Urkunde aus dem Jahr 793 sitz. Diese meisf lateinischen Urkun- leicht können auch einige Urkunden 
den bieten Einblick in die damaligen  
Verhältnisse von Eigentum und Besitz, nicht veröffentlicht worden sind. 
Sie sind interessant namentlich für die T“ ~ 
Flurnamen in unserer Gemeinde.

in einer Urkunde von 1226. Die grosse künden» sollen künftig einige Kurz- desl962 gestorbenen Lokalhistorikers 
Lücke wird mit den Verwüstungen von 
Basel durch ein Heer aus Ungarn er­
klärt, welches im Jahr 917 plündernd Zeichnungen der damaligen Zeit zu er- j. .
nach Westeuropa gezogen ist, sowie klären, die heute noch unser Interesse trag über Flurnamen gehalten hat, und 
durch die frühen Verluste des Archivs beanspruchen können. ~
des Domstifts Basel infolge der Zer- ~ 
Störung des Münsters im Jahr 1185.
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Muttenz in alten Urkunden (2)
Unter dem Titel «Muttenz in alten Ur­
kunden» erscheinen in loser Reihen­
folge einige Kurzartikel, die Ausdrücke 
und Bezeichnungen der damaligen Zeit 
näher erläutern.
Gerade zweimal, in inhaltlich gleich­
lautenden Urkunden aus den Jahren 
1274 und 1275, bestätigte Ludwig, der 
Graf von Homburg, dass der Werner 
Fuchs, Bürger von Basel (Wernherus 

\ dictus Vulpes civis Basiliensis), Zins
beziehe von Wiesen bei des Grafen Hof
in Muttenz.
Es handelt sich um Wiesen «in dem 
Binzen tercia pars unius manwerch 
iuxta pratum Chunradi Shaler, item in 
dem Binzen quarta pars unius man­
werch iuxta pratum Chuonradi Mo- 
nachi, in den Gründen bi dem nüzbo- 
ume dimidium manwerch, item in den 
Gründen unum manwerch iuxta pratum 
Chunradi Monachi, curtis nostre de 
Muthenze».

i Jakob Eglin hat 1947 in einem Vortrag, 
dessen Manuskript sich in seinem

\ Nachlass im Ortsmuseum befindet, 
Binzen mit Bitzenen gleichgesetzt,

I welches in einer Urkunde von 1310 als 
«in der Bitzenun» erscheint. Eglin er-

i klärt: Im Ausdruck Bitzenen ist das alt- 
j hochdeutsche Wort Bizuna, Bizeune

d. h. Einzäunung enthalten. Die Flur 
«in der Bitzenen» war früher ringsum 
mit einer Hecke umschlossen. Der

: Name bedeute somit nichts anderes als 
eingezäuntes oder eingehagtes Kul­
turland.
Die gleiche Bedeutung ist in dem 1893 
erschienenen «Deutschen Wörterbuch»

I der Brüder Jakob und Wilhelm Grimm 
zu lesen. Dort wird erklärt, dass die 
Bitze-vom Althochdeutschen bizuni, bi-

i zuna, bizunia hergeleitet wird, das

einen eingehegten, eingefriedeten Ort 
bezeichnet, also auch einen Baumgar­
ten.
Heute führt die Bizenenstrasse bald 
nach dem Warteck-Kreisel, zuerst als 
Fussweg, von der Prattelerstrasse nord­
wärts ins Industriegebiet an der Hard- 
strasse.
Leicht ist in den Gründen bi dem nüz- 
boume als Gründen beim Nussbaum zu 
identifizieren. Jakob Eglin erklärte: 
Der Ursprung dieser Flurbezeichnung 
ist im dortigen tiefgründigen Humus­
boden zu suchen. Bei den Brüdern 
Grimm kommt Gründen von Grund. 
Sie nennen als Beispiel «im tiefen 
Boden bin ich gegründet».
Wo sich die Flur In den Gründen befin­
det, ist leicht auszumachen. Die Grün­
denstrasse führt vom SBB-Bahnhof her 
westwärts bis zur Birsfelderstrasse und 
an ihr befinden sich südlich das Mut- 
tenzer Schulhaus Gründen und nörd­
lich das kantonale Gymnasium sowie 
die Ingenieurschule beider Basel.
Mit den «Wiesen bei des Grafen Hof» 
sind nicht solche gemeint, welche zum 
heute Hof genannten stattlichen Haus 
(Hauptstrasse 77) gehörten, welches erst 
1668 gebaut worden ist. Es handelt sich 
vielmehr um den sog. Dinghof, welcher 
vielleicht an der Stelle des heutigen Ge­
meindehauses stand. Der Dinghof war 
der Sitz des Meyers, des Vertreters des 
Grafen von Homberg, welcher selbst 
Muttenz «nur» als Lehen vom Bischof 
von Strassburg besass.
Konrad Schaler dürfte zu dem damals 
in Basel mächtigen Rittergeschlecht 
gehören und Konrad Münch war In­
haber der Herrschaften Münchenstein, 
Muttenz und Wartenberg.

Karl Bischoff



Unter dem Titel «Muttenz in alten Ur­
kunden» erscheinen in loser Reihen­
folge einige Kurzartikel, die Ausdrücke 
und Bezeichnungen der damaligen Zeit 
näher erläutern.
Gerade zweimal, in inhaltlich gleich­
lautenden Urkunden aus den Jahren 
1274 und 1275, bestätigte Ludwig, der 
Graf von Homburg, dass der Werner 
Fuchs, Bürger von Basel (Wernherus 
dictus Vulpes civis Basiliensis), Zins 
beziehe von Wiesen bei des Grafen Hof 
in Muttenz.
Es handelt sich um Wiesen «in dem 
Binzen tercia pars unius manwerch 
iuxta pratum Chunradi Shaler, item in 
dem Binzen quarta pars unius man­
werch iuxta pratum Chuonradi Mo- 
nachi, in den Gründen bi dem nüzbo- 
unie dimidium manwerch, item in den 
Gründen unum manwerch iuxta pratum 
Chunradi Monachi, curtis nostre de 
Muthenze».
Jakob Eglin hat 1947 in einem Vortrag, 
dessen Manuskript sich in seinem 
Nachlass im Ortsmuseum befindet, 
Binzen mit Bitzenen gleichgesetzt, 
welches in einer Urkunde von 1310 als 
«in der Bitzenun» erscheint. Eglin er­
klärt: Im Ausdruck Bitzenen ist das alt­
hochdeutsche Wort Bizuna, Bizeune 
d. h. Einzäunung enthalten. Die Flur 
«in der Bitzenen» war früher ringsum 
mit einer Hecke umschlossen. Der 
Name bedeute somit nichts anderes als 
eingezäuntes oder eingehagtes Kul­
turland.
Die gleiche Bedeutung ist in dem 1893 
erschienenen «Deutschen Wörterbuch» 
der Brüder Jakob und Wilhelm Grimm 
zu lesen. Dort wird erklärt, dass die 
Bitze vom Althochdeutschen bizuni, bi­
zuna, bizunia hergeleitet wird, das

Muttenz in alten Urkunden (2)
einen eingehegten, eingefriedeten Ort 
bezeichnet, also auch einen Baumgar­
ten.
Heute führt die Bizenenstrasse bald 
nach dem Warteck-Kreisel, zuerst als 
Fussweg, von der Prattelerstrasse nord­
wärts ins Industriegebiet an der Hard- 
strasse.
Leicht ist in den Gründen bi dem nüz- 
boume als Gründen beim Nussbaum zu 
identifizieren. Jakob Eglin erklärte: 
Der Ursprung dieser Flurbezeichnung 
ist im dortigen tiefgründigen Humus­
boden zu suchen. Bei den Brüdern 
Grimm kommt Gründen von Grund. 
Sie nennen als Beispiel «im tiefen 
Boden birj, ich gegründet».
Wo sich die Flur In den Gründen befin­
det, ist leicht auszumachen. Die Grün­
denstrasse führt vom SBB-Bahnhof her 
westwärts bis zur Birsfelderstrasse und 
an ihr befinden sich südlich das Mut- 
tenzer Schulhaus Gründen und nörd­
lich das kantonale Gymnasium sowie 
die Ingenieurschule beider Basel.' 
Mit den «Wiesen bei des Grafen Hof» 
sind nicht solche gemeint, welche zum 
heute Hof genannten stattlichen Haus 
(Hauptstrasse 77) gehörten, welches erst 
1668 gebaut worden ist. Es handelt sich 
vielmehr um den sog. Dinghof, welcher 
vielleicht an der Stelle des heutigen Ge­
meindehauses stand. Der Dinghof war 
der Sitz des Meyers, des Vertreters des 
Grafen von Homberg, welcher selbst 
Muttenz «nur» als Lehen vom Bischof 
von Strassburg besass.
Konrad Schaler dürfte zu dem damals 
in Basel mächtigen Rittergeschlecht 
gehören und Konrad Münch war In­
haber der Herrschaften Münchenstein, 
Muttenz und Wartenberg.

Karl Bischoff
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Muttenz in alten Urkunden (3)
Zeit der Dreifelderwirtschaft habe man 
von den Breitezeigen geredet.
Die Haselwiden der Birse und der Wen­
delstein werden von Eglin in seinem 
Vortrag nicht erwähnt, auch nicht in 
seiner Liste der unbekannten Fluren 
und der abgegangenen (verschwunde­
nen) Flurnamen. Die Haselweiden 
dürften in der Hagnau, dem heutigen 
Birsfelder Gebiet an der Birs, gewach­
sen sein. Und der Wendelstein bezeich­
net vielleicht den Ort, wo beim Ackern 
die Pflüge gewendet werden mussten. 
Nicht zu lokalisieren ist der hove an der 
Geräte. Es dürfte sich kaum um den 
Dinghof (mit Zehntenscheune) nahe 
der Dorfkirche handeln, denn dort ist 
kaum gerodet worden. Die Hart hinge­
gen, d.h. der Hardwald, ist mindestens 
den Muttenzer Einwohnern im nördli­
chen Gemeindegebiet als Erholungs­
gelände wohlbekannt.
Die Herren von Eptingen hatten ihre 
Stammsitze auf den Höhen um das 
gleichnamige Dorf errichtet, das im 
frühen Mittelalter als Sippensiedlung 
entstanden ist. Die Eptinger hatten als 
Lehensleute des Bischofs von Basel 
auch verwandtschaftliche Beziehungen 
mit den Münch von Münchenstein, 
welchen auch die Herrschaft Muttenz 
gehörte. Daran erinnert noch heute das 
Allianzwappen Münch-Eptingen 
(Mönch und Adler) an der Nordwe­
stecke des Kirchturms St. Arbogast.

Karl Bischoff

Unter dem Titel «Muttenz in alten Ur­
kunden» erscheinen in loser Reihenfol- 
ge einige Kurzartikel, die Ausdrücke 
und Bezeichnungen der damaligen Zeit 
näher erläutern.
Vor gut 700 Jahren, nämlich am 16. 
Juni 1296, schenkte Adelheid, die Gat­
tin des Peter Berner, von Büren im 
Kanton Solothurn, dem Siechenhaus an 
der Birs zu ihrem Seelenheil ver­
schiedene Güter in banno ville Müt- 
tenza, nämlich vier Jucharten in Rüt­
hart, zwei Jucharten in Gundelishalde, 
am gleichen Ort eine Jucharte Geräte 
genannt, einen pomerium beim Haus 
des Herrn Conrad von Eptingen-War- 
tenberg, eine Jucharte beim Ort, wel­
cher Gebreite des Ritters von Homberg 
genannt wird, eine halbe Jucharte zer 
Haselwiden an der Birse, eineinhalb 
Jucharten zem hove an der Geräte, ein­
einhalb Jucharten zem Wendelstein, 
zwei Jucharten zem Hove, ein Drittel 
Jucharte neben der Wiese bi der Hart 
und ein Areal in ipsa villa Mutenze.

Erklärungen
Siechenhaus an der Birs. Die heute 
noch vorhandenen und in der Mundart 
«Siechehüser» genannten Reihenhäu­
ser westlich des Kirchleins St. Jakob, 
wo am 26. August 1444 eidgenössische 

' Krieger einem französischen Söldner­
herr eine Schlacht lieferten, waren die 
Behausungen der abgesonderten Le- 

j prakranken.
Rüthart. Sie dürfte mit der heutigen 
Rütihard identisch sein und wie Geräte 
ein gerodetes Gebiet bzw. Stück Land 
bedeuten.
Gundelishalde. Jakob Eglin vermutete 
1947 in einem Vortrag, die heute nicht 
mehr bekannte Gundelishalde sei am 
Dürrrain gelegen und verdanke ihren 
Namen einem ehemaligen Besitzer. 
Gebreite, d.h. Breite, wird das ebene 
Gelände östlich des Dorfes, von der 
Hauptstrasse bis zum Wartenberg, ge­
nannt. Die Breitestrasse führt vom 
Oberdorf nordöstlich bis zur Tramlinie 
(und dieser entlang bis zur Prattler 

; Grenze). 1860 wurde in der Breite das 
erste eigentliche Schulhaus gebaut. Die 
Flur Breite, erklärt Jakob Eglin, war 
unterteilt; den Teil nahe beim Dorf 
habe man die Lange Breite genannt, 
den östlichen Teil die Kurze Breite. Zur
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einzuverleiben.
Am letzten Samstag, dem ersten Pratt-

I
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aus der Broschüre Jakob Eglins. ent­
nommen, d'“ j:~~J 
Eintragungen im Muttenzer Kirchen­
buch von 1748 bis 1837, im Jahre 1958 
veröffentlicht hat.

schäftszentrum Hauptstrasse - Neue 
Bahnhofstrasse, 1965; Die historische - 
Grenzsteinsammlung auf dem Kirch-

des Publikationen über Muttenz ent­
deckte. Das Bücher-Jagdfieber packte 
mich: Ich nahm den Stoss Broschüren, 
der das Thema Muttenz zum Gegen­
stand hatte, in besonderen Au­
genschein. Und was entdeckte ich?

des Hans Suter von Muttenz den 
Wunsch hegte, diese mir unbekannte 
Publikation auch meiner Bibliothek mit Geld aufzuwiegenden Flohmarkt- 

Fundes: Selbstverständlich der Mut­
tenzer Dorfhistoriker Karl Bischoff,

veröffentlichten Lebensbild des Hans 
Suter mein Interesse geweckt hätte, 

„  # . mehr über die Muttenzer Kirchenbuch-
Augen kaum mehr,’ als ich in der Aufzeichnungen zu erfahren. Dafür 
’’ "" ’ ■ herzlichen Dank. F. Sutter, Pratteln

1er Flohmarkt des Jahres 1998, schien- der mit seinem im Muttenzer Anzeiger 
derte ich üb,er den Prattler Dorfplatz, ’ 

' den Ort, der zum Hinabsteigen in die 
Vergangenheit einlädt, und traute mei­
nen / 
Auslage eines Flohmarkt-Bücherstan-

«Die eigene Hand abgehackt» 
mit Spätfolgen
Im Muttenzer Anzeiger vom 13. März 
1998 hat der Muttenzer Dorfhistoriker 
Karl Bischoff unter dem Titel: «Vor 
200 Jahren: Die eigene Hand abge­
hackt» über das Leben des am 22. Ok­
tober des Jahres 1800 in Muttenz be- 
grabenen Hans Suter berichtet. Die tra- Eben die besagte Publikation des 1962 
gische Lebensgeschichte des Mut- verstorbenen Muttenzer Heimatfor- 
tenzer Ortsbürgers hat Karl Bischoff schers Jakob Eglin aus dem Muttenzer 

~ -o----- - - ' Kirchenbuch Nr. 3 von 1747 bis 1837, 
die dieser'1 fassend auf‘den in dem auf den Seiten 627 bis 652 die 

sogenannte «Memorabilia Muttensia 
von 1748 bis 1830» aufgezeichnet ist. 
Diese Broschüre Jakob Eglins hat Karl 

Das von Karl Bischoff aufgrund der Bischoff als vergriffen taxiert. 
Muttenzer Kirchenbuch-Eintragung Zusammen mit dem schmalen bro- 
nachgezeichnete Leben eines Mutten- schierten Bändchen fand ich noch die 
zers hat mich nicht nur deswegen faszi- folgenden Bücher und Broschüren über 
niert, weil ich ebenfalls die pfarrherrli- Muttenz: 
chen Eintragungen in den Prattler Kir- Muttenz, Gesicht einer aufstrebenden 
chenbüchern, die sich heute im Staats- Stadtsiedlung, 1968; Ortskern und Ge- 
archiv des Kantons in Liestal befinden, 
für eine Publikation im Rahmen der 
Prattler Quellenschriften des 19. Jahr­
hunderts nutzen möchte, sondern weil hofzu Muttenz, von Jakob Eglin, 1958; 
hier ein nicht alltägliches Lebensbild Das Schulwesen der Gemeinde Mut- 
d.urch den damaligen Muttenzer Pfarrer tenz von 1527-1965, von Alt-Lehrer 
Achilles Herzog als Zeitzeuge mit Hermann Kist, 1977; Volksbräuche und 
grosser menschlicher Einfühlung abge- Dorfnamen der Vorortsgemeinde Mut­
handelt wurde. tenz, von Martin Frey, 1975; und die •
Es ist deshalb verständlich, dass ich mit Schrift Jakob Eglins von 1958 mit dem 
dem Erscheinen der Lebensgeschichte Titel «Aus dem Tagebuch eines alten 

Muttenzers».
Und wer ist der Auslöser dieses kaum



Ortsmuseum: Gesucht wird

Wer kennt?Namen der abgebildeten Personen, feh-

l«A

stellt werden sollen.
Als Grundlage zu solchen Ausstellun-

bitte schriftlich an: Museumskommis­
sion, 4132 Muttenz.

s
ij-.

Bit

Das Muttenzer Ortsmuseum umfasst len. Dies ist besonders bedauerlich, 
neben der einzigartigen Sammlung der weil fortlaufend Wissen für immer ver- 
Werke des Historienmalers und Illu- loren geht.
strators Karl Jauslin nicht nur die kürz- Die Museumskommission ist darum 
lieh neugestaltete «Geschichtliche Ab- dem Redaktor des «Muttenzer Anzei- 
teilung», sondern auch eine Sammlung gers» dankbar für die Bereitschaft, in 
von alten, älteren und neueren Fotos den an lokalen Ereignissen eher flauen 
und Bildern, welche nur zum kleinsten Sommermonaten einige Fotos zu ver- 
Teil direkt zu sehen sind, aber künftig öffentlichen, zu welchen die Mu- 
in thematischen Sonderschauen ausge- seumskommission von Leserinnen und 

Lesern Angaben jeglicher, auch unbe- 
stimmter oder auch nur wahr- 

gen werden gegenwärtig die über 1200 scheinlicher Art erhofft. Meldungen 
Fotos systematisch inventarisiert. 
Dabei muss leider oft festgestellt wer­
den, dass wichtige Angaben, zum Bei­
spiel das Aufnahmedatum oder die



Von den Muttenzer Schatzgräbern

Diese und andere Sagen sind 1979 von Werner Röthlisberger 
illustriert irn 'Muttenzer Anzeiger' veröffentlicht worden. Die 
untenstehende Zeichnung zeigt die Schatzgräber auf den Gruet- 
ächern und die Wahrsagerin aus dem Elsass.

Nicht besser ging es den Schatzgräbern auf der Rütihard. Sie 
fanden zwar in rostigen Truhen Silbermünzen, Goldstücke 
und Edelsteine. Da kamen aber zwei Unbekannte herzu und bückten 
neugierig in die Grube hinunter. In diesem Augenblick wurde der 
Schatz von unsichtbaren Händen mit Erde zugedeckt. Kein Mensch 
fand in wieder.

In der heute wirtschaftlich etwas schwie rigen Zeit, wo die 
Schweizer vermehrt das Glück in den Lotterien suchen und dafür im 
Jahr 1992. über 858 Mio. ausgegeben haben, da sollte man es viel­
leicht doch einfacher in einer Vollmondnacht im Schüsselhölzli 
versuchen, nämlich der schönen, grossen Jungfrau im weissen 
Gewand das lange goldene Haar zu kämmen, um sie zu erlösen und 
von ihr den mächtigen Schatz gezeigt zu bekommen. - Aber 
Achtung: Bisher wagte noch keiner, der sie sah, ihr das Haar zu 
kämmen, und anderen, die in der Absicht hingingen, das Wagnis zu 
bestehen, ist sie nicht erschienen.

Auch beim Schatzgraben im Hardwald durfte man kein Wort reden. 
Als der Stülzeniggi, ein Mann mit einem Stelzfuss, auf eine 
eiserne Kiste stiess, kam einer auf einem grossen Güggel geritten 
und fragte ihn, was er da mache. Aber der Stülzeniggi schwieg und 
so machte sich der Hahn mit dem Reiter davon. Nach einiger Zeit 
kam ein Unbekannter auf einer grossen Schnecke geritten. Aber 
auch ihm gab der Schatzgräber keine Antwort. So sagte der 
Schneckenreiter: Dann reit ich halt weiter und ich werde den 
anderen auf dem Hahn bald eingeholt haben. Da lachte der 
Stülzeniggi und spottete: "Dummer Teufel, mit der Schnecke holst 
Du den Güggelreiter nie ein." Kaum war ihm das letzte Wort ent­
fahren, war die Kiste mit Gepolter auch schon in der Tiefe 
verschwunden.

Auf dem Wartenberg soll es ebenfalls einen Schatz geben, und zwar 
bei der mittleren Burgruine. Vor vielen Jahren versuchten drei 
Männer um Mitternacht, diesen Schatz zu heben. Während zwei mit 
Hacke und Schaufel hantierten, mussste der dritte aus einem 
Beschwörungsbuch vorlesen, und zwar rückwärts. Als man auf eine 
eiserne Kiste stiess, sah der Lesende plötzlich den gehörnten 
Teufel neben sich stehen. Mit einem lauten Schrei liess er das 
Buch fallen und in diesem Augenblick rollte der grosse Aushub in 
die Grube zurück. Die Männer aber flohen schweissgebadet den Berg 
hinab ins Dorf zurück. Und am anderen Tag sah man keine Spur von 
der Grube mehr.

Sagen über Schatzgräber erzählt man sich nicht nur in Muttenz: Im 
"Baselbieter Sagen"-Buch gibt über 40,die von Schätzen und 
Schatzgräbern handeln, davon fünf sogar in Muttenz. Da wird sogar 
über eine SchatzJungfrau im Schlüsselholzli hinter dem Wartenberg 
berichtet.

bi. Als Hintergrund des Muttenzer Festspiels im Jubi1äumsJahr 
1993 dient die Sage "Der Schatz auf den Gruetächern"; sie ist irn 
Programmheft abgedruckt. Der Verfasser des Festspiels hat sie - 
in die heutige Zeit verlegt - zu einem beispielhaften Konflikt 
zwischen Geld und Geist auszugestalten versucht.



Erneuerungen im Dorfkern

- Seither sind den Erneuerungen im 
Dorfkern engere Grenzen gesetzt, 
die auch bei den gegewärtigen Um­
bauten an,der Burggasse, an der 
Geispelgasse und der Hauptstrasse 
zu beachten sind.

bi. Die meisten Häuser im Muttenzer 
Dorfkern dürften in ihrer Hauptsub­
stanz im 17. Jahrhundert gebaut 
oder ausgebaut worden sein. Da­
mals dürfte sich unser Dorf auf die 5 
Gassen beschränkt haaben, so wie 
es auf Georg Friedrich Meyer im 
Jahr 1678 auf einer Skizze festge­
halten hat: von der Kirche St. Arbo­
gast sternförmig ausgehend das 
Oberdorf, in welchem bis 1921 der 
offene Dorfbach floss, mit wenigen 
Häusern an der heutigen Gempen- 
gasse, die Burggasse, das Unterdorf 
(heute Hauptstrasse) bis zum 'Hof 
und westwärts ein Dutzend Häuser 
an der Baselgasse.

Die (unvermeidlichen) Veränderun­
gen in diesem Dorfkern, vorallem 
seit Beginn des 20 Jahhunderts, 
sind aber verhältnismässig so be- 7 
scheiden geblieben. 197 beschliesst 
Muttenz die Dorfkernplanung und 
erhält 1983 vom Schweizerischen 
Heimatschutz den Henri-Louis- 
Wakker-Preis zugesprochen: «als 
Anerkennung der Anstrengungen, 
die historische Bausubstanz in einer 
stark industrialisierten Umwelt zu er­
halten und durch die Dorfkernpla­
nung eine gesunde Durchmischung 
traditioneller und neuzeitlicher Nut­
zung zu gewährleisten.»



Bildlegende

Das 'Dorff Muttentz', wie es G.F. Meyer im Jahre 1678 skiz­
ziert hat. Die einzelnen Häuser können heute noch un­
schwer idenfiziert werden. Das Original befindet sich im 
Staatsarchiv Basel-Land.

In der schon vor Jahren erneuerten 
Liegenschaft 57, 1807 eine 'Behau­
sung samt Scheune und Stall' war 
nach 1900 eine Wirtschaft, die spä­
tere "Trotte" eingebaut worden.
Auch die Liegenschaft 59, in welche 
nun eine Kaffeewirtschaft eingerich­
tet werden soll, war noch im Jahr 
1900 ein grosses Bauernhaus mit 
Scheune, in der später eine Zimme­
rei war und sich heute ein Kleiderla­
den befindet.

Das Häuser Hauptstrasse 51 und 55 
sollen (immer gemäss Jakob Eglin) 
im Jahr 1540 noch eine Liegenschaft 
gewesen sein. Die heutige Ludothek 
Mikado (Nr.53) war 1810 ein Spei­
cher und hatte vorher sogar auf der 
Südseite einen kleinen Krautgar- 
ten...

Das stattliche Bauernhaus Geispel- 
gasse 6 soll schon um 1400 bestan­
den haben. Jakob Eglin, unser 1962 
gestorbene Lokalhistoriker, erwähnt 
in seinem Nachlass, dass 1736 der 
Untervogt Johannes Lützler der 
Besitzer war. Vielleicht gehörte ein 
beim jetzigen Umbau im Unterge­
schoss entdecktes ausserordentlich 
stark vergittertes Fenster zum 'Ge­
fängnis' dieses Untervogts-Hauses. 
Noch 1923 wurde auf der Nordseitze 
ein weiterer Stallangebaut...
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Muttenz, im Januar 1996

Sehr geehrter Herr Toscanelli,

Privat Tel.-Nr.: 31277’27

Im Namen der Arbeitsgruppe

grüsse ich Sie hochachtungsvoll

Balz Peier

Beilage:

Arbeitspapier/Inhaltsverzeichnis

Während der Bürozeit (08:00 -17:00 Uhr)
Tel.-Nr.: 319’18’04

E. Toscanelli 
Gemeindepräsident der 
Gemeinde Muttenz 
Hauptstrasse 66 
4132 MUTTENZ

B. Peier 
Freidorf 110 
4132 MUTTENZ

der Name FREIDORF wird für Sie kein unbekannter Begriff sein. Dürfen wir uns doch zu 
den geographisch zwar etwas am Rande stehenden, jedoch nicht minder stolzen 
Bewohnern unserer Gemeinde Muttenz zählen. Wie Sie wahrscheinlich ebenfalls wissen, 
durften wir im Jahre 1994 unser 75-jähriges Jubiläum feiern. Etwas verspätet, aber aus 
eben diesem Anlass, existiert unter den Bewohnern der Siedlungsgenossenschaft seit 
geraumer Zeit eine Arbeitsgruppe, welche es sich zum Ziel gesetzt hat, eine 
Jubiläumsschrift zu veröffentlichen.
Wie gesagt, hat sich dieses Projekt zeitlich immer wieder verzögert. Die Gründe liegen z.T. 
in der leider nicht unbeschränkt zur Verfügung stehenden Arbeitszeit der Mitglieder in 
dieser Arbeitsgruppe und im ständig zunehmenden inhaltlichen Umfang der geplanten 
Dokumentation.
Als Beilage habe ich Ihnen das vorläufige Inhaltsverzeichnis (Arbeitspapier) der Festschrift 
mitgegeben. Wie Sie diesem Verzeichnis entnehmen können, steht an erster Stelle ein 
Kapitel mit der Bezeichnung “Die Gemeinde Muttenz und das Freidorf“.
Und damit komme ich zu meinem Anliegen an Sie. Ich möchte Sie hiermit bitten, uns in 
unserer Arbeit dahingehend zu unterstützen, als dass Sie (oder einer Ihrer Mitarbeiter) 
einen Beitrag zu obgenanntem Thema beisteuern würden. Die Gestaltung und der Inhalt 
dieses Kapitels sind (in Anlehnung an den Titel) frei wählbar.
Wir wären Ihnen sehr dankbar, wenn Sie unserer Bitte entsprechen würden. Überdies hätte 
dies sicherlich eine aufwertende Wirkung auf das Gesamtwerk zur Folge.
Für weitere Auskünfte stehe ich Ihnen gerne zur Verfügung. Ich bin unter folgenden 
Telefonnummern erreichbar:
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75 Jahre SG-Freidorf

51. DIE GEMEINDE MUTTENZ UND DAS FREIDORF 

52 DAS LEBEN IM FREIDORF (1. TEIL) 

3 DER PRÄSIDENT H. MAURER 5

4 DER PRÄSIDENT J. P. MATHYS 5

55 DER PRÄSIDENT M. FRITZ 

56 DIE COOP SCHWEIZ UND DAS FREIDORF 

57 DIE VERTRAGSLAGE 

58 DIE ENTWICKLUNG UNSERER FINANZEN 

69 DAS LEBEN IM FREIDORF (2. TEIL) 

610 DIE DRITTEN 25 JAHRE 1969 - 1994 

611 DAS FESTJAHR 1994 

612 DER FRÜHLINGSFLOHMARKT 

613 AUFBRUCH UND WEITERENTWICKLUNG 

i.

714 DAS LEBEN IM FREIDORF (3. TEIL) 

15 UNSERE ÄLTERE GENERATION IM FREIDORF, 7

716 DIE FRAUEN IM FREIDORF 

717 DAS FREIDORF-BEIZLI 

718 PROJEKTE IM BAUSEKTOR 

7

7

21 ABBILDUNGSVERZEICHNIS 7
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Geschätzter Herr Peier,

Beilage erwähnt

Mit freundlichem Gruss

Herr
Balz Peier
Freidorf 110
4132 Muttenz

gemäss telefonischer Absprache erhalten Sie beiliegend den 'Muttenz-Dorf-Beitrag' 
für die Jubiläumsschrift "75 Jahre Freidorf', welchen ich auf Wunsch von Gemein­
depräsident Toscanelli verfasst habe.

Ich hoffe, dass der Beitrag ungefähr Ihren Vorstellungen entspricht. Selbstverständ­
lich kann er nach Notwendigkeit dem verfügbaren Platz in der Jubiläumsschrift an­
gepasst, d.h. gekürzt oder erweitert werden.

4132 Muttenz, 29.2.1996 
Karl Bischoff-Kopp 
Unter-Brieschhalden 4 
Telefon 461 21 92



Das Freidorf und Muttenz

/

Die «Freidörfler». Das war kaum abschätzig gemeint, eher neidisch 
auf etwas Besonderes, Besseres verweisend, vielleicht sogar etwas 
Exotisches. Die Freidörfler hatten ja auch ihr eigenes Geld, mit wel­
chem sie in ihrem eigenen Laden Brot und Fleisch und Milch kaufen

Da alles sagt nichts über das «menschliche» Verhältnis der Mutten- 
zer Dörfler zu den Bewohnern des neuen, etwas «abseitigen» Quar­
tiers, die meist vsa aus Basel kamen und welche verständlicherwei­
se vorallem nach der Stadt ausgerichtet waren. Zwischen dem Frei­
dorf und dem alten Dorf Muttenz lagen damals noch weite Flächen 
von Wies- und Ackerland!

Muttenz hatte auch kein Geld, als das Freidorf um einen Kredit für 
den Bau eine Telefonkabels ins Dorf nachsuchte. Von den 150 Ein­
familienhäusern hatten nämlich anfänglich nur gerade 5 einen Tele­
fonanschluss. Gemeinderat Jauslin: «Die voraussichtlichen Steuern 
werden vorläufig wohl nicht zur Deckung sämtlicher zu überneh­
mender Kosten ausreichen.»

Muttenz gab dem Freidorf von Anfang an vertraglich eine eigene 
Primarschule mit Mobiliar und Lehrer und Mietzins für das vom Frei­
dorf zu stellende Lokal. Muttenz übernahm auch die Hälfte der Un­
terhaltskosten der Strassen und Wege, welche im Eigentum des 
Freidorf blieben und bezahlte die Elektrizität und den Unterhalt der 
vom Freidorf erstellten öffentlichen Beleuchtung. Auch die Keh­
richtabfuhr wurde vierzehntäglich durch die Gemeinde besorgt.

Wenn vom Freidorf die Rede ist, wird von einem ehemaligen Lehrer 
gerne die folgende Anekdote zum besten gegeben: In den zwanziger 
Jahren, also in den ersten Jahren des Freidorfs, gehörte Muttenz mit 
nur gut 2700 Einwohnern zu den eher armen Gemeinden, in welchen 
das Geld selten «flüssig» war. So mussten die Muttenzer Lehrerin­
nen und Lehrer manchmal auf ihren bescheidenen Monatslohn war­
ten, bis die Gemeinde im Freidorf Steuern eingezogen hatte. Im 
Freidorf wohnten eben Leute mit einem sicheren und regelmässigen 
Einkommen, was bei den damals noch zahlreichen Bauern im Dorf 
natürlich nicht der Fall war.

Im Hinblick auf diese Begebenheit erstaunt es, dass bei der Grün­
dung des Freidorf im Gemeinderat die Idee auftauchte, das Freidorf 
auszugemeinden, d.h. eine neue, eigene Gemeinde zu bilden. Hin­
tergedanke war wohl, dass man so den in der Kantonsverfassung 
und im Gesetzen vorgeschriebenen Verpflichtung zur Führung von 
Schulen usw. entgehen könne. Glücklicherweise ist es dazu nicht 
gekommen. Womit hätte Muttenz später die Lehrerlöhne bezahlt,?? | 
Der Freidorf-Gründer Bernhard Jaeggi dachte jedenfalls nicht an ei­
ne neue Gemeinde. So konnte denn Gemeinderat Jauslin im Febru­
ar 1920 der Gemeindekomission bestätigen: «Einstweilen betrachten 
sich die <Freidörfler> als Bürger unserer Gemeinde und verlangen 
nur Gleichberechtigung mit der bisherigen Bürgerschaft.»
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Karl Bischoff

Kar! Bischoff-Kopp, Unter-Brieschhalden 4, 4132 Muttenz

Heute sind die Freidörfler in Muttenz schon längst keine <Fremden> 
mehr. Sie sind in das Gemeindeleben integriert wie die Bewohner, 
welche vorallem aus der Ostschweiz in die im Verlauf der nächsten 
Jahrzehnten entstandenen neuen Quartiere gekommen waren — 
wenn sie wollten. Muttenz ist auch heute für seine 17'200 Einwoh­
nern keine sog. Schlafstadt. Muttenz und die <Muttenzer> sind sogar 
vielfach für ihre Fähigkeit, Zuzüger in die Gemeinde einzugliedern 
gelobt worden.

(

und in ihrem eigenen Restaurant das Bier bezahlen konnten bzw. 
mussten. Das Freidorf hatte auch seine eigenen Vereine, die sonst 
als klassisches Integrationsgremium dienen.

Natürlich änderte sich das im Jaufe der Jahre d.h. es begann sich zu 
ändern, sobald die Kinder aus dem Freidorf die Schule in Muttenz zu 
besuchen hatten und selbstverständlich auch, sobald das Freidörfler 
in die Behörden und Kommissionen der Gemeinde gewählt wurden.



Muttenz, 8.3.96

Sehr geehrter Herr Bischoff,

Nochmals vielen Dank für Ihre Bemühungen und freundliche Grüsse

Im Namen des Redaktionsteams

B. Peier

B. Peier
Freidorf 110
4132 MUTTENZ

K. Bischoff-Kopp 
Unter-Brieschhalden 4 
4132 MUTTENZ

ich habe Ihren sehr erfrischend formulierten Beitrag erhalten und möchte 
mich dafür bei Ihnen sehr herzlich bedanken. Er entspricht sehr gut 
unseren Vorstellungen für das entsprechende Kapitel und ich werde den 
Beitrag ungekürzt, in originalem Wortlaut in der Jubiläumsschrift 
integrieren.
Ich werde es nicht versäumen, bei Vorliegen der Gesamtausgabe Ihnen 
umgehend eine solche zukommen-ztMasserC ---------



Muttenzer Anzeiger

Was aus der Geschichte von Muttenz schriftlich überliefert ist

Einleitung

Für die Erklärungen der alten Ausdrük- 
ke und Namen wird, wo nicht anders

Unter dem Titel «Muttenz in alten Ur­
kunden» sollern künftig einige Kurzarti­
kel erscheinen. Welche Gelegenheit 
bieten, bestimmte Ausdrücke und Be­
zeichnungen der damaligen Zeit zu 
erklräen. die heute noch unser Interesse 
beanspruchen können.

Ab dem 13. Jahrhundert gibt es wieder 
einige wenige Urkunden, in welchen in 
irgendeinem Zusammenhang Muttenz 
erscheint, am häufigsten bei Schenkun­
gen oder Bestätigungen von Grundbe­
sitz. Diese meist lateinischen Urkunden 
bieten Einblick in die damaligen Ver­
hältnisse von Eigentum und Besitz. Sie 
sind interessant namentlich für die Flur­
namen in unserer Gemeinde.

Spätestens seit 1993 können Muttenze- 
rinnen und Muttenzer wissen, dass ihr 
Dorf - oder mindestens die ersten Häu­
ser am Fuss des Wartenbergs - bereits 
in einer Urkunde aus dem Jahr 793 als 
«Methinense» erwähnt ist, nachzuleGsen 
im Jubiläumsbuch «Muttenz 1993 - Dorf 
und Stadt zugleich». Leider erscheint 
unser Dorf erst 400 Jahre später wieder, 
diesmal als «Muttence» in einer Urkun­
de von 1226. Die grosse Lücke wird mit 
den Verwüstungen von Basel durch ein 
Heer aus Ungarn erklärt, welches im 
Jahr 917 plündernd nach Westeuropa 
gezogen ist, sowie durch die frühen 
Verluste des Archivs des Domstifts Ba­
sel infolge der Zerstörung des Münsters 
im Jahr 1185.

Die Texte sind vorallem dem «Urkun­
denbuch der Landschaft Basel» (Kür­
zel: ULB) entnommen, welche 1881- 
1883 von Heinrich Boos herausgegeben 
worden ist, und den 11 Bänden des 
«Basler Urkundenbuchs» (BUB), 
erscchienen 1890 bis 1910. Vieleicht 
können auch einige Urkunden zum Zu­
ge kommen, welche bisher nicht veröf­
fentlicht worden sind.



vermerkt, auf ein Manuskript des1962 
gestorbenen Lokalhistorikers Jakob Eg- 
lin zurückgegriffen, welcher 1947 vor 
dem Verkehrs- und Verschönerungs­
verein Muttenz einem Vortrag über Flur­
namen gehalten hat, und dem 1893 er­
schienen «Deutschen Wörterbuch» der 
Brüder Jakob und Wilhelm Grimm.

Karl Bischoff



Muttenz in alten Urkunden 1

Schuppose. In Grimms

Mannwerk, auch Mähdertaue oder Mannmahd war ein (unbestimmtes) Flächenmass. So viel konnte 
ein Mann in einem Tag mähen.

«Henman Gerung der jung» war Burger zu Rheinfelden und ist als Zeuge aufgeführt beim Verkauf 
von zwei Schupposen zu Maisprach durch Ulrich Romer von Zeglingen, Bürger von Rheinfelden, und 
seine Kinder Hans und Elsi an Heinrich Giger von Maisprach und dessen Sohn Urban um 50 Pfund 
neuer Pfenninge am 20.5.1389. (ULB = Urkundenbuch der Landschaft Basel 471). Schon 1286 hat 
«Gerung zem Roten huse» im Namen von Aebtissin und Konvent des Klosters St.Clara viereinhalb 
Mannwerk Matten im Bann Muttenz den Dürftigen an dem Feld [Stz.Jakob?] verkauft (ULB 159).

Im Jahr 1226 bestätigte der Bischof Heinrich von Basel alle dem Kloster Schönthal gemachten 
Schenkungen. Diese lateinische Urkunde befindet sich im Staatsarchiv Basel-Stadt (Schönthal 
4a) und ist abgedruckt im Urkundenbuch der Landschaft Basel als Nr. 37.

Von diesen Schenkungen befanden sich «in Muttence una scopoza et iuxta Renum 40 iugera, 
que conparavit frater Gerungus», d.h. 1 Schuppose und nahe beim Rhein 40 Jucharten, welche 
der Bruder Gerung bewirtschaftet.

Bekanntlich waren im Mittelalter der Boden, d.h. die Grundstücke (Aecker, Wiesen, Häuser usw.) 
im Eigentum von Grafen, Fürsten, Städten, Bistümern und Klöstern. Die Bewirtschafter waren als 
Besitzer nur Lehensnehmer. In Muttenz besessen Grundstücke besonders die baselstädtischen 
Klöster (z.B.St.Alban), aber auch elsässische (z.B. Murbach). Aus den von den Besitzern zu lei­
stenden Bodenzins und Zehnten bestritt das Kloster und seine Insassen ihren Unterhalt.

Jucharte. Das Wort wird aus dem lateinischen iugum, iugera abgeleitet, dem Joch der Zugtiere, es 
bedeutet auch Gespann, Paar. Die Jucharte ist ein altes, in der Schweiz noch heute gebrauchtes 
Flächenmass für Ackerland. Sie war ursprünglich ein Arbeitsmass: soviel wie in einem Tag (mit ei­
nem Ochsen) gepflügt werden konnte. Sie war bzw. ist je nach Art des Bodens und des Pfluges un­
terschiedlich gross. Die Basler Jucharte mass 28,36 Aren, die Schweizer Jucharte misst 36 Aren = 
3600 m2.

Bruno Boesch erklärt in seinen «Kleinen Schriften zur Namenforschung 1945-1981», Heidelberg 
1981, Seite 431: «Der häufige Name Schuepis, mhd. schuopuosse, lässt sich sprachlich eindeutig 
als 'Schuhflecken’ erklären; im zweiten Teil steckt buess-buetz (büetz) 'Flickarbeit'.» Wie gross eine 
Schuppose war, ist ungeklärt.



Muttenz in alten Urkunden 2

25.10.02 17:36

Gerade zweimal, in nämlich inhaltlich gleichlautenden Urkunden aus den Jahren 1274 und 1275 
bestätigte Ludwig, der Graf von Homburg, dass der Werner Fuchs, Bürger von Basel (Wemherus 
dictus Vulpes civis Basiliensis), Zins beziehe von Wiesen bei des Grafen Hof in Muttenz.

Je zweimal kommen die Flurnamen Binzen und Gründen vor. Leicht ist Gründen als Gründen zu 
identifizieren, ist doch die Gründenstrasse wohlbekannt, sie 'läuft' vom SBB-Bahnhof her westwärts 
bis zur Birsfelderstrasse und an ihr befinden sich südlich das Schulhaus Gründen und nördlich die 
Ingenieurschule beider Basel.

Die Bitzenenstrasse führt bald nach dem Warteck-Kreisel von der Prattelerstrasse nordwärts, zuerst 
als Fussweg, ins Industriegebiet an der Hardstrasse.

Es handelt sich um Wiesen «in dem Binzen tercia pars unius manwerch iuxta pratum Chunradi 
Shaler, item in dem Binzen quarta pars unius manwerch iuxta pratum Chuonradi Monachi, in den 
Gründen bi dem nüzboume dimidium manwerch, item in den Gründen unum manwerch iuxta pratum 
Chunradi Monachi, curtis nostre de Muthenze».

Jakob Eglin hat 1947 in einem Vortrag, dessen Manuskript sich in seinem Nachlass befindet, Binzen 
mit Bitzenen gieichgesetzt, welches in einer Urkunde von 1310 als «in der Bitzenun» erscheint. Eglin 
erklärt: Im Ausdruck Bitzenen ist das althochdeutsche Wort Bizuna, Bizeune d.h. Einzäunung 
enthalten. Die Flur «in der Bitzenen» war früher ringsum mit einer Hecke um-schlossen. Der Name 
bedeutet somit nichts anderes als eingezäuntes oder eingehagtes Kulturland. Die Einzäunung d.h. 
die Hecken wurden erst zu Anfang des 19. Jahrhunderts beseitigt, nachdem der Flurzwang und der 
allgemeine Weidgang aufgehoben waren.



Muttenz in alten Urkunden 3

Erklärungen

ULB185, Seite 136-25.10.02

Die Herren von Eptingen hatten ihre Stammsitze auf den Höhen um das gleichnamige Dorf 
errichtet, ass im frühen Mittelalter als Sippensiedlung entstanden ist. Die Eptinger hatten als 
Lehensleute des Bischofs von Basel auch verwandtschaftliche Beziehungen mit den Münch 
von Münchenstein, welchen auch die Herrschaft Muttenz gehörte. Daran erinnert noch heute 
das Ailianzwappen Münch-Eptingen (Mönch und Adler) an der Nordwestecke des Kirchturms 
StArbogast.

Vor gut 700 Jahren, nämlich am 16. Juni 1296 schenkte Adelheid, die Gattin des Peter 
Berner, von Büren im Kanton Solothurn, dem Siechenhaus an der Birs zu ihrem Seelenheil 
verschiedene Güter in banno ville Mattenza, nämlich vier Jucharten in Hüthart, zwei 
Jucharten in Gandelishalde, am gleichen Ort eine Jucharte Gerate genannt, einen pomerium 
beim Haus des Herrn Conrad von Eptingen-Wartenberg, eine Jucharte beim Ort, welcher 
Gebreite des Ritters von Homberg genannt wird, eine halbe Jucharte zer Haselwiden an der 
Birse, eineinhalb Jucharten zem hove an der Gerate, eineinhalb Jucharten zem Wendelstein, 
zwei Jucharten zem Hove, ein Drittel Jucharte neben der Wiese bi der Hart und ein Areal in 
ipsa villa Matenze.

Siechenhaas an der Birs. Die heute noch vorhandenenen und in der Mundart 'Sieche-hüser1 
genannten Reihenhäuser westlich des Kirchleins St.Jakob, wo am 26. August 1444 
eidgenössische Krieger einem französischen Söldnerherr eine Schlacht lieferten, waren die 
Behausungen der abgesonderten Leprakranken.

Gebreite, d.h. Breite wird das ebene Gelände östlich des Dorfes, von der Hauptstrasse bis 
zum Wartenberg genannt. Die Breitestrasse führt vom Oberdorf nordöstlich bis zur Tramlinie 
(und dieser entlang bis zur Prattler Grenze). 1860 wurde in der Breite das erste eigentliche 
Schulhaus gebaut. Die Flur Breite, erklärt Jakob Eglin, war unterteilt; den Teil nahe beim Dorf 
habe man die Lange Breite genannt, den östlichen Teil die Kurze Breite. Zurzeit der 
Dreifelderwirtschaft habe man von den Breitezeigen geredet.

Die Haselwiden der Birse und der Wendelstein werden von Eglin in seinem Vortrag nicht 
erwähnt, auch nicht in seinen Liste der unbekannten Fluren und der abgegangenen 
(verschwundenen) Flurnamen. Die Haselweiden dürften in der Hagnau dem heute Birsfelder 
Gebiet an der Birs gewachsen sein. Und der Wendelstein bezeichnet vielleicht den Ort, wo 
beim Ackern die Pflüge gewendet werden mussten.

Nicht zu lokalisieren ist der hove an der Gerate. Es dürfte sich kaum um den Dinghof (mit 
Zehntenscheune) nahe der Dorfkirche handeln, denn dort ist kaum gerodet worden. Die Hart 
hingegen d.h. der Hardwald ist mindestens den Muttenzer Einwohnern im nördlichen 
Gemeindegebiet als Erholungsgelände wohlbekannt.

Rathart. Sie dürfte mit der heutigen Rütihard identisch sein und wie Gerate ein gerodetes 
Gebiet bzw. Stück Land bedeuten.

Gandelishalde. Jakob Eglin vermutete 1947 in einem Vortrag, die heute nicht mehr bekannte 
Gandelishalde sei am Dürrrain gelegen und verdanke ihren Namen einem ehemaligen 
Besitzer.
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Erklärungen

Spelt ist eine Getreideart

ULB 38 Seite 20-25.10.02

Im Urkundenbuch der Stadt Basel wird das Datum mit 1277 (anstatt 1227) angegeben. Es sei 
durch Radieren geändert worden. Auch gehörten die in der Urkunde vorkommenden Personen 
in das Jahr 1277.

Schilling war bis 1200 die einzige Münze, sank dann zur Scheidemünze ab, d.h. wurde Kleingeld, 
das nur in bestimmter Menge angenommen wurde. 12 Pfennige (oder Denare) ergaben 1 Schil­
ling, 20 Schillinge 1 Pfund. Diese Währung hatte je nach Ort und Zeit unterschiedlichen Wert.

Vierzein war ein Getreidemass. 1 Sack =10 Viemzel ( Viertel oder Sester) = 1,5 Hektoliter, 1 
Viertel 10 = Becher (oder Immi) = 15 Liter, 1 Becher (Immi) = 1,5 Liter.

Einen Turm in Muttenz gibt es in keinen anderen Urkunden. Wahrscheinlich wurde in der latei­
nischen Urkunde curtim = Hoffälschlicherweise als turrim = Turm gelesen.

Morgen ist ein Ackermass. Es wird angenommen ein Morgen sei soviel, als ein Mann an einem 
Morgen bearbeiten könne, entspricht der Jucharte.

Rinveldelin. 1274 als «minor Rinfelden» = Klein-Rheinfelden erwähnt) wurde das heutige Birs- 
felden bis um 1500 so genannt, nachdem zwei weitere Höfe gebaut wurden. Seither ist der 
Name Birsfelden gebräuchlich. 1875 wurde Birsfelden durch kantonale Volksabstimmung von 
Muttenz gertrennt und eine eigene Gemeinde.

Zeugen dieser Verleihung war u.a. Herr Ulrich Vikar in Muttenz. Ferner bekannte Ulrich Ritter ge­
nannt von Frike, welcher den Turm zu Muttenz von Ludwig Graf von Honberg als Pfand innehatte, 
dass die vorgenannte belastete Verleihung mit seinem Willen und Einverständnis selbst gemacht 
worden ist.

Am 27. Mai 1227 empfing der Ritter Peter Im Thurm, vom Kloster St. Alban in Basel, zum Clunia- 
zenser Orden gehörend, Güter in dem Landgütchen Rinveldelin, geschätzt auf 103 Joch (Morgen, 
Jucharten) als Erblehen, ferner in dem gleichen Gütchen Rinveldelin andere Besitzungen ge­
schätzt auf 120 Joch, welche Prior und Konvent von St Alban auf seinen freien Verzicht hin von 
Marchward, Meier zu Muttenz, gemäss bestehender Gewohnheit zu Erbrecht für einen jährlichen 
Zins von sieben Schillingen empfangen hatten, von ebendenselben Prior und Konvent zu Erbrecht 
empfangen ?????? für zwei Viemzel Weizen, zwei Viemzel Spelt und 1 Viernzel Hafer, welche in 
jedem Jahr als Zins zu entrichten sind, und darüber hinaus für dreizehn Schillinge weniger 3 Pfen­
nige, von denen ich sechs Schillinge weniger drei Pfennige von den erst genannten Gütern und 
sieben von den zweiten für Prior und Konvent (d.h. an Stelle derselben) dem Hof zu Muttenz jähr­
lich zu zahlen verpflichtet sein werde.



«Muttenz» in alten Urkunden

Dem 793 verzeichneten «Methinense».

1267

Item predicte tres schuopose in Muttenze. site 
reddunt annis singulis tres vierdencellas spelte 
et tres vierdencellas avene.

...8 solides annuatim reddens, ne minus tribus 
schoposis sitis in Muttenza, quarum 
quelibet rddit singulis annis dece solidos vel 
unum porcum lectione domino bonorum 
relicta...

Der folgende Beitrag zeigt die verschiedenen 
Schreibweisen von «Muttenz», ohne jeglichen 
Versuch die Entwicklung zu erklären oder gar 
einer etymologischen Deutung, welche der 
Wissenschaft bisher nicht gelungen ist. Der 
angefragte Basler Prof. Dr. Emst Erhard Müller 
erklärte jedenfallsl 974: «Für Methimise bieten sich mir 
vorläufig keine Anknüpfungspunkt an. Es gibt eben 
Stellen, wo sich der Namenforscher bescheiden muss. 
Oft kann ein Zufall zu einer Entdeckung führen.»

Einige Urkunden sind nur insofern von 
Interesse, als sie verschiedene Schreibweisen 
des Ortssnamens vermitteln, nicht auch Flur­
oder Personennamen, früher gebäuchliche 
Masse (Fläche, Raum, Gewicht usw.) oder 
andere Angaben, welche zwar verschwunden 
sind, aber doch manchmal Erklärungen für 
heute Gebräuchliches vermitteln bzw. vermitteln 
können, wenn Deutungen möglich sind.

22.2. Wangen. Hartmann und Ludwig, 
Grafen von Froburg, urkunden, wie die 
Aebte von Frienisberg und Truba und 
der Basler Domherr von Hegendorf 
den zwischen dem Kloster Schönthal 
und der Frau des Ritters Burkart von 
Teytingen über Land und Leute zu 
Ythkon, itingen und Muttentz 
schwebenden Streit entschieden 
haben.

ULB 93, StA BS Schönthal 16. or. mb. c 4 
sig. pend.delapsis. Die Urkunde ist sonst wohl 
erhalten; eigentümlich verzierte Schrift, namentlich 
das erste Wort; starke Lineatur.



Personen

Die Herren von Eptingen errichteten ihre Stammsitze auf den Höhen um das gleichnamige Dorf, 
welches im frühen Mittelalter als Sippensiedlung entstanden ist. Die Eptinger hatten als Lehensleute 
des Bischofs von Basel auch verwandtschaftliche Beziehungen mit den Münch von Münchenstein, 
welchen auch die Herrschaft Muttenz gehörte. Daran erinnert noch heute das Allianzwappen Münch- 
Eptingen (Mönch und Adler) an der Nordwestecke des Kirchturms St.Arbogast.

«Henman Gerung der jung» war Burger zu Rheinfelden und ist als Zeuge aufgeführt beim Verkauf 
von zwei Schupposen zu Maisprach durch Ulrich Romer von Zeglingen, Bürger von Rheinfelden, und 
seine Kinder Hans und Elsi an Heinrich Giger von Maisprach und dessen Sohn Urban um 50 Pfund 
neuer Pfenninge am 20.5.1389. (ULB = Urkundenbuch der Landschaft Basel 471). Schon 1286 hat 
«Gerung zem Roten huse» im Namen von Aebtissin und Konvent des Klosters St.Clara viereinhalb 
Mannwerk Matten im Bann Muttenz den Dürftigen an dem Feld [Stz. Jakob?] verkauft (ULB 159).



-> BUB 2.233 (ULB 1227 irrig ->1277), lateinisch, Uebersetzung durch das StA BS ?

25.10.0217:32

Zwei Originalurkunden, St Alban 29a, und 29b. mit Verfälschung des Datums 1277 in 1217 bezw. 1227. An 
beiden Dokumenten die gleichen 3 angekündeten Siegel, z.T. defekt:

1. Bischöflicher Offizial (UB. I Abb. no.36)
2. Ulrich von Frick (UB I Abb. no.122)
3. Peter im Thum (UB. I Abb. no. 120)

Die Siegel an grün-weissen bezw. rot(?)-grün-weissen gewebten Leinenbändeln. Auf de Rückseite des 
Pergaments keine gleichzeitigen Dorsualnotizen. Urk 29a ist im ganzen sorgfältiger geschrieben als Urk.b.

Druck: Boos UB.Landschaft Basel. I, no.38 zu 1227; Regest UB.Basel, II, no 233 zu 1277.

Allen denjenigen, die in die gegenwärtige Urkunde Einsicht nehmen, (entbietet) Petrus im Thum 
(Bürger von) Basel die Erzählung der (folgenden) sich zugetragenen Sache.

Es mögen alle wissen, dass ich die in dem Landgütchen Rinveldelin (Klein-Rheinfelden) gelegenen 
Güter, da wo die Birs in den Rhein fliesst, welche auf 103 Joch (Morgen, Jucharten) geschätzt sind und mit 
Eigentumsrecht der Kirche des hl Alban zu Basel Cluniazenser Ordens gehören; ferner andere Besitzungen 
in dem gleichen Landgütchen Rinveldelin, geschätzt auf 120 Joch, mit Aeckern, Wiesen Weiden, Wäldern, 
Wasserläufen, Wegen und Weglosem, angebautem und unbebautem (Land), Häusern und allem Zubehör, 
die mir aus väterlicher oder mütterlicher Erfolge zugekommen sind, welche die gottesfürchtigen Männer 
Stephanus Prior und der Konvent der Kirche StAlban auf meinen freien Verzicht hin von Marchward, Meier 
zu Muttenz, gemäss bestehender (anerkannter) Gewohnheit zu Erbrecht für einen jährlichen Zins von sieben 
Schillingen empfangen hatten, von ebendenselben Prior und Konvent zu Erbrecht empfangen habe für zwei 
Viernzel Weizen, zwei Viemzel Spelt und 1 Viernzel Hafer, welche in jedem Jahr als Zins zu entrichten sind, 
und darüber hinaus für dreizehn Schillinge weniger 3 Pfennige, von denen ich sechs Schillinge weniger drei 
Pfennige von den erst genannten Gütern und sieben von den zweiten für Prior und Konvent (d.h. an Stelle 
derselben) dem Hof zu Muttenz jährlich zu zahlen verpflichtet sein werde, für welche ich auch vom Ehrschatz 
für soviel, wieviel davon zu geben ist, haften muss. Mit dem Zusatz, dass ich mich verpflichte, mit 
gewissenhafter Vorsorge zu verhüten, dass die Kirche des hl. Alban durch eine Nachlässigkeit unter dem 
Vorwand des Zinses oder Ehrschatzes irgendeinen Schaden oder Verlust erleide; denn wenn durch meine 
oder meiner Erben Nachlässigkeit oder irgendeine Ursache genannte Prior und Konvent zu StAlban, die 
dann etwa vorhanden wären, geschädigt werden, werden ich oder meine Erben verpflichtet sein, für den 
nicht bezahlten Zins oder Ehrschatz ihnen und ihrer Kirche den Schaden zu vergüten, so dass in keiner 
Weise sie irgendein Schaden treffe.

Zeugen: Herr Ulrich Vikar in Muttenz, Rudolf genannt Herlishein, Bemher sein Stief (Schwester) sohn, 
Rudinus von Flurbach, Walther genannt Siedenmann, Rudolf sein Bruder, Konrad Schaler, Niklaus Becherer 
und andere glaubwürdige. Zu Zeugnis des vorausgeschickten ist vorliegende Urkunde mit des Herrn 
Offizials des Hofs zu Basel, des Ulrichs von Frike, Ritter, und meinem Siegel bekräftigt

Geschehen bei Muttenz im Jahre des Herrn 1227 an den 6. Kalenden des Juni (Mai 27).
Wir... der Offizial des Hofes zu Basel gebeten von dem genannten Peter im Turm haben das Siegel 

der Basler Kurie mitgebracht, damit es der vorliegenden Urkunde angehängt werde.
Ich Ulrich Ritter genannt von Frike, den Turm zu Muttenz von meinem edlen Herrn L(udwig) Graf von 

Honberg als Pfand innehabend, bekenne, dass die vorgenannte belastete Verleihung mit Willen und 
Einverständnis meiner selbst gemacht worden ist und zum Zeichen dessen habe ich auf Bitten des 
vorgenannten P(eter) Ritters genannt im Turm diese Urkunde mit dem Wahrzeichen meines Siegels 
bestätigt

Und (es ist) zu wissen, dass vorgenannter P(eter) Ritter und seine Erben, weil sie verpflichtet sind, für 
den Herrn Prior und den Konvent zu StAlban dem Hof zu Muttenz den Ehrschatz zu geben, so wie es weiter 
oben ausgedrückt ist, von der Leistung des Ehrschatzes bei der Kirche des hl.Alban befreit sind.

StA BS s. Alban 29. or. mb. c. 3 sig. pend. laesis. In zwei Exemplaren (29a u. 29b) vorhanden. 
Zierliche Schrift.

Nr.38. 1227, Mai 27. Bei Muttenz. - Peter Im Thurm, Ritter, empfängt vom Kloster s. Alban in Basel 
Güter zu Klein-Rheinfelden (jetzt Birsfelden)als Erblehen.
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UNSERE WAECHTER .
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Auszug aus Notizen von Karl Tschudin, pens. Ortspolizist und aus 
Nachforschungen von Traugott Schenk, pens. Gemeindekanzlist.
Er gänzt durch Paul Gysin, aus Erinnerungen von Otto Schmied, 
a. Gemeinderat.

1873 erscheint erstmals die Bezeichnung "Wächter", aber ohne 
Namensnennung. Die Wächter waren zugleich Laternenanzünder. Die 
Laternen wurden im Nachtlokal, an der Kirchmauer Nord, zugerichtet 
und abends in die Lampenständer der Strassen gestellt und ange­
zündet. Im Nachtlokal wurden auch Arrestanten und fahrendes Volk 
beherbergt, die der Wächter verpflegen musste.
Nach dem Betzeitläuten, d. h. bei Einbruch der Dämmerung durften 
sich keine Kinder mehr auf der Strasse ohne Begleitung Erwachsener 
aufhalten. Sie wurden vom "Nachtwächter" heimgejagt. Weitere 
Pflichten des Wächters siehe Notiz in diesem Fenster.
Die Besoldung betrug damals per Jahr Fr. 550.- bis Fr. 700.-
1834 ist erstmals von einer Uniform die Rede. Sie kostete Fr. 33.- 
für Hose und Kittel. 1903 gab dafür bereits Fr. 78.- aus und heute 
muss man mit ca. 1300 Fr. rechnen.
1873 sind die Wächter Joh. Brügger- Brüderlin und Joh. Seiler- 
Tschudin aufgeführt. Brügger war angeblich seit 1961 im Amt. 
Als lustige Episode ist erwähnt, dass Wächter Brügger am
23. Dez. 1880 wegen Trunkenheit für 36 Stunden nach Arlesheim 
in den Arrest musste.
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Diese beiden Wächter waren offenbar die Vorgänger von Wächter 
Schang Brüderlin, der wohl bis 191/ amtete.
1917 wurde Fritz Ryser- Vogt als Ortspolizist gewählt und amtete 
bis zu seinem Tode im Jahre 1933. Er war der letzte "Nachtwächter". 
1933 wurde Viktor Berlin- Müller als Nachfolger gewählt.
194b wurde mit Amtsantritt 16. Jan. 1947 Karl Tschudin- Zeller als 
li. Ortspolizist gewählt.
Viktor Berlin wurde nun aber mehrheitlich als Kanzlist eingesetzt 
und amtete als "Rationierungschef", d.h. er besorgte die Zuteilung 
und Ausgabe der Lebensmittelkarten bis zur Aufhebung der Rationie­
rung. Viktor Borlin hatte keine kaufmännische Lehre absolviert, 
wurde aber auf 1. Jan. 63 offiz. zum Kanzlisten befördert.
Karl Tschudin war nun alleiniger Ortspolizist bis zu seiner Pensio­
nierung Ende August 1986. Bereits einige Jahre vorher war er zum 
Korporal befördert worden. Hauswart Toni Renggli amtete in den 
Ferien als sein Stellvertreter.
Am 14. Juli 1986 traten Frank Bohny, bisher Stadtpolizei Zofingen 
und Bruno Bruderer, bisher Stadtpolizei Basel den Dienst in der 
Gemeinde Muttenz an. Ihnen wurden nebst den bisherigen, auch neue 
Funktionen, insbesondere polizeilicher Art, übertragen.
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Der Gemeinderat beschliesst für den Wächter die17.2.1915

A.

einen zweiten5.9.1917

in Aussicht.Jahresgehalt von 1500 Fr.

8.9.1917

22.9.1917

6.10.1917

9.1.1918

heitsgründen (übrige Gemeindeangestellte) da­
gegen .

9.90 / bi

i ' f

Die Gemeindeversammlung wählt aus 1o bewerbern 
Fritz Rieser-Vogt zum zweiten Ortspolizisten.

Gemeindame Sitzung von GemRat und GemKom.
Diese ist gegen die Schaffung einer zweiten 
Ortspolizistenstelle und befürwortet mit 9:7 
eine temporäre Stelle.

Der Verwalter stellt Antrag, 
Ortspolizisten anzustellen. Begründung: 
Mehrarbeit wegen der Lebensmiteirationierung. 
Der Gemeinderat stimmt zu und nimmt ein

Gemeindeversammlung beschliesst mit 29 gegen 21 
Stimmen die Schaffung der zweiten Ortspolizi­
stenstelle mit einem Jahresgehalt von minde­
stens 1 800 Fr..

Im Gemeinderat kommt die Steuerfrage des 
Ortspolizisten zur Sprache. Es wird 
festgestellt, dass der Wächter von der 
Einkommenssteuer befreit ist.

Anschaffung einer neuen Uniform und eines 
Seitengewehrs. Die Verfertigung wird der Witwe 

Schaub übertragen.

z e i

Es frägt sich, ob 
beim Ortspolizisten in gleicher WEise vefahren 
werden soll. Der Gemeinderat is't aus Gleich-



Neue Uniform für den Wächter

Anzeige des Beginns der Traubenlese,

Bieten zur Gemeindeversammlung.

Verfügung, dass im Frühling die Hüh­
ner nicht mehr frei auf den Wiesen 
laufen gelassen werden dürfen,

d.h.
Fahr-

Arn 17.Februar 1915 beschloss der Ge­
meinderat, den Wächter Johann Brüder- 
lin mit einer neuen Uniform und einem 
Seitengewehr auszurüsten. Die Verfer­
tigung wurde der Witwe A. Schaub über­
tragen. Ob und wofür der Wächter den

Bekanntgabe,dass die Wasserlieferung 
wegen Grab- und Reparaturarbeiten an 
den leitungen während einer bestimm­
ten Zeit eingestellten sei,

Das war einstmals
Kurioses und Ernstes von dazumal

Der Wächter hatte auch die Aufgabe, 
die Petrollampen der Strassenbeleuch­
tung anzuzünden und zu löschen sowie 
zu reinigen. Der Wächter war zugleich 
Ortspolizist, der auf den Strassen für 
Ruhe und Ordnung zu sorgen hatte.

Ankündigung von Fahrnnisganten, 
der Versteigerungen von Möbel, 
habe und Vieh, nicht aber von 
Grundstücken,

Auch Private, Bauern und Gewerbler hat­
ten die Möglichkeit, ihre Produkte zum 
Verkauf durch den Wächter ausrufen zu 
lassen.

bi.- Bevor es Vervielfältigungsappa­
rate und den "Muttenzer Anzeiger” gab, 
mussten die amtlichen Mitteilungen des 
Gemeinderates an die Bevölkerung und 
die Stimmberechtigten persönlich zu 
den Leuten gebracht werden, das war 
die Aufgabe des von der Gemeinde an­
gestellten Wächters. Er ging durch die 
Strassen und machte die Einwohner mit 
einer Handglocke (Schälle) darauf auf­
merksam, dass er etwas zu verkünden 
hatte.Dazu gehörten gemäss Martin Frey 
(Volksbräuche und Dorfnamen der Vor­
ortsgemeinde Muttenz, 1975) folgende 
Bekanntmachungen:



Säbel je gebraucht hat, ist nicht 
bekannt. Ein Respektsperson war er 
allemal, wie die Foto zeigt.

Ein zweiter Ortspolizist

Während des Ersten Weltkriegs waren 
die Gemeinden nicht nur mit Einquar­
tierungen belastet,, sondern auch mit- , r 
allerlei Aufgaben für die sog. 'Kriegs- ’’w‘‘ 
wirtschaft. So - s tel-Lte denn -i-m-j Sept.em’ •hnidj ’ J-su 
b e r -1 91 -7 der Ve rwa11er,:xiem.itob«i 
rat den Antrag., -e.inen l(zweitenJOr
lizisten. .anzusUHeu.; Beg^ü/id^ng ^JMeh^ue f. cobj Vjr 
arbeit, wegen cd,er. L;eb.ensmi ttel^a^ip^ig.^^g  ̂;v- 
rung. 'Der- Gerneiridwab war, einve'rstarf-: z bau ecssJ 
den urid^nahifli eine- Jahresb'esoLdijnn'g)*,’jvoji';9rrne.rsb 
1500- FrJ inliAussich tu >.■ .o*J : -• &«bBh 6»b .bin-.doS ’-erl isU 

.9if»b!idoa eröoasd 
Nur drei Tage später;: hi*el t cder• 2ß^n-e.'ifern oals tnoörr ’ 
derat eine Sitzung mit der Gemeinde­
kommission ab. Diese sp'bä'6>’'si<}ij^be:OV jrUjiSiT’iB 
gegen die Schaffung einer zweiten Orts_-
po 1 i’ä i s teft s-t;elief ’ au s"1 • ■ u n d; • • b e fül£wcfc ?2&in
mit ,l9 gegen '7 St-inrnfen eineiu t&mperär^.*’^ebnirO 
Ans täl-lung.' : '1 ■ '<«0 z-: A '• ? th evn:.«." bisdos-S ’ ’n

• ,o i.~ aus iy'i i9g:.-T9 lOV'ttä 
Nur - zWW'WtfchePn' sp-ä berfkäm’ M4eö^s3iG/e^o32 rnocm z^-A 
schäft"-»Vor" d-'i-e''1 GfeiiÖinäeWnsätiimTÄgSs ’*;'4 sr1 ; •••* 
Di^^eV!fe‘hbschied’•'•&iGfi •..am,'-22 ’j- Se^berilbew!a :rx c' 
1917 -nii't- 29; *g?egeÄ:- 2'1’--Stimmen •' ( !s)*e<f ü;r • b-.'j edhdoagr jl 
die Schaffung einer zweiten Ortspoli­
zistenstelle mit einem Jahresgehalt QHUifißS-B 
von .mindestens 1800 ,Fr. Die Wahl wurde 
nicht .dem Gemeinder'at'’üPert,ba,gehy\^i'^u‘;f’b 
dieser* gewünscht /hätte; sondern -’der 5 r:t:-a's 9:!i’ ; 
Gemeindever,samml'ungJ^selbst ■ vörbefraTt’s^i ccD 07

I • !•-. :?< J; .. . ;*/i :r/v riljS ’IC OOV»d3c,qUcK

Bereits -'am Oktober 1.§17;,Wählt‘e->‘9d‘i^i "J
Gefoe i n'd e ve rs'amm 1 üng au:S ’ ’I'Ö" 'Bewe r,b;e¥!]!fzOf!’’'i'4^sh;j>< l 
mit 100 Stimmen' ■('! j FriEä' Rieser-^Vogi?19;^5’^L- 
zum zweiten Or tSpolifei's ten . r sn; ho?'Üsc-öuYlnaa.’o:;

• • ••• r?i>aioai-3? ■’eb n.
Die- Schaffung dieser’’- neuen'"Ste-lU-e 'gab'”* 0WD
abär 'hoch- ein ^obl'em auf. - Am '^VXra^" ls‘9; duß<) 
nuaf- ’T91’8 '‘kam’^üri- GBmeinderat d0 •< en.
Steüerf rage’s des -Qrtspolizist-eh • z'ur-'Qr<ßQ Jo i n.d 
Spräe'h’e’. Es ’ würde :festgeste-llt# däSsvri n.; e> 
der-Wächter i vön - der • Einkommenssteuer*- .-ip oqr 
befreit ist. Dem Gerne inderät' s teldLte. :r'>-;nc-2.
sich die Frage, ob beim Ortspolizisten 
in gleicher Weise zu verfahren sei.
Aus Gleichheitsgründen war der Gemein­
derat der Ansicht, dass der Ortspoli­
zist wie die übrigen Gemeindebeamten 
Steuern zu bezahlen habe.


